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Salomon Fehr 
und 

die Entſtehung der thurg. Reſtaurationsverfallung 

vom 28. Juli 1814. 

Von Dr. Johannes Meyer. 

1L. Die Poiitik der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 

am Ende des Jahres 1813. 

1. Die nächſte Wirkung der ySchlacht bei Leipzig. 

Yck)on als der mit ungeheuren Volksmaſſen unter- 

nommene Kriegsmarſch Napoleons nac Rußland durh den am 
18. Oktober 1812 angetretenen und im Verlauf immer ſchre>- 

licher ſich geſtaltenden RüFzug der Heerestrümmer aus Rußland 

mißglüdt erſchien, glaubten ſharfſihtige Männer beobachten zu 

können, daß des Kaiſers Stern ſeinen Glanz verlor. Als er 
aber ein Jahr ſpäter am gleihen Monatstage auf den Fel- 

dern bei Leipzig eine entſceidende Niederlage erlitt, die ihn 

nötigte, unaufhaltſam über den Rhein na<h Frankreic<h zurüd»- 

zukehren, da entflammte ſich der Mut der Nationen zur Ver- 

folgung und Bekämpfung des tyranniſhen Eroberers in ſeinem 
eigenen Lande. Fürſten und Völker, die ſ<on lange Zeit 

ni<ht mehr einträchtig miteinander gehandelt hatten, ver- 

bündeten ſich jezt miteinander zu gemeinſamem Vorgehen 

gegen den frevlen Wüterich. Vier Heere ſollten na<g Frank- 

rei< vordringen: eins unter Bülow und Winzingerode, ver- 
ſtärkt dur< Engländer von den Niederlanden her, das zweite 

unter Blücher von Mannheim, Caub und Koblenz aus durch 

Lothringen auf die Hohebene bei Langres, das dritte unter 
S<hwarzenberg über den Oberrhein dur<h die ShHweiz na<ß 
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2 Salomon Fehr und die Entſtehung 

Burgund und das vierte unter Wellington von Spanien aus 

über die Pyrenäen na< Südfrankreich. 

In der Schweiz fuhr man auf die Kunde von den raſ<h 

aufeinander folgenden Begebenheiten wie aus einem Shlum- 

mer empor. Was man jeßt von allen Seiten, ſelbſt von der 

zögernden Preſſe vernehmen mußte, nämli< daß der mäctige 
Beſhüßer abermals geſ<lagen, und daß das geknebelte 

Deutſ<land befreit ſei: hätte man ſich nie träumen laſſen. 

Das ungeheure Shidſal, welches mit Rieſenſchritten in den un- 

leugbaren Augenſchein getreten war, preßte jedem Schweizer 

die peinliche Frage auf die Zunge: Was wird nun aus unſerm 

Vaterlande werden ? Bei der ängſtlihen Ungewißheit darüber, 

wel<he Gefahren für die ShHweiz im Schoße der Zukunft 

liegen möhten, beſann man ſich jedo<h, als der erfte Shreken 

vorüber war, auf die keineswegs durc<aus ſchlechten Er- 

fahrungen, die man während der Mediationszeit gemact 

hatte. Wohl hatte der gewaltige Vermittler viele und große 

Opfer und insbeſondre einen namentlich für die untern und 

ärmern Klaſſen drü>kenden Menſchentribut gefordert und er- 
halten; wohl hatte er den Verkehr in Handel und Wandel, 

hatte das freie Wort, hatte die Verteidigungsmittel des Landes 

eingeſ<ränkt und die Selbſtahtung der Bewohner vielfach 
verletzt. Allein die Shweiz hatte in dieſer Zeit im ganzen 

doc<4 weniger zu leiden gehabt als die Staaten ihrer Um- 

gebung. Die Koalitionskriege gegen Napoleon hatten ſich 

außerhalb der ShHweiz abgeſpielt, und wenn auch ihre Wogen 

über unſre Grenzen herein brandeten, ſo blieben die Be- 
wohner dod) von unerträglihen Folgen verſh<hont. Wer aud 

nicht geneigt iſt, in den politiſſ<en Einrichtungen eines Landes 

die einzige Quelle ſeines Glües zu ſehen, muß zugeben, daß 
der vormalige Konſul Bonaparte, als er mit den ſchwei- 

zeriſchen Abgeordneten die Mediationsverfaſſung für den Bund 
entwarf und beſpra<h, neben derſelben und zugleih mit ihr



der thurg. Reſtaurationsverfaſſung. 3 

die kantonalen Verhältniſſe ordnete und dabei vermöge nicht 

geringen Sharfſinns und ungewöhnlicher Einſiht zur Son- 

derung des politiſhen Lebens und Strebens drei Gruppen 

von Kantonen unterſchied und deshalb dreierlei Verfaſſungen 

für ſie aufſtellte, Die Urkantone nebſt einigen ihnen ver- 

wandten hatten das, was ſie gewünſht, nämlich ihre frühern 

Einrichtungen faſt unverändert wieder erhalten ; in den alten 

patriziſchen Städtekantonen hatte er der Intelligenz der Stadt- 

bürger einiges politiſche Übergewicht über die Landſchaft zurüc- 

gegeben, und in den neuen Kantonen, die früher Landvogteien 

'der Eidgenoſſen geweſen, hatte er den plößlihen Übergang 

zur Freiheit vermeiden und nur erſt einen Stufengang dazu 
einleiten wollen. 

Man war alſo mit den Erfahrungen, welhe man an 

den Wirkungen der Mediationsverfaſſung gemacht hatte, nicht 

gerade unzufrieden; nur wünſc<hte man ſie) von dem Drul 

und den Eingriffen des Vermittlers zu befreien und hätte 

ſich wieder gerne volle Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit 

erworben; dabei hegte man die niht ungegründete Hoffnung, 

daß die nun ſiegreicen verbündeten Mächte der Shweiz in 

dieſer Beziehung kräftige Hilfe bieten würden. Bei Behörden 

und beim Volke herrſchte mithin damals und noh lange eine 
Geſinnung, welche an den hergebrahten und beſtehenden 

bürgerlihen Zuſtänden und politiſmen Einrichtungen einſt- 

weilen feſthalten wollte, bis einmal beſſere und ruhigere 

Zeiten kämen. Na Neuerungen war man nicht begierig: 

die Regierenden waren es nicht, weil ſie fürhten mußten, 
Land und Volk wieder in den widerwärtigen Parteikampf 

zu ſtürzen, wie er während der Helvetik gewütet hatte, und 

einzelne gewiß auch, weil ſie Gefahr liefen, von ihren Seſſeln 

entfernt zu werden ; anderſeits waren es aber au<h die Re- 

gierten nicht, weil ſie unter einem ſ<hweren Dru> von Kriegs- 
laſten aus der helvetiſchen Zeit ſHmacteten, und weil ſie
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gerade deswegen Über andres nachzudenken hatten als über 

Verfaſſungsartikel. 

- In die Zeit der Wende des Jahres 1813--1814 fiel. 
die Verfaſſungsbewegung und Verfaſſungsänderung im Kan- 

ion Thurgau. Dieſelbe war keine in der Schweiz vereinzelte 

Erſcheinung ; denn au<h in andern Kantonen kam es zu neuen 

Staatsordnungen, ſhon aus dem einfachen Grunde, weil mit 

Napoleons Sturz man ſich ni<t mehr verpflichtet fühlte, ſeine 

Vermittlungsakie fortbeſtehen zu laſſen. Auc<h im Thurgau 

ſtand die Verfaſſungsbewegung dur<haus im Zuſammenhang 

mit der eidgenöſſiſ<en Verfaſſungsbewegung; ohne dieſe iſt 

die thurgauiſche Verfaſſungsreviſion vom Jahre 1814 nicht 

zu verſtehen. Die Art, wie die Geſchichte dieſen Gegenſtand- 

behandeln ſoll, iſt alſo durF; die Natur der Sache ſelbit 

gegeben. I<H werde daher zuerſt ſprehen von den Urſachen 
und Beweggründen, welche auf eidgenöſſiſhem Gebiete zu. 

einer Änderung der Verfaſſung führten, und dann die Ver- 

hältniſſe und Motive behandeln, welhe im Thurgau eine 

neue Staatsordnung begründeten. Da nun die Begebenheiten 

und Kräfte, welhe im Geſamtvaterlande auf eine neue Staats- 

form hinwirkten, nicht unbekannt ſind, ſo kann i< mich dabei 

kürzer faſſen. 

2. Beſchluß der Neutralität. 

Als die Verbündeten ſi< entſ<loſſen, es nicht bei dem 

Siege bei Leipzig bewenden zu laſſen, ſondern den Friedens- 

ſtörer in ſeinem eigenen Lande zu verfolgen, wo ein großer 
Teil der Bevölkerung ſeiner überdrüſſig geworden war, da 

wirkte die Annäherung der Truppen gegen die Shweiz wie 

ein gefährli< drohendes Gewitter, und wenn auc<h die Süd- 
armee ihr Hauptquartier erſt in Frankfurt aufgeſchlagen hatite,. 

jo beeilte ſic der im Jahre 1813 amtende ſchweizeriſche 
Landammann, Hans v. Reinhard, auf den 15. November die
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Tagſatzung einzuberufen, niht um ſic< zu beraten, ob man 

im Kampfe der Verbündeten gegen Napoleon Neutralität be- 
obachten wolle --- er ſetzte vielmehr die Behauptung der- 

ſelben als unbedingten Willen aller eidgenöſſiſmen Stände 

voraus -- ſondern auf welche Weiſe man ſie handhaben 

wolle, Zugleich befahl er in dieſer bedrohlichen Lage aus 

eigener Machtvollkommenheit, die Weſtgrenze der Shweiz von 

Süden na<M Norden mit Truppen zu ſichern. Von dieſer 

Einberufung der Tagſazung gab der etwas bedächtige, ja 

ängſtlihe Landammann ſowohl dem franzöſſiſ<en Geſandten, 

Aug. Grafen v. Talleyrand, als dem öſterreichiſchen, Herrn 

v. Schraut, gegen Ende Okiobers amtlihe Kenntnis. Bald 

darauf brachte er es zuſtande, daß die Franzoſen ihre Be- 

ſazungs-Truppen aus dem Teſſin zurüczogen. 

Nac<h den Weiſungen, welhe die meiſten Abgeſandten, 

auch die thurgauiſchen ?), von ihren Auftraggebern erhalten 

hatten, konnte die Schlußnahme ?), die von der in Zürich 

verſammelten Tagſazung ſ<on am erſten Tage der Sitzung 

gefaßt ward, ni<t wohl anders lauten, als daß die ſ<wei- 
zeriſche Eidgenoſſenſchaft, den althergebrachten Grundſäßen ge- 

treu, es als ihre unverbrüchlihe Pfliht anſcehe, ſic<h in dem 

gegenwärtigen Kriege vollkommen neutral zu verhalten, und 

dieſe Neutralität gewiſſenhaft und unparteiiſch gegen alle krieg- 

führenden Mäcte zu beobachten. Dieſer Ratſ<luß ſollte durc< 
öffentliche Anſchläge dem Schweizervolk in allen Ortſchaften 

des Landes auf den 20. November bekannt gegeben werden. 

Da aber nach einem Ausſpruc) des Geſchichtſchreibers Jo»- 
hannes Müller die Neutralität nur ſolHhen Staaten mit Recht 

zuſtehen kann, welche ſie nötigenfalls mit Heereskraft ehren- 

1) Thurg. Kleiner Rath. Protokoll der geheimen Verhandlungen 

(Bd. I) vom 5. Okt. 1813. 
2) Abſchied der außerordentl. eidg. Tagſaßung 1813, November 

15---26, 8 2. und Anhang Litt. C. Unſre Beilagen Nr. 1--5.
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Hhaft zu behaupten vermögen, ſo beſchloſſen die Tagherren zu- 

gleih, bewaffnete Neutralität zu handhaben und dem 

Landammann die erforderlihen Truppen und Gelder zur 

Verfügung zu ſtellen. Zunäcſt ſollte das erſte Kontingent 

des ſchweizeriſchen Heeres, beſtehend aus nur 15,200 Mann, 

unter Waffen treten und dem Landammann zur Verfügung 

ſein; das zweite und dritie, an Zahl gleid) ſtarke Kontingente, 

ſollten in Bereitſhaft geſezt werden: ſo ſehr hatte Napoleon 

während der Mediation die Militärmac<ht der Shweiz be- 

ſ<hränkt. Der Oberbefehl über die eidgenöſſiſhen Truppen 

ward einſtimmig Herrn Rud. v. Wattenwyl übertragen. Am 

29. November reiſte dann eine von der Tagſazung gewählte 

Geſandtſ<aft (beſtehend aus dem ſ<wyzeriſchen Landammann 

Aloys v. Reding und dem Ratsherrn Joh. Konr. Eſcher von 

Zürich) an die Monar<en von Öſterreih, Rußland und 

Preußen nad dem Hauptquartier der Verbündeten zu Frank- 

furt a. M., und am folgenden Tage ebenfalls eine Geſandt- 

ſchaft (beſtehend aus alt Landammann Vinzenz Rüttimann 

aus Luzern und dem Bürgermeiſier Wieland von Baſel) an 
den Kaiſer der Franzoſen na<h Paris ab. Die Anerkennung 

der Neutralität von den Mäcten zu erlangen, war der be- 

ſtimmte Auftrag der beiden Geſandtſchaften. 

Dem Kaiſer Napoleon, der die Neutralität der Schweiz 

während ſeiner Machtvollkommenheit na< Willkür entweder 
mißachiet oder beobahtet hatte, kam das Anſuhen der Shweiz 

jezt, wo die Verbündeten ihn in ſeinem eigenen Lande be= 

drohten, ganz gelegen, und er äußerte ſeine Bewunderung 

über die Einſiht der ſchweizeriſſ<gen Staatsmänner in die 

gegenwärtige Zeitlage mit ſ[hmeichelhaften Ausdrüken. Anders 
ſah man die Sac<he im Lager der Verbündeten an. Zwar 

hatte der Fürſt v. Shwarzenberg als Oberbefehlshaber der 

Südarmee am 2. Dezember einen Tagesbefehl an einen Di- 
viſionsgeneral erlaſſen, worin er demſelben ſtrenge Beobahtung
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der Neutralität gegen die Shweiz einſhärfte; allein ſo ſehr 

man das als günſtige Vorbedeutung anſehen mocte, ſo gab 

es no<h keine ſtaatsre<htlihe Gewähr. 

Die beiden deutſ<en Großmächte hatten von der Shweiz 

in gegenwärtiger Lage etwas ganz andres erwartet als ein 

Anſuchen um Gewährleiſtung ihrer Neutralität, und ſie wußten 

ſich in dieſer Erwartung übereinſtimmend mit dem deutſchen 

Volke. In Deutſchland, wo alles, ho<h und niedrig, freud- 

voll zum Kampfe gegen den Tyrannen ſi< rüſtete, war man 

nic<t wenig erſtaunt, daß das freieſte Volk Europas alle 

Shmac<h und Scande vergeſſen haben ſollte, die ihm von 

Napoleon während der Mediationszeit angetan worden war, 

und daß es ſich, als ein ſieggekröntes Heer ſeinen Grenzen 

nahe kam, hinter den durchlöcherten S<hild der abgenutten 

Neuiralität verkroch, anſtati daß es mit dem Schwerte in der 

Fauſt an der Seite der Sieger die ſhmacvollen Fleken 

ſeines Ehrenkleides ausgetilgt hätte. Man war draußen ge- 

wärtig, daß die Schweizer ſih dem großen europäiſchen 

Bölkerkampf gegen den herzloſen Unterdrüker aller Freiheit 
freudig und ohne Zaudern anſc<hließen würden ?). Gewiß 

häiten außer den damals aus Deutſhland zurükehrenden 

3) Kräftigen Ausdru> dieſer Stimmung in Deutſchland gibt ein 

Brief des nac<z dem Freiheitskriege in Heidelberg fortſtudierenden 

Jünglings, der nachher einer der bekannteſten Staatsmänner Deutſch- 
lands ward, des nachmals preußiſchen Miniſters Heinr. v. Bülow 

an ſeinen ſchweizeriſ<en Studienfreund Ant. v. Tillier in Bern. 

Der Brief iſt abgedru>t bei Tillier, Geſchichte der Eidgenoſſenſc<haft 
während der Herrſchaft der Vermittlungsakte. Bd. 11, Zürich 1846, 

S. 352 f. = Fr. Rüderts nicht gerade ſehr poetiſches Sonett „Die 

neuen Schweizer“ (in den Geharniſchten Sonetten) ſpricht zornerfüllte 
Blie gegen die krämerhafte Geſinnung der damaligen Sc<hweizer :. 

Wo wohnen denn die Telle, Sie wohnen in Liedestönen, 

Wo die Winkelriede, Nicht mehr im Shweizerlande, 
Deren Preis ſo helle Wo die Knechte fröhnen, 

Klingt im alten Liede ? Sic freuend ihrer S<hande.



8 Salomon Fehr und die Entſtehung 

ſ<weizeriſm<en Studenten noh viele, ſehr viele Shweizer dies 

ſehr gerne getan; allein die Maſſe des Volkes und ſeine Macht- 

haber beſaßen nicht die Kraft, einen ſo würdigen Entſhluß zu 
faſſen. Man nahm allerlei Ausreden zum Vorwande. Man 

meinte, die Macht des jett freilich gedemütigten Tyrannen an 

der Seine ſei noc< zu groß und zu gefährlic<h, als daß man ſo 

ſc<hroff gegen ihn auftreten dürfte *), und wenn er früher oder 

ſpäter ſich wiederum aus dem Staube ſeiner Erniedrigung er- 

höbe, ſo könnte es der Shweiz übel ergehen. Auch dachte man, 

die jezkt am Ruder ſtehenden ſ<weizeriſc<en Staatsmänner, 

welhe vor zehn Jahren die Hydra der helvetiſc<hen Partei- 

kämpfe haiten beſiegen helfen, hätten Erfahrung und Weis- 

heit genug, um zu erkennen, was unter jezigen Umſtänden 

dem Vaterland zum Wohle diene. So verlor man ſic< in 

eine kleinliche Politik der materiellen Intereſſen, die unſern 

heldenmütigen Nacbarn im Norden und Oſten als kraſſe 

Feigheit, Verkommenheit und Ausartung des Schweizerſinnes 

erſhienen. 

Die Neutralität, auf welche die ſchweizeriſ<en Staais- 

männer ſic< damals ſo ſehr verſteiften, iſt übrigens kein Grund- 

ſaß, der das notwendige Merkmal eines Freiſtaates bildet ; 

darum ſteht ſie noh bis heutigen Tag nicht als Vorſchrift in 
der ſchweizeriſchen Bundesverfaſſung. Sie iſt, im allgemeinen 

betrachtet und wenn die Umſtände es erheiſchen, ein Gebot 

der Klugheit, aber niht der Notwendigkeit. Was nüßt uns 

eine Neutralität, die zum Verderben des Landes und Volkes 

4) Darum ließ der Landammann Reinhard dem franzöſiſchen 
Machthaber zur Beſänftigung jezt no< ſagen, die Verträge betr. 

die Militärkapitulation und die Werbung von Soldaten für Frank- 

reiß würden von der Shweiz nach wie vor feſtgehalten werden. 
Tillier 2, 352. =- Man vergleihe au die militäriſcen und politi- 

ſ<en Bedenken, welche einzelne Männer in Deutſ<hland gegen einen 

Winterfeldzug na Frankreich äußerten, bei Häuſſer, Deutſc<e Ge- 
ſhihte. Teil IV. Berlin 1857, S. 554 fg.
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fuk)rt') Damals durfte man dieſe Frage ebenfalls ſorgfältig 

in Überlegung ziehen, und wenn man ſich im oberſten Rate 

der Eidgenoſſenſhaft ſo entſchieden für den Grundſaß der 
Neutralität ausſpra<, ſo mußte der Beſc<hluß auch mit folyck)er 

Kraft und Treue gehandhabt werden, daß man mit Ehren 

aus der ſchwierigen Lage hervorging. Die Streitkräfte der 

Verbündeten waren jedoH ſo übermächtig groß, daß die 

S<hweiz nicht daran denken konnte, ſie mit ihrer dürftigen 

Militärmacht von den Grenzen abzuhalten. Man ſc<häzie die 

Südarmee Schwarzenbergs, welche durc<h die Bayern, Würt- 

temberger, Badener und andre kurz vorher no< rheinbündiſche 

Mannſchaft verſtärkt war, auf mehr als 250,000 Mann mit 

etwa 700 Geſhüßen. Ihnen gegenüber ſtellle der ſchweize- 

riſ<e Landammann vorläufig 15,000 Mann auf. Man 

braucht dieſe Zahlen bloß anzuſehen, um zu bekennen, daß 

die Handhabung der bewaſfneten Neutralität damals eine 

unſinnige Forderung war. Das Gerede von den Erfolgen 

der kleinen Schweizerheere gegen übermächtige Feinde im 

Mittelalter war in Anbetracht der ganz veränderten Heeres- 

einrichtungen der neuern Zeit nicht bloß Unbeſonnenheit, ſon- 

dern geradezu Shwindelei, weil es in der Verworrenheit des 

Geiſtes und -in der Unkenntnis der Zeitlage die Schwierig- 
keiten und Hinderniſſe, die mit dem Unternehmen verbunden 

waren, nicht einzuſehen vermochte. Man gedachie freilich auf 

ſc<hweizeriſcher Seite die Heereskraft dur< weitere Aufgebote 

zu verſtärken. Wäre man aber auch imſtande geweſen, eine 

zulänglihe Truppenzahl mit der Schnelligkeit augenbliklihen 

Bedürfniſſes zum Schußze des Landes aufmarſc<ieren zu laſſen, 

wie hätte man da auf die Dauer die Geldſummen aufbringen 

fkönnen, um für ihren Unterhalt zu ſorgen? 

Es iſt ni<t ohne Intereſſe zu erfahren, wie die Forde- 

rung des Schußes der ſc<weizeriſchen Neutralität von den 

Großmädten, zumal von DOeſterreih und Rußland, aufge-
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nommen ward. Außer der Geſandtſhaft, welche die eidge- 

nöſſiſhe Tagſazung in das Hauptquartier der Verbündeten 

na<h Frankfurt abgeordnet hatte, bemühten ſich zwei Waadt- 

länder im Sinne der eidgenöſſiſhen Forderung privatim bei 

den Machthabern zu wirken, nämli< der Generallieutenant 

Baron Jomini und der General Friedrich Cäſar de la Harpe. 

IJomini verteidigte die Neutralität bei dem Fürſten Metternich, 

dem leitenden Miniſter des Kaiſers Franz I. von Öſterreich, 

La Harpe bei dem Kaiſer Alexander l. von Rußland, ſeinem 

ehemaligen Zöglinge. 

Von Wien aus gab das öſterreichiſhe Kabinet durch 

den Geſchäftsträger der ſchweizeriſ<hen Eidgenoſſenſ<haft an 

den Landammann Reinhard bereits am 4. Dezember Kenninis 

von dem Wunſc<he, es möchte ſi< die Shweiz dem Kampfe 

der unierdrückten Völker gegen den Unterdrüker anſchließen 

und von der Neutralität abſehen. Alexander hingegen ließ 

ſich überreden, dem Anſuchen der Shweiz beizutreten. Wie 

das kam, erlaube man mir durd) einen kurzen Rüdbli auf 

die Erziehung des Zaren begreiflich zu machen. 

Als Zar Peter I1l. dur<4 Ermordung aus der Welt geſchafft 

war, folgte ihm in der Beherrſchung aller Reußen ſeine Witwe Ka- 

tharina II. (1762--96) eine geborne deutſche Prinzeſſin von Anhalt. 
Ihren Sohn, den Großfürſten Paul, hielt ſie von allen Regierungs- 

geſhäften fern und in völliger Untätigkeit ; niHt einmal die Er- 

ziehung ſeiner eigenen Kinder überließ ſie ihm, ſondern überwachte 
ſie ſelbſt. Ihrer waren vier Großfürſten (Alexander, Konſtantin, 

Nikolaus und Michael) und ſe<hs Großfürſtinnen (Helene, Marie, 

Katharina, Olga, Alexandra, Anna, die meiſten ſpäter mit deutſchen 
Fürſten verheiratet). Aber Großmütter, auc fürſtlihe, taugen 

meiſtens ni<t zu der ſhwierigen Aufgabe der Kinder-Erziehung. 

Katharinas Liebling war der Thronfolger, Zarewitſ< Alexander ; 
ihn verhätſchelte ſie, während ſie ſeine Brüder vernaläſſigte. Die 

Leitung der Erziehung übergab ſie dem Ruſſen Nikolaus Soltikof ; 

ihm waren ſpezielle Lehrer und Gouvernanten untergeben, die den 

UnterriHt und die Auffiht zu führen hatten. Den Knaben gab ſie
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den Sc<hweizer La Harpe, den Mädc<hen Hauslehrerinnen aus der 

Schweiz. 

Cäſar de la Harpe (1754--1838), gebürtig von Rolle im Waadt»- 
land, hatte ſeine S<hulbildung in der von Neſemann geleiteten An- 

ſtalt zu Haldenſtein in der Nähe von Chur erhalten, wo er über- 

ſpannte Begriffe von Freiheit in ſiH aufnahm ; nahher ſtudierte er 
in Tübingen die Rehtswiſſenſ<haft, begleitete dann einen ruſſiſchen 
Edelmann auf deſſen Reiſe na<H Italien und folgte ihm 1782 na< 

St. Petersburg. Katharina I1. fand Gefallen an ihm und ernannte 

ihn zum Untergouveneur ihrer Enkel. Sie entwarf das Programm, 

und er mußte es ausführen. La Harpe war ein Shwärmer für die 

Freiheit ſeiner Theorie, ein Republikaner dur<h und dur<, begeiſtert 

für franzöſiſhe SpraHe und Literatur; allein es fehlte ihm an 

ſolidem Wiſſen 8). Nichtsdeſtoweniger oder viellei<t gerade deshalb 

gewann er die Liebe des Thronfolgers Alexander mit ſeiner weichen 

Natur. Wenn nun au ein zukünftiger Herrſ<her kein Gelehrter zu 

werden braucht, ſo ſoll er doF in dem, was er an Wiſſen bedarf, 

geordnete und gründlihe Kenntniſſe ſiH erwerben. Das Ergebnis 

der Erziehung und Shulung Alexanders war aber ſehr oberflählich, 
ungründliHh und ungeordnet, und dazu kam eine große Portion 

Phantaſie- und Gefühlsleben ohne na<hhaltige Tiefe, ebenſo leicht 

verführbar als verführeriſ<m. Seine SHweſtern *) wurden von welſchen 

Shweizerinnen gebildet, wie ſie damals und no< lange an Höfen 

und bei vornehmen Leuten in Mode waren. 

La Harpe, ein FreiheitsſHhwärmer, ward wie [ſo viele von den 

Ideen der franzöſiſh<en Revolution wie berauſ<t. Die alte Zarin, 

die ſelber mit mehrern revolutionär geſinnten Franzoſen im Brief- 

wedſel ſtand, hatte anfänglic<h nihts gegen La Harpe's Shwärmerei 

einzuwenden ; allein als er ſic<h in die Verhältniſſe des Waadtlandes 

5) Neue Aufſchlüſſe über La Harpe's Lehrgang gibt das ano- 

nyme Buch: Le Gouverneur d'un prince. Frederic Cegar Laharpe 
et Alexandre Iier de Russie. Lausanne, Bridel 1902 in - 12, 

8) I<H erwähne hier nur die Großfürſtin Maria Paulowna 

(1786--1839), die Gattin Karl Friedrihs von Sachſen-Weimar-Eiſe- 
na<h, und die Großfürſtin Katharina Paulowna (1788--1819), 

die in erſter Ehe mit Prinz Georg von Oldenburg und, nachdem ihr 

Gatte ſHon zu Weihnachten 1812 geſtorben, ſi<h in zweiter Ehe 1816 
mit König Wilhelm I. von Württemberg vermählte.



12 Salomon Fehr und die Entſtehung 

zu Bern einmiſchte und von der Newa verſchiedene Broſchüren auf- 

reizenden Inhalts .nacH der Aare fliegen ließ, worin er ſich zum 

Ziele ſezte, die Waadt von der Herrſ<haft Berns zu befreien, 
alſo daß Bern ſic? bei der Zarin beſhwerte: da warnte ihn Ka- 

tharina IL, jedo< vergeblih. S<hon im Jahre 1793 vermählte man 

den Thronfolger mit Luiſe Marie (na<mals Eliſabeth Alexiewna) 

voit Baden-Durla<. Jeßt war für Alexander ein Erzieher über- 
flüſſig ; daher ward La Harpe aus ſeiner Stelle als Erzieher entlaſſen 

und zwar mit einer beſcheidenen Penſion. Seine weitern Erlebniſſe 

zunähſt in Paris, wohin er ſicH im Jahre 1795 begab, und während 

der Zeit der Helvetik ſind dem Leſer bekannt und deshalb hier nicht 
weiter zu erwähnen. 28 Jahre alt beſtieg Alexander I. den ruſſiſchen 

Thron und herrſchte von 1801---1825. 

Ungeachtet ſein Lehrer La Harpe von Katharina 1]. 

nicht ganz freundlid) entlaſſen worden war, hielt Zar Ale- 

Xxander ihm treue Freundſhaft und empfing ihn in Frank- 

furt mit Auszeihnung. Zwar hatte auch er bei der politiſchen 

Unterredung mit ſeinem Lehrer die Hoffnung geäußert, die 

Schweizer würden ſich den Verbündeten zum Kampfe gegen 

Napoleon anſchließen; allein La Harpe ſuchte ihn zu über- 

zeugen, daß die Feſthaltung des Grundſaßes der Neutralität 

für die Shweiz erſprießlicher ſei. Es gelang dem ehemaligen 

Lehrer, ſeinen Schüler zu überreden, ſo daß dieſer ſeinen 

beiden Verbündeten, Öſterreih und Preußen, welchen aus 

ſirategiſc;en Gründen die ſc<weizeriſ<e Neutralität ein Hemm- 

ſ<uh war, ausdrüklic) entgegen trat. Do< konnte jetzt noh 

nichts Feſtes vereinbart werden, weil der Zar ſeine Ver- 

wandten, die großherzoglig badiſche Familie in der erſt 1715 

gegründeten Stadt Karlsruhe beſuhte, und weil auc von Frei- 

burg i. Br., wohin unterdeſſen das Hauptquartier der Süd- 

armee verlegt worden war, Alexander auf einige Wochen ſic<h 

entfernte, da er ſeine Schweſter, die ſeit einem Jahre ver- 

witwete Herzogin von Oldenburg, Katharina, in Shaffhauſen, 

wo ſie ſih vom 21. Dezember 1813 bis zum 12. Januar 
1814 in der Krone aufhielt, wiederſehen wollte.
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3, Die reaktionären Umtriebe in Bern. 

Die Abweſenheit des Zaren benußte die öſterreichiſche 

Diplomatie, um in der Schweiz die Anhänger alter Vor- 

rehte zu unterſtüßen. Freilich tat ſie das nicht aus eigenem 

Antrieb, ſondern von reaktionär geſinnten Schweizern dazu 

verleitet. 

Wie im Leben und Wirken des einzelnen Menſc<en neben 

dem Streben nach beſſerm Neuen wiederum ein Trachten nach- 

Erhaltung des errungenen Guten wahrgenommen wird, ſo 

finden wir auch im Völkerleben Perioden, in denen die Bürger 

eines Staates nac<h kräſtigem Ringen um ein Neues und 

Beſſeres die Luſt empfinden, das Errei<te zu erhalten und 

zu ſhüßen. Was auc<h das Tagesgeſchrei der unabläſſigen 

Wühler dagegen heulen mag, es iſt dieſes doppelte Streben 

der Natur des Menſchen tief eingepflanzt. Der natürliche 

Menſ< hat Adern des Fortſchrittes, aber aucz Adern des 

Beharrens. Im politiſchen Leben ſehen wir jedoH Menſc<en 

wirken, welche dieſe beiden geſunden Triebe zum äußerſten 

anſpannen, einerſeits ſol<e, die das Beſtehende fortwährend 

gegen Neues umtauſchen wollen, anderſeits ſolche, die immer 

wieder die alten Einrichtungen herzuſtellen trachten. 

Es gab in der ganzen Shweiz herum, beſonders in den 

größern alten Städten und auf manchen Schlöſſern Männer, 

die mit ihren politiſhen Anſ<auungen no< in der alten 

Ordnung der Dinge zurücgeblieben waren, die nach den 

großen Ereigniſſen der Zeit wieder die Einrichtungen des. 

Staates, wie ſie vor 1798 geweſen, herzuſtellen, die neuen 

eidgenöſſiſm;en Kantone aufzuheben und den übrigen ihre 

ehemaligen Grenzen neuerdings verſchaffen zu können hofften. 

Dieſe feierten die Niederlage Napoleons vom 18. Oktober nicht 

aus Freude über den Sieg der bisher niedergedrückten Völker, 

ſondern in der Erwartung, daß jet endlich die Gelegenheit 
erſchienen ſei, ihre heißeſten Wünſche zu verwirklihen. Es.
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iſt ein ſhreiendes Unreht, dieſe Männer mit dem ehrenden 

Namen Konſervative zu bezeichnen; die Geſchihte darf ſie 

nicht unter die Bürger zählen, welche die geſunden Zuſtände 

erhalten wollen, ſondern zu einer Sorte, welhe das bereits 

erſtrebte Beſſere zu vernichten trachten, um an deſſen Stelle 

das früher Beſtandene, aber Veraltete und bereits Unter- 

gegangene wieder herzuſtellen. Der rihtige Name für ſolhe 

heißt Reaktionäre, Rüdſchrittler. 

Während der Abweſenheit des Zaren trieb Metternich 

ein diplomatiſhes Spiel, um in der Shweiz die Anhänger 

der alten Vorrechte zu unterſtüßen. Er tat das, wie geſagt, 

niht aus eigenem Anſtoß. Eine Anzahl unzufriedener Berner 

war Ende Novembers in das Hauptquartier der Verbündeten 

na< Frankfurt gereiſt 7), vermutlich um dort Gehör für ihre 

Gelüſte naM vormaliger Macht zu finden. Bald nachher 

berieten ſie ſih mit einigen gleichgeſinnten Graubündnern in 

dem badiſchen Städthen Waldshut, offenbar von Öſterreich 

beſtärkt und von England unterſtüßt, über weitere Schritte, 

um das alte Patriziat wieder herzuſtellen und die ehemaligen 

Untertanenländer neuerdings an ihre Vogteien zu jochen. 

Fürſt Metternich ließ Mitte Dezembers der Reaktionspartei in 

Bern zu wiſſen tun, daß, im Falle die dortige Mediations5- 

regierung zu gunſten einer proviſoriſchen patriziſhen Kom- 

miſſion abdanken und dieſe leztere den Beiſtand der ver- 

bündeten Heere anſprehen wollte, Öſterreich bereit ſein würde, 

Bern werktätig zu unterſtüen. Um nun der Sac<he mehr 

Nachdru> zu verſchaffen, erſchien einige Tage darauf, obwohl 
Öſterreich in der Shweiz dur< einen ordentlihen Geſandten, 

Hrn. v. Shraut, und durc< einen außerordentlihen Geſchäfts- 

träger, den Ritter v. Lebzeltern, vertreten war, ein Sendling 

eigener Art zum Zwed&> des Aufhetens. 

7) Tillier, Mediation I1, 364 ff. Joh. Müller XV, 2830.



der thurg. Reſtaurationsverfaſſung. 15 

Graf Ludwig Senft v. Pilſa) war im Sommer 1813 aus dem 

ſächſiſh<en Miniſterium entlaſſen worden und hatte ſich in Lauſanne 

niedergelaſſen, wo ſeine Frau, eine geborne v. Werther, erzogen 

worden war. Zuweilen erſhien er von dort aus in Interlaken und 

in Bern. Anfänglih ein Bewundrer Napoleons ſ<lug Senft, als 

die Verbündeten gegen die Sweizergrenze heranrüä>ten, einen 

andern Ton an. Dieſes Mannes, der durd ſeine zahlreihen Be- 
kanntſchaften in Bern und in der Weſtſhweiz mit den Wünſc<en 

der Altgeſinnten vertraut war, bediente ſich jet Metternichs Di- 
plomatie. 

Abends den 18. Dezember erſchien Senft, aus Freiburg 

i. Br. kommend, wohin das Hauptquartier der Verbündeten 

verlegt worden war, bei dem eidgenöſſiſhen Oberbefehlshaber 

v. Waitenwyl in Aarau und meldete, daß der Dur<Hmarſc< 

der verbündeten Heere dur<; die Shweiz unwiderruflich be- 

j<Hloſſen ſei, daß aber aller Gewalt und Unordnung würde 

gewehrt werden, wofern die Shweiz keinen unangemeſſenen 

Widerſtand leiſte. In der gegenwärtigen Lage der Eid- 

genoſſenſ<haft ſei die Neutralität derſelben ein Unding, da ſie 

nur zum Vorteil des franzöſiſ<en Kaiſers diene. Die Neu- 

tralität der ehevorigen Shweiz, welche unabhängig von jeder 

ausländiſ<en Macht dageſtanden habe, müſſe ſie freilic) wieder 

bekfommen und werde ihr einſt von allen Mäcten gewährt 

werden. Ohne dem General mitzuteilen, wann die Ver- 

bündeten ihre Truppen einmarſchieren ließen, entfernte ſich 

Senft. ' 

Des andern Tages, am Sonntag den 19. Dezember, 

erſchien Graf Senft v. Pilſa in Bern, betrieb dort durch 

den Scultheißen eine außerordentlihe Verſammlung des 
Staatsrates und trug dieſem ohne Beglaubigungsſchreiben 

und ohne eigentli<h diplomatiſchen Charakter, im Namen der 

drei verbündeten Monarc<hen eine ſchriftlihe Erklärung des 
gleihen Inhalts vor, wie er ihn in bezug auf den Durc- 

marſc<; der Verbündeten und die Neutralität der Shweiz 

gegen den General geäußert. Die Mediationsregierung müſſe
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abtreten ; Waadt und Aargau müßten wieder in die Bot- 

mäßigkeit Berns ſic< fügen und alles, was das Gepräge 

franzöſiſcher Gewalt an ſich trage, müſſe verſchwinden. Aus 

dieſen Worten waren die Eingebungen des Waldshuter Ko- 

mitees und ſeiner Anhänger unſ<wer zu erkennen. Der 

Kleine Rat erhob Widerſtand gegen ſolHe Zumutungen, be- 

ſonders als Senft in einer Note mit gebieteriſchem Ton drohte. 

Alt-Schultheiß v. Mülinen, von Unwillen ergriffen, ſprach: 

„IH war entſchloſſen, meine Stelle in der Regierung nieder- 

zulegen; nun man uns aber mit den Bajonetten droht, ſo 

bleibe i<.“ Auch Wattenwyl, der eidg. General, ſchrieb, es 

gehöre dem Großen Rate allein zu, Veränderungen in der 

Staatsverfaſſung zu beraten und zu beſchließen, und das 

Ausland habe ſich in dieſe Sache nicht einzumiſchen. 

Noc< ein paar Tage dauerte der Streit zwiſchen den 

Parteien im Berner Staatsrat. In der Verlegenheit ward 

General v. Wattenwyl aus Aarau herbeigerufen ; er Über- 

zeugte ſich jedoc< bald, daß in den Räten die zu ſeinem Zwes> 

erforderliche Übereinſtimmung nicht herrſchte. Gleihwohl ver- 

mied er es, mit Waffengewalt einzugreifen; vielmehr faßte 

er den Entſchluß, den Entſcheid des Großen Rates, wie er 

auch ausfallen möge, abzuwarten, immerhin aber einmal mit 

Herrn Senft, den er von früher her kannte, offen und frei 

zu ſprechen. Er beſchwerte ſich gegen ihn, daß er bei ſeinem 

Beſuch in Aarau dem eidg. General keine Kenntinis von dem 

Zwetde ſeiner Sendung gegeben, ſowie daß ſein Betragen in 

Bern im WiderſprucFß mit Shwarzenbergs Zuſicherung ſtehe, 
und daß die Form ſeiner Sendung eher die eines aufreizenden 

Revolutionsſendlings (agent provocateur) als eines im Na»- 
men Deſterreichs redenden Diplomaten ſei. Obgleich durc< 

dieſe lebhaften Vorwürfe einer unumwundenen Sprache ge- 

reizt, namentlic) durch den triftigen Argwohn beleidigt, er 
handle niHt naH Öſterreihs Auftrag, benahm ſic Senft
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dod mit der Gewandtheit und Mäßigung eines Diplomaten, 

indem er nur eine ſanfte Drohung gegen Bern ausſtieß. 

Dafür ſandte er dem Amtsſchultheißen nachher eine vierte 

Note ein, in weldher er geradezu erklärte, daß nach Anſicht 

der verbündeten Mächte die gegenwärtige Verfaſſung als ein 

Werk fremder Willkür und Gewalt von dem Augenbli> des 
Eintritts ihrer Truppen in die Shweiz an als erloſchen und 

aufgehoben und der alte Rechtszuſtand allenthalben als wieder 

in ſeine volle Kraft eingetreten zu achten ſei. 

Donnerstag den 23. Dezember, als eine Anzahl Mit- 

glieder wegen des erwarteten Dur<hmarſches der verbündeten 

Truppen heimgekehrt war, beſchloß der Große Rat, der in 

ſeiner Mehrheit durch das Benehmen des Sendlings und das 

gedrohte Anrüken der Truppen ſic< hatte einſchüchtern laſſen, 

auf den Antrag des Staatsrates, daß die Vermittlungsakte 

vom Jahre 1803, ſoweit ſie den Kanton Bern betreffe, auf- 

gehoben ſei, daß der Große Rat abdanke, und daß er die 

oberſte Gewalt im Lande förmlich an Scultheiß, Räte und 

Burger der Stadt Bern abtrete. Am folgenden Tage ward 

von einer Bürgerverſammlung der Stadt die Wiedereinrihtung 

der ehemaligen Zuſtände beſchloſſen und durc<h eine Prokla- 

mation allem Volke zu Stadt und Land bekannt gemact, 

zugleic aber den ehemaligen Landvogteien Waadt und Aar- 

gau befohlen, die öffentlihen Kaſſen, Zeughäuſer und Mili- 

tärmagazine der wieder erſtandenen re<htmäßigen Regierung 

bereit zu halten. So elend ließen die Berner Regenten, durc< 

die dreiſte Liſt einheimiſcher und fremder Intriganten ein- 

geſchüchtert, die gere<hte Sache im Stich. 

Dieſer tolle Staatsſtreich erſchütterte gleich einem heftigen 

Donnerſchlag plöklich die ganze Shweiz, machte einen Riß in 

das Band, wel<hes Bern an ſeine ehemaligen Eidgenoſſen feſſelte, 

und brachte zudem eine Spaltung in die Bürgerſchaft der Stadt. 
Die Pariteiung verpflanzte ſi< überdies in andere Kantone. 

Thurg. Beiträge L. 2
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Als man auf öſterreichiſcher Seite dieſe Wirkungen ge- 

- wahrte, ward der Graf v. Senft-PilſaH ſowohl von denen, 

die ſeine Sendung geduldet, als von denen, die ſie ihm an- 

vertraut hatten, wie es in ſolhen Fällen zu gehen pflegt, 

zuerſt durch Mißbilligung belohnt, dann aber in ſeiner Hand- 

lungsweiſe verleugnet. MetterniM wiederholte ſeine Miß- 

billigung mit frehßer Stirn ſogar in Gegenwart des Generals 

v. Wattenwyl, obgleich er ſelber ſeinen Sendling dur< Ver- 

mittlung des öſterreichiſ<en Geſandten Shraut inſtruiert hatte.8) 

Kaiſer Alexander war über die ohne ſein Vorwiſſen von 

öſterreichiſcher Seite veranſtaltete Sendung des Grafen v. Senſt 

lebhaft entrüſtet und hatte dem öſterreichiſhen Miniſterium 

bittere Vorwürfe gemac<ht. Nun, da der Reaktionsverſuch ſo 

ſ<limme Wirkungen im Gefolge hatte, ſo beeilte man ſich, 

den Anſtifter Senft zurüdzurufen und ſeinen Namen auf- 

zuopfern. *) 
Am 26. November war die eidgenöſſiſhe Tagſaßung 

auseinander gegangen. Ihre Aufträge an die ins Haupt- 

quartier der Verbündeten zu Frankfurt beorderten ſchweize- 

riſhen Geſandten (v. Reding und Eſc<her), die Anerkennung 

der ſ<weizeriſchen Neutralität dur< die alliierten Mäcte zu 

bewirken, hatten ni<ht den erwünſchten Erfolg gehabt, und 

die Herren waren deshalb am 19. Dezember mit verbind» 

lihem Shreiben aus Freiburg i. B., wohin inzwiſchen das 

Hauptquartier verlegt worden war, in die Shweiz zurüd- 

gefehrt. 

4. Der Einmarſch der Verbündeten. 

Gegen Baſel rücten täglic< Abteilungen verbündeter 

Truppen; aber weder der eidgenöſſiſhe Landammann no< 

der eidgenöſſiſm<e General ſahen darin etwas Gefährliches, 

8) Joh. Müller XV, 240. Tillier, Reſtauration 1, 28. 

9) Thurg. Geſandtſchaftsberiht vom 1. Januar 1814.
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Jondern nur die Abſicht, die Wachſamkeit der Franzoſen bei 
Hüningen zu täuſchen, weil die Verbündeten unterhalb von 

Hüningen den Rhein überſchreiten wollten. Hätte die aus 

Öſterreih kommende Heeresabteilung, meinte man, in die 
'Schweiz einrüken wollen, ſo wäre ſie, anſtatt die offene 

Landesgrenze von Schaffhauſen ſorgfältig zu umgehen, über 

dieſe in die Schweiz eingerü>t. Der Diviſionär Oberſt Heeren- 

ſhwand von Murten erhielt den Befehl, die Stadt Baſel 

gegen einen Handſtrei<ß dur< Verſchanzungen ſicher zu ſtellen, 

und für den Fall, wo man ſich aus Klein-Baſel zurüdziehen 

müßte, die Rheinbrüde ganz abzudeden. 

Plößlich geſ<ah etwas, was alle Täuſchungen über die 

"Abſichten der Verbündeten zu nichte machte. Oberſt Heeren»- 

ſ<wand erhielt am 17. Dezember eine Einladung, ſich den 

19. Dezember vormittags in Lörrach zu einer Unterredung 

von höchſter Wichtigkeit einzufinden. Dort nötigte ihm Feld- 

marſchall Bubna, der eine weitere Unterhandlung mit dem 
eidgenöſſiſ<en General v. Wattenwyl ablehnte, eine Kon- 

vention ab, wornad die alliierten Truppen freien Durchpaß 

dur< die Sc<hweiz erhielten. Die eidgendöſſiſ<en Offiziere 

ſpracßhen von den dur< die verbündeten Mäcte der Eid- 

genoſſenſhaft erteilten Zuſicherungen, ſowie von den Vor- 

würfen, denen jene ſich ausſezen würden, daß ſie ein neutrales 

und friedliches Volk mit Krieg überzogen hätten. Darauf 

erwiderte man von öſterreichiſcher Seite ziemli< ſcharf, die 

'Verbündeten hätten ſich deutlih genug gegen den Landam- 
mann der Schweiz ausgeſprochen; allein es habe ſich aus 

dem Verkehr mit ihm ergeben, daß er ſich mehr als fran- 

zöſiſ<er Miniſter denn als oberſter Beamter eines neutralen 

Staates gefühlt. Er habe bloß (? S.5) gegen die Verbündeten, 

niht au< gegen Frankreih Truppen aufgeſtellt. Er ſpreche 

ſtets von Neutralität der S<weiz, habe ſic< aber keineswegs 

in den Stand geſeßt, dieſelbe zu behaupten. Die Schweiz
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ſtehe einem franzöſiſchen Einfalle wehrlos offen, während ſie 
von den Alliierten nichis Shlimmes zu gewärtigen hätte, 

wenn ſie den Dur<paß geſtatte. Einer der ſchweizeriſchen 

Offiziere redete wohl au< davon, daß ihnen nichts übrig 

bleibe, als dem Beiſpiele der Vorfahren bei St. Jakob zu 

folgen ; allein das blieb bloßes Gerede; denn die Konvention 

ward abgeſchloſſen, und Landammann und General mußten 

wohl oder übel einwilligen. Faſt wie Diebe in der Nacht 

mußten nun die ſ<weizeriſchen Wehrmänner ohne Muſik und 

Trommelſchlag auf Befehl des Generals, der ſein Haupt- 

quartier nac< Lenzburg verlegte, die Grenzen verlaſſen und 

ſic in das Innere des Landes zurükziehen. Empört über 

dieſe Verlezung der Waffenehre und des ſ<weizeriſchen Namens, 

vergoſſen man<he von lebhaften und kriegeriſchen Gefühlen 

beſeelte Männer Tränen der Entrüſtung umd zerſchlugen ihre 

Gewehre. Auc<h Offiziere empfanden dieſes Vorgehen als 

eine Shmad 1?), Wie viel ehrenhafter wäre es geweſen, ſich 

an die Verbündeten anzuſchließen im Kampfe gegen den 

Unterdrü>er der Volksfreiheit, als dieſe in der Schweizer- 

geſhichte unerhörte Shande zu erleben! Wenn man be- 

waffnete Neutralität handhaben wollte, ſo hätte man erſt 

erwägen ſollen, ob man ſie gegen eine ſo ſtarke Uebermacht 

wie die des Südheeres hätte einigermaßen geltend machen 
können, und hätte nicht bloß ein Kontingent aufbieten müſſen, 

ſondern alle drei. Oder wenn man ſie mit ſo vollen Backen 

10) Vgl. Tillier, Mediation I1, 411 fg. Oberſt Guiguer von 

Prangins ſchrieb an den Flügeladjutanten, Oberſt Hauſer, Eglisau 
den 21. Dezember 1813: Je n'ai recu aucun ordre de S. Exc. Mon- 

Sieur le general de Wattenwyl contraire a celui qui m'a et6 dunne 

en general, de d&fendre 1a neutraliie de la Suisse. Jusqu'ä ce que 

je Yaie recu, je ne puis que remplir mon devoir en gsoldat et 

Sauver mon honneur pergonnel, apres que celut de ma patrie a et6 

aneanti.
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verkündete, hättie man ſie aucß mit Aufopferung von Gut 

und Blut verteidigen ſollen. Der Hinweis auf St. Jakob an 

der Birs war darum verkehrt; denn die Armagnaken waren 

als Feinde in die Shweiz gekommen, die Verbündeten nicht, 
und geſezt au<, die Stärke der franzöſiſchen Truppen zu den 
ſchweizeriſmſen wäre damals wie jet ungefähr proportional 

geweſen, [o hatte ſich die moderne Kampfesweiſe unvergleich- 
bar anders geſtaltet. Man fürchtete eben ſtets die Gefahr, 

daß man ſi< mit dem immer no< fur<tbaren Nac<hbar im 

Weſten verfeinden könnte, wenn man ſic<h an die Alliierten 

anſchlöſſe. 

Nac<h Abſchluß der Konvention zu Lörrac< begannen die 

Verbündeten ihren Einmarſch, der bis in den Januar hinein 

dauerte. Vor dem Einrüdken erließ der öſterreichiſche Feld- 

Herr, Fürſt v. ShHwarzenberg, einen Tagesbefehl, worin er 

ſeine Truppen an die Pfliht gegen das befreundete Land 

erinnerte, und gleichzeitig einen Aufruf an das Schweizervolk, 

worin er dasſelbe über den Durchzug, der für den vorhaben- 

'den Kampf gegen Napoleon zur Notwendigkeit geworden ſei, 

beruhigte, indem er die Verſiherung gab, daß man Land 

und Volk ſo wenig als möglich ſ<hädigen werde. 

Zahlreiche Truppen zogen nun von da an mehrere 

Wodhen lang über den Rhein durc< die SHweiz. Am Morgen 

den 21. Dezember erſchien der öſterreiſc<he Vortrab in ver- 

ſhiedenen Waffengattungen in Baſel; ſein Durc<hmarſch dauerte 

bis abends 3 Uhr. Zugleich fanden Rheinübergänge fluß- 
aufwärts bei Rheinfelden, Sädingen u. [ſ, w. ſtatt. Gegen- 

'Abend traf ein zweites Armeekorps von mehr als 30,000 

Mann in Baſel ein, welches damals einquartiert ward und 

am folgenden Tage ſeine Richtung weſtwärts einſchlug. Am 

22. Dezember morgens zogen ſec<hs Regimenter Ungarn durch 
die Stadt, und gegen Mittag begann der Dur<marſch von 

40,000 Bayern. Kurz, vom 21. bis zum 26. Dezember
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marſchierten gegen 200,000 Mann dur< die Stadt Baſel. 

Auh Schaffhauſen ſah in jenen Tagen beſtändig durchziehende 

Truppen. Obwohl für die Verpflegung Vergütung geleiſtet 

ward, fiel ſie do< der Bevölkerung vielfach zur Laſt ; dazu 

kam das Nervenfieber, das ſiHh aus den zahlreichen Laza- 

rethen, worin die erkrankten Soldaten verpflegt wurden, unter 

die Einwohner verbreitete und viele Menſ<hen dahin raffte. 

Am 23. Dezember traf der Vortrab der Öſterreicher unter 

Feldmarſ<all Bubna in Bern ein, eben als der Große Rat 

auf den Antrag des Staatsrates jenen verhängnisvollen 

(S. 17 erwähnten) Beſchluß gefaßt hatte, der die Staats- 

regierung einem Häuflein Reaktionäre auslieferte. Die öſter- 
reihiſche Diviſion marſchierte ins Waadtland, dann nach 

Genf und Lyon. Andre Heeresabteilungen, Preußen, Heſſen 

x. zogen über Belfort und Mümpelgard oder auc<h über 

Neuenburg und Pontarlier in das innere Frankreich. 

Das Benehmen des Landammanns der Scweiz als 

Leiter der vaterländiſchen Angelegenheiten erſcheint in einem 

ſonderbaren Lichte. Während die Beſchlüſſe und Verhaltungs- 

befehle der lezten Tagſatzung betreffend die Handhabung der 

Neutralität ſo entſhieden gefaßt waren, daß man um jeden 

Preis die kriegeriſche Chre des Shweizervolkes bewähren zu 

wollen ſchien 7?), ſo vernichtete hingegen die Unzulänglichkeit der 

dem Feldherrn von Reinhard an die Hand gegebenen Mittel 
jede Ausſi<ht auf möglichen Erfolg. Troßzdem die Nachrichten 

von Baſel drohend lauteten, zeigte ſih der Landammann 

immer ungläubig gegen eine ernſte Abſicht der Verbündeten, 
den Dur<marſc< durd eidgenöſſiſc<es Gebiet zu fordern. Wenn 

aber, meinte er, das Heer der Verbündeten doH mit ſol<her 
Übermacht daher ziehe, daß jeder Widerſtand unmöglich ſei, 
ſo könne ja das eidgenöſſiſche Verteidigungsheer ſih an den 

1) S. Beilage 4.
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Bößgberg oder den Jura zurüziehen. Sollte jedoch der 

General unter dieſen Umſtänden die Aufſtellung einer größern 

Zahl Truppen wünſchen !?), ſo ſei er bereit, ſie von den 
Kantonen zu verlangen. Als dann der Einmarſch der Ver- 

bündeten wirkli< geſchehen war, drang er wiederholentlich 

darauf, der General ſolle die Truppen entlaſſen und in guter 

Ordnung na<H Hauſe ſchi>en. In der Tat waren am Ende 

des Jahres ſämtliche eidgenöſſiſhe Truppen entweder des 

Dienſtes entlaſſen oder auf dem Marſche nac< der Heimat 

begriffen, ungea<htet der Einmarſc) weiterer Truppen der 

Mliierten noFHz für den Januar bevorſtanden. Eine ſol<he 

militäriſſ<e Kopfloſigkeit ſteht wohl einzig da in der neuern 

Schweizergeſchichte ; ſie iſt aber ebenſo lehrreih, wenn ſchon 

nicht ſo erbauli< als die Heldenzeit. 

5. Aufhebung der Mediation. Zuſammenwirken zur Bildung 

eines neuen Bundesvereins. 

In den letztken Tagen des Monats November, als die 

außerordentlihe Tagſazung am 27. desſelben auseinander 

gegangen, waren zwei unbekannte Fremde in Zürich ein- 

getroffen, in einem Gaſthofe zweiten Ranges als Kaufleute 

abgeſtiegen und hatten den Landammann der Shweiz zu 

ſprehen verlangt. Dieſem gaben ſie ſi< als der kaiſerlich 

öſterreichiſ<e Hofrat Ritter v. Lebzeltern und der kaiſerlich 

ruſſiſ<e Staat5srat Graf Capo d'Iſtria und als Geſandte von 

ÖſterreiHh und Rußland, zwar ohne beſtimmten diplomatiſchen 

Charakter zu erkennen, indem ſie die Beglaubigungsſhreiben 

von ihren Kabinetten vorwieſen. Sie erklärten, daß ſie in 

12) Wiederholt hatte der eidgenöſſiſche General v. Wattenwyl 
den Landammann um Vermehrung der Truppen durch neue Auf- 

gebote erſuht, allein vergeblih. Reinhard empfahl ihm Sparſamkeit 

und ſpeiſte ihn mit Redenzarten ab, indem er, wie man nicht ohne 

Grund argwöhnt, die ungeheure Verantwortlichkeit von ſic ab und 
auf den Oberbefehlshaber abzuwälzen ſuchte. Tillier 11, 397 fg.
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die Shweiz gekommen ſeien, ni<t um die Ruhe derſelben 
zu ſtören, wohl aber um die wohlwollenden Abſichten ihrer 

Monarc<hen zu eröffnen, welche die Shweiz mit allen gegen 

Napoleon aufgeſtandenen Völkern befreien möcten. 

Ritier Ludwig v. Lebzeltern war ein Mann von 38 Jahren, 

früher in der Geſandſ<aftskanzlei ſeines Vaters in Liſſabon tätig, 

ſpäter Legationsſekretär in Rom, für die Shweiz von wohlwollender 
Geſinnung; Zar Alexander nannte ihn un bon garcon. -- Graf 

Joh. Anton Capo d'Iſtria ſtammte aus einem alten Geſchlehte von 

Korfu, war vom gleichen Alter, in Italien gebildet. In jüngern 
Jahren Mitglied der republikaniſchen Regierung in den ſieben jo- 

niſhen Inſeln und Miniſter verſchiedener Geſhäftszweige, war er nach 

dem Frieden von Tilſit, der ſein Vaterland abermals in Frankreichs 

Gewalt gebracht hatte, in ruſſiſchen Staatsdienſt getreten, bei dem 

Departement der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellt und ſpäter 
der ruſſiſhen Geſandtſ<aft in Wien beigegeben worden, bis man ihn in 

das große Hauptquartier berief, von wo aus man ihn in die Shweiz 

ſandte, deren Bewohner er als (geweſener) Republikaner lieb gewann. 

Betannt war die Feinheit und Gewandtheit ſeines Benehmens. 

Landammann Reinhard ſtellte ſie, um unbefangen zu 

erſh<einen, mit einer gewiſſen Naivetät no<F; an demſelben 

Abend dem franzöſiſchen Geſandten, Grafen Aug. v. Talley- 

rand in ihren Eigenſchaften vor. Die Bevollmächtigten Öſter- 

reiHs und Rußlands ſuchten den Landammann der Schweiz 

für den Anſ<luß an die Alliierten zu beſtimmen, während der 
franzöſiſc<he Geſandte auf Feſthaltung der Neutralität beſtand. 

Am 20. Dezember macte der Landammann der Schweiz, 

Hans v. Reinhard, an alle eidgenöſſiſſ<en Stände die amt- 
lihe Anzeige, daß die Verbündeten ohne irgend eine voran- 

gegangene Erklärung und während die eidgenöſſiſhen Ge- 
ſandten zu Freiburg i. B. auf eine Antwort betreffend die 

Anerkennung der Neutralität harrten, das ſc<weizeriſche Ge- 

biet auf mehrern Punkten mit einem zahlreichen Heere be- 

betreten hätten, gegen das kein Widerſtand (!) der eidgenöſ- 

ſiſhen Truppen etwas auszurichten vermo<t habe, und daß
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durd) einen Tages zuvor (19. Dezember) in Bern angekommenen 

neaen Abgeſandten der Verbündeten, nämlich den Grafen 

Senft v. Pilſach, an die dortige Regierung die Aufforderung 

ergangen ſei, ſic< aufzulöſen und ihre Gewalt in die Hände 
einer Kommiſſion, die ini Jahre 1802 geamtet habe, nieder- 

zulegen. Das ſei dann auch4 wirklich geſ<ehen. In dieſer 

bedenklihen Lage der Dinge erließ der Landammann an 

ſämtliche Kantone die Aufforderung, unmittelbar nac<h Em- 

pfang ſeines Schreibens ein oder zwei Regierungsmitglieder 

nah Zürich abreiſen zu laſſen, damit gleih na<H Ankunft ein 

eidgenöſſiſ<er Rat um und neben dem Landammann der 

Scweiz ſich bilden könne, bis eine förmlihe Tagſaßung kon- 

ſtituiert ſei. An den Fürſten Metternich erließ er gleichzeitig 

eine ſ<harfe Note, worin er ſich mit Entrüſtung beklagte über 

die ſtatigehabte Gebietsverlezung gegenüber einem Volke, 

welches zu einer ſolhen Handlungsweiſe ni<ht den mindeſten 

Anlaß gegeben habe. Damit konnte er ſeine neutrale Ge- 

ſinnung dem Kaiſer Napoleon gegenüber, an der ihm ſehr 

viel gelegen war, offen dartun. Den Inhalt dieſer Zuſchrift 

fand jedo< Lebzeltern, der mit Capo d'Iſtria am folgenden 

Morgen (21. Dezember) bei ihm vorſprah, zu ſ<harf, um ſie 

an Metternich abgehen zu laſſen. Die Bevollmäctigten der 

beiden Kaiſer brac<hten nämli< dem Landammann eine Er- 

Härung, worin geſagt war, daß Napoleon ſich auf den 

Trümmern der ſc<weizeriſchen Eidgenoſſenſ<haft eine mit der 

Unabhängigkeit des Bundes unvereinbare Obergewalt ange- 

maßt habe, von der die Verbündeten die Shweiz befreien 

wollten. Demgemäß erhielt der franzöſiſ<e Geſandte ein 
Schreiben vom Fürſten Shwarzenberg des Inhalts, daß er 

die Shweiz ſofort zu verlaſſen habe. 

Die Regierung des Kantons Thurgau beſtimmte ihren 

Präſidenten, Johannes Morell, ſie bei der Konferenz in Zürich 

zu vertreten, und trug ihm auf, ſeinen Einfluß ſo zu ver-



26 Salomon Fehr und die Entſtehuug 

wenden, daß der vom Landammann einberufene Rat ſich 

ledigliHh in den Standpunkt einer Vorberatungsbehörde ſeße; 

außerdem gab ſie dur< ein beſondres Rundſchreiben den 

Mitgliedern des Großen Rates und den kantonalen Beamten 
Kenntnis von der Sachlage mit der Einladung 23), für Ruhe 

und Ordnung in der Bevölkerung zu ſorgen, ohne Zweifel, 

weil Anzeichen von Störung der Eintracht vorhanden waren. 

In der erſten Konferenz der Regierungsabgeordneten 

(27. Dezember) handelte es ſiH vor allen Dingen um den 
Fortbeſtand irgend eines Föderalivbandes in der Zahl der 

Kantone und dann um die Frage, ob der gegenwärtige 

Kongreß ſi<H als eidgenöſſiſ<e Tagſaßzung konſtituieren ſolle 

und dürfe. In Hinſiht darauf, daß bei der damals ſehr 

ſ<Hwankenden Lage der Dinge jede voreilige Konſtiluierung 

einer Tagſaßzung vielfältige Bedenken und unangenehme Ver- 

widelungen nach ſich ziehen könnte, und in der Hoffnung, 

daß in wenigen Tagen no< Abgeſandte andrer Kantone 

eintreffen würden, faßten die Anweſenden den Beſchluß, für 

einmal als „Eidgenöſſiſche Verſammlung“ unter dem Vorſiße 

des Landammanns zu verbleiben. Nach dieſem Entſcheide, 
wel<her mit dem Inhalte des Einladungsſc<hreibens überein- 
ſtimmte, durfte man annehmen, es handle ſich bei dieſer Ver- 

ſammlung nur um einen Beirat, welher dem Landammann 

in dieſer geſhäftsvollen und ſchwierigen Zeitlage tatkräſtig 

zur Seite ſtehen ſollte; allein die folgenden Tage brachten 

Beſchlüſſe zum Vorſchein, die damit nicht übereinſtimmten, 
ſondern über die Aufgabe einer ſolc<hen Beihülfe hinausgingen. 

Auf den folgenden Tag (28. Dezember) nachmittags lud 

der Landammann die Abgeſandlen von 12 Kantonen zu ſich 

in ſeine Wohnung am Hirſ<engraben, um deren Anſichten 

über die Bundesangelegenheiten zu vernehmen. Wenn auc, 

13) Protokoll der thurg. Regierung 1813, 88 2823. 2826. 2827. 

2829.
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ſagte er, nac der Erklärung der Mäcte die Mediations- 
verfaſſung der Schweiz als aufgelöſt anzuſehen ſei, ſo wollten 

dieſelben ſic denno<F geneigt erzeigen, an deren ſtatt einen 

neuen, auf den ältern Verhältniſſen und Staatsgrundſäßen 1*) 
zu errihtenden Bundesverein anzuerkennen !8),. Das habe 

alſo ni<t die Meinung, daß der S<hweizerbund ſelbſt ſich 

in ſeine Teile zerſplittern müſſe und dieſe ihrem Sidſale zu 

Überlaſſen ſeien, ſondern daß es in dem Wunſche der alliierten 

Mäcte liege, einen neueu Bundesverein aus den Kantonen 

zu bilden. Darauf äußerte Reinhard die Anſicht, es beſtehe 

kein Hindernis, daß von den Kantonsabgeordneten, au wenn 

dieſelben augenblidlich no< ni<t vollzählig anweſend ſeien, 

die Grundlage eines neuen Föderativ-Vereins aufgeſtellt werde. 

Hierin ging er zu weit; eine ſol<e Aufgabe hätte er in 

ſeinem Einladungsſchreiben mitteilen müſſen, damit die Ge- 

ſandten ſi< mit bezüglichen Inſtruktionen hätten verſehen 

können. Die Anweſenden erhoben zwar gegen die vom Land- 

ammann geäußerte Meinung keinen prinzipiellen Einwand, 

begnügten ſi< aber mit der Auſſtellung einer aus vier Mit- 

14) In der Note des öſterreiſhiſHen Bevollmächtigten Lebzeltern 
vom 29. Dezember 1813 heißt es nur: Die Mediationsakte und die 
daraus erwahſene Mediationsverfaſſung waren das Werk fremd- 

ländiſ<er Gewalt (etaient PYzuvre d'une force 6trangöere) und darum 
Unvereinbar mit der Unabhängigkeit und dem Glüde der Shweiz, 

und dann folgen die Worte : C'est aux Suis8es ä peser quels 80nt 

Porganigation et les rapports internes des cantons les mieux ad- 
aptes au bonheur de Ila nation et ä& V'aneien ordre de choges qui 

Vont illustr&e pendant des siecles; c'est & eux 4 convenir des 

changements consideres comme ingeparables de Vetablissement d'une 

nouvelle constitution federative. Der Landammann gab den Worten 

ä Vancien ordre de choses zu ſtarken Nachdruä, und eine ſol<he 

Auslegung mohte wohl im Sinne Metternichs, aber nicht des Zaren 
liegen. 

15) Abſch. über die Verhandlungen der Eidgen. Verſammlung 

vom 28. Dezember 1813, S. 51.
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gliedern beſtehenden Kommiſſion, welche den Auftrag erhielt, 

ein beſtimmtes Gutachten über die Grundlage eines künftigen - 

Bundesvereins der ſ<weizeriſc<en Kantone einzugeben. Dieſer 

Ausſc<uß brachte am Morgen des folgenden Tages (29. Dez.) 

der im gleichen Hauſe tagenden Verſammlung ihre Anträge 

vor, indem er die Mediationsverfaſſung für auf- 

gehoben erflärte: „Die in Zürich verſammelten Geſandten 

der (elf) alteidgenöſſiſchen Stände Uri, Shwyz, Luzern, Zürich, 

Glarus, Zug, Freiburg, Baſel, Schaffhauſen und Appenzell 

beider Rhoden haben ſich einmütig überzeugt, daß na< den 

von außen her und im Innern der Schweiz vorgefallenen 

Ereigniſſen die gegenwärtige Bundesverfaſſung, ſowie ſie in 

der Mediationsakte enthalten iſt, keinen weitern Beſtand haben 

könne, daß aber für die Wohlfahrt des Vaterlandes hohe 

Notwendigkeit ſei, den alten eidgenöſſiſchen Verband niht nur 

beizubehalten, ſjondern neu zu befeſtigen.“ Darna ſollten 

ſowohl die alteidgenöſſiſhen Stände als auch diejenigen, 

welche ſeit einer langen Reihe von Jahren Bundesglieder 

geweſen waren, in eine neue Verbindung zuſammentreten, 

keine mit den Rechten eines freien Volkes unverträglichen 
Untertanenverhältniſſe wieder hergeſtellt und, bis die Ver- 

hältniſſe der Stände unter ſic und die Leitung der allge-' 

meinen Bundesangelegenheiten näher und feſter beſtimmt 

wären, der alteidgenöſſiſ<e Vorort Züri erſuht werden, 

dieſe Leitung zu beſorgen 1*). 
Der Kleine Rat von Zürich entſprad) dieſer ehrenvollen 

Zumutung gerne und ernannte Reinhard deswegen zu ſeinem 

Vorſikenden. Auf Einladung erſchienen dann auch die Ge- 

ſandten der vier neuen Kantone St. Gallen, Aargau, Thurgau 

und Waadt und erklärten, wenn auc< ohne förmliche In- 
ſtruktion, ihren Beitritt zu der vorgelegten Uebereinkunft. 

18) Ebdaſ. S. 58 fg.
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'Außerdem lud man auch unter Mitteilung des Geſchehenen 
die no<h abweſenden Stände Unterwalden, Bern, Solothurn, 

Graubünden und Teſſin zum Beitritt ein. Allein während 

der ganzen Dauer dieſes Kongreſſes (vom 27. Dezember 1813 

bis zum 11. Februar 1814) blieb Bern den Verhandlungen 

desſelben fern, weil den Anſprüchen ſeiner leitenden Behörden 

auf die Waadt und den Aargau kein Gehör geſhenkt ward. 

Man findet in den Darſtellungen dieſer Epohe der 

Scweizergeſchi<te no<g oft die Anſi<t verkündet, die Ver- 

faſſungsarbeit der eidgenöſſiſhen Behörden ſei deswegen ſo 
reaktionär ausgefallen, weil die verbündeten Mächte ſich fort- 

während darein gemiſht hätten. Dieſe Anſicht iſt indeſſen 

unrichtig und wahrſcheinlih nur darum aufgeſtellt worden, 

weil man die Wirkſamkeit, wel<he die heilige Allianz ſpäter 

auf das Gedeihen des Völkerlebens in Europa ausübte, ſ<on 

auf die Jahre 1813--1815 ihre Schatien werfen ließ. Viel- 
mehr iſt, wie wir nodh ſehen werden, es weſentlic ihrem 

Einfluſſe zuzuſchreiben, daß die ſog. Reſtauration ni<t no<h 

viel reaktionärer ſich geſtaltete und einfag den Stand der 

Dinge vor der Helvetik wieder herſtellte. Wer ſi< die Mühe 
nehmen will, die wegleitenden Akten nachzuleſen, der wird 

erſtaunt darüber ſein, wie man ſich erlauben konnte, die Tat- 

ſachen in ſolc<her Weiſe zu verdrehen. Die verbündeten Mächte 

: ſprachen ſich gleic na< dem Einmarſche ihrer Truppen kräftig 

- dahin aus, daß ſie ſih in die innern Angelegenheiten der 
Schweiz nicht einmiſchen wollten; nur ſollten die Sonder- 

bündeleien einzelner reaktionär regierter Kantone aufhören. 

Freilih haben ſich in der Folge einzelne Diplomaten der 
Verbündeten beikommen laſſen, ſ<weizeriſchen Behörden und 

- Beamten mit Räten zu dienen ; allein in dieſen Fällen wurden 
". ſie immer von den Shweizern dazu angerufen. Es war 

ihnen ganz zuwider, daß die kantonalen Händel den gedeih- 

lihen Fortgang der eidgenöſſiſc<en Verhältniſſe ſtörten, und
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wie wenig ſie darauf ausgingen, die Shweiz zu ſchwäcen, 

zeigt der Umſtand, daß ſie im Jahre 1815 Wallis, Genf 

und Neuenburg der Eidgenoſſenſ<aſft einverleibten. 

Wenn die beiden Bevollmächtigten von Öſterreich und 

Rußland darin einig waren, daß ſie wünſchten, es möcte 

an Stelle der raſ< aufgehobenen Mediation wieder eine ge- 

regelte Ordnung der Dinge treten, ſo geſ<ah das freilich 

keineswegs in dem Sinne, als ob alle eidgenöſſiſ<en und 

kantonalen Autoritäten mit einem Sclage beſeitigt werden 

müßten, wie es zum Teil (beſ. in Bern) geſchehen ſei ?7). 

Am Neujahrstage (1814) erhielt der Landammann eine von 

beiden Diplomaten unterſchriebene Note !8), worin die Eid- 

genoſſenſ<haft eingeladen ward, in Ausübung der Rechte eines 
freien und unabhängigen Volkes, ſic<h eine ihren innern und 

äußern Verhältniſſen angemeſſne Verfaſſung ſelbſt zu geben, 

welc<e, nachdem ſie erſtellt ſei, die Gewähr der europäiſchen 

Mädhte erhalten ſolle; es war darin ſogar verſprochen, daß die 

Verbündeten die Waffen nicht niederlegen würden, bis die 

gänzlihe Unabhängigkeit der Shweiz von den europäiſhen 

Mädten anerkannt ſei, und bis der Eidgenoſſenſc<haft die ihr 
von Frankreich entriſſenen Gebietsteile wieder zurüdgeſtellt 

wären. Bemerkenswert in dieſer Note iſt eine Stelle, -welche 

ausdrüli< in Ausſi<ht nimmt, daß die Mächte ſich in dieſe 

Verfaſſungsarbeit niht einmiſc<en würden. „Unabhängig in 

ihren Beratungen und frei in ihren Entſchließungen kann die 
Schweiz, wenn ſie zu dieſem heilſamen Werke der Staats- 

einrichtung ſchreitet, nur das verwirklichen wollen, was auf 

Gerechtigkeit gegründet iſt, was kein Ehrgeiz. ihr zu beſtreiten 

vermag, was ihrem Namen, ihrer Würde Ehre machen, kurz 

was das Glü> aller Stände und aller Beſtandteile des 

Staates begründen wird. So wird die Schweiz, welche durc< 

17) Ebdaſ, S. 35. 
18) Ebdaſ. S. 37 fg.
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die Zeit geſ<hult, dur< Weisheit und Mäßigung geleitet 

worden iſt, wiederum den ehrenvollen Platz einnehmen, den 

ihr die Wiederherſtellung eines gerechten politiſchen Gleich- 

gewichts in Europa angewieſen hat.“ 

Aus Anlaß dieſer Note ward denn auch am 2. Januar 

(1814) ein beſondrer Ausſchuß gewählt, welcher den Auf- 

trag erhielt, ſich über die Einleitungen zur neuen politiſchen 

Einrichtung ſowohl in den Bundesverhältniſſen als in betreff 

der Kantonsverfaſſungen vorläufig zu beraten und darüber 

- angemeſſene Vorſchläge an den Kongreß einzubringen. In 

'dieſen Ausſchuß von 7 Mitgliedern ward auch der thurgauiſche 

Abgeordnete, Regierungsrat Morell, gewählt ?), Man ar- 

beitete darin mit großem Fleiße, ſtieß aber auf ſo viele 

-:Schwierigkeiten, daß man bei der erſten Berichterſtattung ſich 

noh längere Friſt für die erteilte Aufgabe erbitten mußte 2). 

Als die Kunde nac< Zürich drang, daß Kaiſer Alexander 

von Rußland am 7. Januar 1814 in Shaffhauſen eintreffen 

werde, um ſeiner Shweſter, der Großfürſtin Katharina, ver- 

witweten Herzogin von Oldenburg, die daſelbſt im Gaſthof 
zur „Krone“ ihn erwartete, einen Beſuch abzuſtatten 2?), und 

daß er die Abſi<t hege, nachher mit den beiden andern 

Monarcen den feierlichen Einzug in Baſel zu halten, ſo er- 
-ahtete der eidgenöſſiſhe Kongreß es für angemeſſen 22), die 

19) Ebdaſ. S. 38. -- 2) Ebdaſ. S. 59. 
21) Über dieſen Aufenthalt der Großfürſtin Katharina in der 

.„Krone“ und den Beſuch ihres Bruders, des Zaren, haben wir in- 

tereſſante Aufzeihnungen im Tagebuc des Prof. Joh. Georg Müller, 

der mehrmals zur Audienz in den Gaſthof beſchieden ward. Siehe 
meinen Unoth. S<haffh. 1868, S. 167--179; Heinr. Gelzers Prote- 

ſtantiſche Monatsblätter. Bd. 13, S. 474 fg.; J. Georg Müllers 

Leben v. Karl Stokar, Baſel 1885, S. 269--272. Damals ſprach der 
. Zar mehrere gleiche Gedanken bezüglih der Shweiz aus wie nach- 

her am 15. Januar gegen die ſ<weizeriſchen Geſandten. 
22) Warum man von der Abordnung einer eidgenöſſiſchen Ge- 

„ſandtſ<haft nac< Schafſhauſen abſah, [. Ebdaſ. S. 47.
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drei Monarchen bei ihrem gemeinſamen Eintritt in die Shweiz 

durc<4 eine Geſandtſhaft namens der Eidgenoſſenſ<haft be- 

grüßen zu laſſen. Dabei gab man ſich gerne der Hoſfnung 

hin, daß bei dieſem Anlaß einige wichtige Eröffnungen ſtatt- 

haben würden, ſei es daß man von ſc<weizeriſcher Seite den 

Majſeſtäten richtige Begriffe über die Lage der vaterländiſchen 

Angelegenheiten und die wahren Intereſſen der Eidgenoſſen- 

ſ<haft beizubringen ſuche, ſei es daß man Gelegenheit finde, 

über dieſe wichtigen Gegenſtände ihre Geſinnungen näher zu 

vernehmen. Der Kongreß beſchloß daher, eine außerordent- 

lice Geſandtſ<haft aus ſeiner Mitte in das Hauptquartier der 

Verbündeten nad Baſel abzuordnen. Im Hinbli> auf die 

Wictigkeit der Sendung und des Zeitpunktes ſtellte man den 

Präſidenten der Verſammlung, Herrn Landammann v. Rein- 

hard, ſelbſt an die Spiße dieſer Geſandtſ<haft und überließ 

ihm zutrauensvoll ſowohl die Beſtimmung der Anzahl als 

die Auswahl der Perſonen. 

In Baſel harrte man mit Ungeduld auf den feierlihen 

Einzug der verbündeten Monarc<en, welche mit anzuſehen 

eine Menge Neugieriger aus den benachbarten, ſelbſt aus 
entferntern Gegenden der Shweiz zuſammen ſtrömten. Am 

10. Januar traf die eidgenöſſiſche Geſandtſ<haft in der Stadt 
ein, wohin ſi< nad) kantonaler Unart auc Abgeſandte aus 

- Bern, Solothurn und Graubünden eingefunden hatten, auf 

daß ja die Zerriſſenheit der Shweiz re<ßt ans Tageslicht 

* trete. Am folgenden Tage ?) ſtattete man den Standes- 

häuptern von Baſel die üblihen Ehrenbeſuc<ße ab, welche 

ungeſäumt erwidert wurden. Mittwod den 12. Januar kam. 

„Kaiſer Franz von Öſterreich ganz ohne Gepränge, am Abend 

ſein Staatsminiſter Fürſt v. MetterniM und in der Nacht der 

König von Preußen an. Erſt am Donnerstag den 13. Januar,. 

23) Eidg. Abſch. S. 48.
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alſo am ruſſiſhen Neujahrstag, fand der feierlihe Einzug 

ſtatt, nachdem der Zar von ſeinem Beſuche in Schaffhauſen 

(von wo er um 1 Uhr nahmittags den 11. Januar abreiſte) 

eingetroffen war. Die beiden deutſ<en Monar<;en waren 

ihm von Baſel entgegen geritten, und nun zogen alle drei 

zu Pferde an der Spie von etwa 40,000 Mann ruſſiſcher 

und preußiſher Truppen und unter dem Geläute aller Glo>en 

in die Stadt. Sowohl Kaiſer Franz 1. als König Friedrich 

Wilhelm 11]. empfingen dort an den beiden lezien Wochen- 

tagen die ſ<weizeriſche Geſandtſ<haft in ſehr zuvorkommender 

und ehrenvoller Weiſe, ohne jedoM anders als im allgemeinen 

über die Verhältniſſe der Shweiz einzutreten und ſie ihres 

geneigten Willens zu verſihern. Auch an der Tafel, an die 

ſie der Kaiſer von Öſterreich 3og, wechſelte er manc<h trau- 

lices Wort mit den Shweizern. Nicht weniger verbindlich 

und wohlwollend war die Unterredung bei der Audienz des 

Königs von Preußen am Sonnabend den 15. Januar, vor- 

mittags um 10 Uhr. Allein dieſe Audienzen und ſelbſt die 

Unterredung mit MetterniHh waren mehr nur Höflichkeiten, 

zu denen man ſich gegenſeitig verpflichtet fühlte. 

Ungleich einläßlicher, teilnehmender und aufrichtiger war 

die Art und Weiſe, wie Kaiſer Alexander von Rußland bei 
der von ihm erteilten Audienz am Abend des 15. Januars 

ſiH gegen die Geſandtſhaft äußerte. Durch La Harpe für 

Waadt und gegen Bern eingenommen, war er über die 

ohne ſein Vorwiſſen von Metternich veranſtaltete Sendung 

des Grafen von Senft-Pilſac<h in lebhafte Entrüſtung geraten 

und hatte, obwohl damals über den Einmarſch der ver- 

bündeten Heere in die Shweiz einverſtanden, dem öſterreich- 

iſchen Miniſterium bittere Vorwürfe gemac<ht. Um den Un- 

mut des Zaren, deſſen Folgen der gemeinen Sache gefährlich 

zu werden drohten, zu beſhwichtigen, hatte Kaiſer Franz in 

perſönliher Unterredung jeder fernern Einmiſchung in die 
Thurg. Beiträge 1. 3
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ſchweizeriſchen Angelegenheiten entſagt und ſie gänzlih Ale- 

xanders Leitung zu überlaſſen verſprochen **). 

Die Worte, die der Zar damals na<h mehrfacher Auf- 

zeihnung und Überlieferung zu den ſ<Hweizeriſchen Geſandten 

geſproßen haben ſoll, ſind merkwürdig genug, um hier wieder- 
holt zu werden 2*?). Er ſprach franzöſiſch ; ſie antworteten ihm 

deutſch. 

„Von kindauf bin ih der Shweiz zugetan. Gerne wiederhole 

ic hier, was ih ſhon früher gegen den Landammann v. Reding 2) 

geäußert habe : ich hätte gewünſ<ht, die Shweiz hätte unangetaſtet 

bleiben können ; allein während ic< bei den Verwandten meiner Ge- 

mahlin zu Karlsruhe (oben S. 12) auf Beſu< abweſend war, hat 

man anders darüber entſhieden. Nicht nur habe ich es ſehr be- 

dauert, ſondern ic habe mich au<h offen darüber gegen den Kaiſer 

von Öſterreich und gegen ſein Miniſterium ausgeſprocßen. I< muß 

indeſſen dieſen Monar<hen entſ<huldigen, weil er dur< einige ſchwei- 

zeriſche Intriganten irre geführt worden iſt.“ 

„Den Herrn v. Senft kenne ich niht ; ic< habe ihn nie geſehen. 

Er hat ſeine Vollmachten unglaubli<h überſchritten. Er wurde ledig- 

li< geſandt, um anzuhören ; nie hätte er handelnd eingreifen ſollen. 

Er hat ſi< benommen wie ein Schwein (il 8'est comports comme 
un cochon) ?7), Indeſſen muß ich auch Öſterreich entſchuldigen ; das 

Geſhehene lag nie in ſeinen Abſichten. Man iſt ſehr unglüdlich, 

wenn man Leute gebraucht, wel<he ihre Inſtruktion nicht verſtehen. 

Bern hätte ſich ni<t an Senfts Äußerungen halten ſollen ; Leb- 

zeltern und Capo d'Iſtria waren ja in der Nähe. Dieſe hätten ge- 
antwortet, daß ſie keine Kenntnis von einer ſolHen Sendung hätten. 

24) Tillier, Reſtauration Bd. 1, 32. 
25) Eidg. Abſchied S. 49. Reinhards Leben von Muralt S. 352 

fg. Tillier I1, 17 fg. 

26) Dieſer war der Sprecher der erſten ſchweiz. Geſandſchaft, 
welHhe na< dem Hauptquartier der Verbündeten in Frankfurt ab- 

geordnet war (oben S. 6), und jezt hatte ihn Reinhard als Be- 

gleiter na<; Baſel mitgenommen (Abſchied S. 47). 
27) Solder Kraftausdrüc>e haben ſic) von jeher man<e Fürſten 

mit Vorliebe bedient.
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Hätte Bern ſicH au< daran nicht halten wollen, ſo war das Haupt- 

quartier der Verbündeten nahe genug, um dort ſeine Verantwort- 
lihkeit ſicher zu ſtellen. Dabei --- ic verberge es ebenſo wenig - 

hätte i< erwartet, die Shweiz, welhe ni<t wenig unter Frankreichs 

Zwangsherrſchaft litt und vormals5 zur Erhaltung ihrer Unabhängig- 
keit öfter das Shwert zog, gleihwie wir es dermalen für die Un- 
abhängigkeit von ganz Europa gezogen haben, würde offen mit uns 

auf das nämliche Ziel hinwirken.“ 

„I rate eu<, ſo ſhnell als mögli eure innere Organiſation 

zu vollenden und eure Verfaſſung naH; Maßgabe der Bedürfniſſe 
und der veränderten Umſtände umzugeſtalten. Es wäre ebenſo be- 

dauerliH, wenn eu< eure innern Zwiſtigkeiten zum Bürgerkriege 
führten, als wenn ſie unſern Kriegsoperationen Hinderniſſe in den 

Weg legten.“ . 

„Notwendigerweiſe müßt au ihr mit eurem Vermittler un- 
zufrieden geweſen ſein. Darum muß man aber niht alles Beſtehende 

über den Haufen werfen und nicht in jenes Höllenſyſtem fortwäh- 
render Zerſtörung zurüdfallen (dans cet infernal 8ysteme de de- 

struction). Eure Verfaſſungen bedürfen einiger Änderungen ; ihr 

müßt eurer Staatsgewalt mehr Feſtigkeit verleihen (plus de 

golidite a votre gouvernement). Kein Kanton iſt berehtigt, über 

die Fortdauer eines andern zu verfügen. Was ehevor war, 

kann ſo nicht wieder hergeſtellt werden. I< wünſde, daß ihr euch 
über die Verfaſſungsänderungen ſchnell und freundlich untereinander 

verſtändigt.“ 

„Ihr ſolltet niHt dur< zu lange Dauer eurer Streitigkeiten 
in den Augen von Europa jenen guten Namen verſcherzen, welhen 

eure brave Nation gere<hter Weiſe (5 juste titre) erworben hat. 

Zwar bin ic dabei niHt wie Preußen wegen des Fürſtentums 
Neuenburg oder wie Öſterreih wegen ſeiner Nachbarſchaft beteiligt. 

I< bin zu weit entfernt von eu ; allein euer Glü> und euer guter 

Name liegen mir wahrhaft am Herzen. Id) liebe nähſt den Ruſſen 
kein Volk ſo ſehr als die Shweizer. Dies wurzelt zunähſt in meiner 

Erziehung. Ein Shweizer war mein Lehrer, dem i< unendlich 

viel zu danken habe, und dem i<H es nie vergeſſen werde. Meine 
Schweſtern wurden von ſ<weizeriſhen Gouvernanten erzogen. 

Dann adber liebe i) die Schweizer wegen ihres Charakter5; von 

daher rührt meine Zuneigung zu eurem braven Volke. I< will 

Mmein Beſtes tun, daß es wieder in ſeine vorige Ruhe und Freiheit 

zurükkomme.“
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„Eure Tagſatzung 8) iſt in dieſem Augenbli> verſammelt; die 
no< nicht beigetretenen Kantone müſſen ſich unverzüglic< an die- 

ſelbe anſchließen, alle mit vereinten Kräften auf die Wiederherſtellung 

der Ordnung und des darauf ſich gründenden Zutrauens hinarbeiten.“ 

„Ihr könnt ſtets auf meine Freundſ<haft und auf mein Wohl- 
wollen zählen ; gerne werde i<m eu< Beweiſe davon geben ; ſelbſt 

wenn es nötig werden ſollte, eu< kräftige Unterſtüßung (un appui 

de vigueur) zu gewähren, werdet ihr mich dazu bereit finden.“ 

Daß es dem Zaren ernſt war mit ſeinem Verſprechen 

einer werktätigen Hülfe für die Shweiz, bewies er nicht bloß 

jezt und no< ſpäter bei den Verhandlungen des Wiener 

Kongreſſes, ſondern auc< in dem Hungerjahr 1817, als er 

den Kantonen Glarus, St. Gallen, Appenzell und Thurgau 
100,000 Silberrubel als Liebesſteuer für die Notleidenden 

zuſandte ?), 

Mit dieſen Audienzen bei den drei verbündeten Monar<en 

war der Auftrag der eidgenöſſiſ<en Geſandtſ<haft zu Ende. 

Sie reiſte daher von Baſel wieder ab und erſtattete am 

19. Janttar Bericht über den glülichen Erfolg ihrer Sendung. 

Inzwiſhen haite der eidg.' Kongreß in ſeiner Sitzung 

vom 15. Januar ein Kreisſhreiben an die Stände beſchloſſen, 

wodurch dieſe ſowohl gegen einſeitiges Abändern der kanto- 

nalen Verfaſſungen als gegen alles gewarnt wurden, was 

die innere Ruhe zu ſtören geeignet ſein konnte, und wodurch 

ſie zu ruhigem Verharren bis zur Vollendung eines neuen 

Bundesvertrages ermahnt wurden. Übrigens ſchien es hohe 

Zeit, die Bundesverhältniſſe zu ordnen; denn der Geiſt der 
Reaktion, welcher in Bern dur<h einige mißvergnügte Patrizier 

28) Dieſe Bezeihnung beruht auf Irrtum; die Verſammlung 
der kantonalen Regierungsabgeordneten war nicht eine verfaſſungs- 

mäßige „Tagſaßung“, ſondern nur ein Kongreß, ein Beirat für den 

Landammann (oben S. 25). Sie ſelbſt nannte ſich in ihren Proto- 
kollen ni<t Tagſatzung, ſondern „Eidgenöſſiſche Verſammlung“. 

2) Sc<hweiz. Monats<ronik. Jahrg. 1817 her. v. J. J. Hottinger. 

Bd. I1. Zürich 1818, S. 77. 78.
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und dur< den Grafen v. Senft ins Leben gerufen worden 

war, fieng an, auf eine bedenkliche Weiſe um ſich zu greifen. 

Es war ihnen gelungen, die Kantone Solothurn und Frei- 

burg für ihre Beſtrebungen zu gewinnen, um die vorhelvetiſchen 

Zuſtände wieder einzuführe'n. Au< Luzern und Graubünden 

traten auf die gleihe Bahn. Den Urkantonen waren dieſe 

Vorgänge ſehr erwünſcht: ſie kehrten ebenfalls zur alten 

Ordnung zurü>. Gerſau ſpielte ſich ſogar wieder als eigener 

europäiſcher Freiſtaat neben der Shweiz auf. Bei der Neu- 

geſtaltung des Bundes giengen daher die Kantone keineswegs 

alle einig; vielmehr trat von neuem eine Spaltung unter 

ihnen ein. Es gelang Bern, eine Konferenz der a<ht alten 

Orte in Luzern zu verſammeln, während die Abgeordneten 

der andern Kantonsregierungen in Zürich berieten. Es zeigte 

ſiH< mithin derſelbe Jammer der Zerriſſenheit des Vaterlandes 

wie in frühern Zeiten. . 

In dieſer Not fand abermals eine heilſame Einwirkung 

von außen ſtatt. Am 26. März 1814 erklärten die Bevoll- 

mädtigten der drei Höfe Oeſterreih, Rußland und Preußen 
in einer Note, welche der kaiſerliche ruſſiſhe Hofrat Paul 

v. Krüdener aus Pujat, Sohn der bekannten Frau Juliane 

v. Krüdener aus Livland, zwei Tage nachher dem Amts- 

ſhultheißen von Bern einhändigte, daß ſie keine andre als 

nur eine Tagſazung ſämtliher 19 Kantone anerkenneten. 

Dur< dieſe kategoriſ<e Erklärung ward der Sonderbündlerei 

Berns ein Ende gemacht. 
Wie aber durc< die „lange Tagſazung“ vom 6. April 

1814 bis zu Ende Auguſts 1815 endlih der Bundesvertrag 

Zuſtande kam, wollen wir hier nicht weiter verfolgen, ſondern 

uns zu den Begebenheiten im Kanton Thurgau wenden.
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IE Die Bemühungen der thurgauiſchen Regierung um die 

Selbſtändigkeit und eine neue Verkfallung des Kantons. 

1. Wirkungen der Schlacht bei Leipzig auf den Thurgau. 

Es gibt eine Menge Leute beſchränkter Denkweiſe, welche 

ihre Mitmenſ<en ohne deren Vorwiſſen oder Zuſtimmung, 

vielmehr um ſich ſelbſt weiteres Überlegen zu erſparen, je 

nac<4 empfangenen Eindrü>en in Ariſtokraten, Demokraten, 

Sozialiſten oder auch in Konſervative, Liberale und Radikale 

einteilen, kurz, nach ſolH; einer Schablone rangieren und je 

nac<h ihrer eigenen politiſchen Geſinnung mit Vorliebe oder 

Abneigung beurteilen oder ſagen wir einmal traktieren. Vor 

dieſer bei Shwacköpfen beliebten, bequemen, weil oberfläch- 

lihen Art, Menſchen zu kennzeichnen, hat ſi< die ſachliche 

Geſchi<tſ<reibung zu hüten. Denn wir ſind niht imſtande, 

eine jede Perſon in bezug auf ihr politiſches Fühlen und 

Denken nach allen Regungen zu durc<ſchauen, ſogar wenn 

ſie ſelbſt einer Partei ſi< äußerlich anſchmiegt. Es gibt nur 

wenige Konſervative, die unter Umſtänden nicht auch von 

ſtarken Motiven des Fortſchrittes ergriffen würden ; ebenſo- 

gibt es nur wenige Liberale, die, wenn ſie nach heißem Be- 

mühen das angeſtrebte Ziel erreiht haben, ni<ht auch dem 

behaglihen Gefühle des ungeſtörten Beſizes Raum geben 

mödten. Solhe Menſ<en in ein beſtimmt abgegrenztes. 

politiſches Fa<H hineinzuquetſchen, heißt ſo inhuman handeln 

wie der Rieſe Prokruſtes, der die Wanderer, wenn ſie ſeine 

Gäſte wurden, in ſein einziges Gaſtbette hineinlegte und ihnen 
Arme und Beine, falls ſie zu lang waren, mit ſcharfem Beile 

verkürzte, oder, falls ſie nicht die Länge des Bettes hatten, 

ſie ausre>te. Schon alle diejenigen, welhe unabhängig bleiben 

und nicht mit einer Partei, wie man ſagt, durch di>d und 

dünn gehen mögen, laſſen ſih durchaus ni<t nah der
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Scablone rangieren; aber auc manche andre, die ſich im 

allgemeinen zu einer beſtimmten politiſchen Partei ſcharen, 

können mit ihrer Überzeugung in eine Lage geraten, wo 

ſie unmögli< mit dem Streben ihrer Partei einig zu gehen 

vermögen, ſondern in dieſem Falle an eine andre ſich an- 

ſ<ließen. Sie deswegen <arakterlos zu nennen, iſt eine 

unverſchämte Anmaßung der Kritik, die ſi< niemand ge- 

fallen zu laſſen brauc<t. Wer ferner die Zuſtände im Volks- 

leben unvoreingenommen zu beurteilen, ja<gemäß zu beob- 

achten fähig iſt, der wird kaum zu der Anſiht gelangen, daß 

nur eine politiſche Partei zu exiſtieren berechtigt ſei; denn 

eine jede von unſern größern Parteien iſt aus einem vor- 

handenen Bedürfnis erwachſen, die ſozialiſtiſche ſo gut wie 

die liberale oder wie die konſervative. Es iſt darum eine 

Anmaßung der Intoleranz, wenn von irgend einer Partei 

der andern die Berechtigung des Daſeins abgeſprohen und 

deren Vernichtung verlangt oder betrieben wird. 

Iſt es alſo ſ<on unzuläſſig, alle no< lebenden 

Menſc<hen, die man kennt, nach dem geiſtloſen, flac<en Modell, 

welches man für ſeinen Gebrau zugeſchnitien hat, einzureihen, 

ſo iſt es noh viel weniger ſtatthaft, geſchichtliche Perſonen nach 

dieſem leichtfertigen Maßſtab zu ſortieren. Die Beweggründe, 

wornach Perſonen der Vergangenheit gehandelt haben, liegen 

keineswegs immer ſo an der Oberfläcße, wie mande Leule 

meinen, die zur Abwechſelung aucd) einmal in Geſchichte klittern. 

So ſcheint es mir auc< mit der Handlungsweiſe der- 

thurgauer Regierung im Jahre 1814 ſic zu verhalten. Durd 

die Benennung „Ariſtokraten“, womit manche Darſteller ſie 

kennzeichnen, wird ihr Charakter nicht erklärt, ſondern nur 

in eine ichiefe Beleuchtung geſtellt; wir aber wollen erforſchen, 

was für Beweggründe ſie leiteten, als ſie ſich anſchidte, 
eine Umänderung der thurgauiſchen Verfaſſung von ſich aus 

vorzunehmen, anſiatt daß ſie dieſe Arbeit vom Volk eigens
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dazu gewählten Vertretern überließ. Sehen wir uns einmal 

die Namen der Mitglieder des damaligen Kleinen Rates oder 

der Regierung an: 

Johannes Morell von Egelshofen, Joſeph Anderwert von 

Münſterlingen, Joh. Konrad Freyenmuth von Wigoldingen, 

Joh. Ulrih Hanhart von Ste>born, Placidus Rogg von Frauen- 

feld, Jakob Mayr von Arbon, Rud. Dumelin von Frauenfeld, 

Joh. Baptiſt Angern von Hagenweil und Joachim Reinhart 

von Weinfelden, 

ſo nennen ſie uns keinen einzigen Mann, der von Herkunft 

oder Geblüt der Ariſtokratie angehört hätte; ſie ſtammten 

alle von bürgerlihen oder bäuerlihen Familien ab. Und 

was ihre politiſ<e Anſhauung und Denkweiſe betrifft, ſoweit 

ſich dieſelbe in ihrem Tun und Laſſen offenbarte, ſo waren 

die meiſten und jedenfalls die fähigſten 3*9) unter ihnen den 
ſoliden Grundſätßen der Staatswohlfahrt zugetan, jo daß man 

ſie damals zu den Freiſinnigen zählen konnte, wenn man 

die Männer zu ihrer Rehten und Linken in Vergleichung 

30g. Übrigens kann heute ein politiſches Streben ſehr konſervativ 

ausſehen, was vor hundert Jahren als liberal geprieſen ward 

und umgekehrt ; man muß daher dieſe politiſhen Tendenzen 

aus der Zeitlage erklären. 

Die Helvetik, wel<he die uneingeſc<hränkteſte Volksſouve- 

ränetät proklamiert, im grunde aber ein ſehr ſchroffes Partei- 

Regiment geführt und jede unabhängige Meinungsäußerung, 

ſobald ſie ni<t mit der Regierungspolitik im Einklang ſtand, 

mit Argusaugen beobachtet hatte, war troßdem oder viel- 

leiht gerade darum nicht imſtande geweſen, Parteikämpfe zu 

30) „Die übrigen Mitglieder der Regierung (außer Morell, 

Anderwert und Freyenmuth) im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts 

' waren ſo ganz unbedeutende und faſt ohne Ausnahme arbeitsun- 
fähige Leute, daß es ſich niht der Mühe lohnt, dieſelben zu nennen.“ 

JT. K. Mörikofers Lebensbild in dieſen Thurg. Beiträgen, Heft 25, 

S. 32. .
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verhüten. Dur< die Verkündigung der allgemeinen Menſc<hen- 

rehte und die voreilige Aufhebung der ſogen. Feudallaſten 

hatte ſie einerſeits Gelüſte erweet, denen ſie mit dem beſten 

Willen nicht gere<ht werden, ja die ſie hinterher nicht einmal 

billigen konnte. Anderſeits hatte ſie zu viele Intereſſen der 

bisher bevorrechteten Klaſſen und Stände verleßzt, als daß 

dieſe niht alle Hebel in Bewegung geſeßt hätten, um wieder 

in den Beſiz ihrer verlornen Rechte zu gelangen. Dazu 

war das Elend, welches die unaufhörlihen Kriege im Ge- 

folge hatten, immer größer und ſc<hreFliher geworden, da 

das Volk die Schuld daran der neuen Regierung beimaß, 

die ſiH nur mit Hülfe der franzöſiſchen Bajonnette zu halten 

vermohte und zu Fall kam, ſobald der erſte Konſul die 

franzöſiſ<en Truppen aus der Shweiz zurüezog. Ein all- 

gemeiner Wirrwarr war die Folge, und nur die gewaltige 

Hand des franzöſiſcen Eroberers war imſtande geweſen, den 

Ausbruch eines Bürgerkrieges zu verhüten. Die Mediations- 

zeit hatte die politiſhen Gegenſäte teils darniedergehalten, 

teils verſöhnt und gemildert; ſobald aber Napoleon vom 

Shauplat abgetreten war, wurden ſie teilweiſe wieder lebendig, 

und es ſtand zu beſorgen, daß der Bürgerkrieg von neuem 

ausbreche, ſofern man niht den Anfängen wehre. Für den 

Thurgau insbeſondre ſtand alles auf dem Spiel. Sollte er 

am Ende die mühſam errungene Freiheit neuerdings ver- 

lieren und ſollte das verhaßte Regiment der Landvögie wieder 

ſeinen Einzug halten? Es iſt darum von ſelbſt einleuchtend, 

daß die thurgauiſ<e Mediationsregierung von ſolHen Strebern 

ſich nicht ins Schlepptau wollte nehmen laſſen; ſie hätte ja 

damit den Aſt, auf dem ſie ſaß, ſelber abgeſägt. Alſo macte 

ſie Front gegen die Reaktion, woher ſie au< kommen mochte. 

Aber auch den radikalen Beſtrebungen konnie ſie nicht zugetan 
ſein. Wenn man dieſe wie zur Zeit der Helvetik frei hätte 

gewähren laſſen: wer weiß, welches Ziel ſie im Auge hatten,
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und ob niht wieder anar<iſ<e Zuſtände über den Kanton 

hereingebro<en wären? Wer es gut mit dem Thurgau 

meinte; wer das Wohl des Gemeinweſens ins Auge faßte, 

der -- ſo ſchien es -- durfte an den politiſchen Einrichtungen 

desſelben nicht ſtark rüiteln. Und wer konnte notwendige 

Änderungen eher zum Wohle des Ganzen vornehmen als 

die Behörden, welche während der zehn Jahre Mediations- 

zeit in Geſeßgebung und Verwaltung am beſten wiſſen 

konnten, was ſich bewährt hatte, und was nicht haltbar war? 

Um das Benehmen der thurgauiſchen Regierung als 

Bundesglied kennen zu lernen, wollen wir ihre amtlichen 

Erlaſſe etwas näher anſehen. Die Ereigniſſe in Deutſchland 

mahnten zu eidgenöſſiſhem Aufſehen. Kaiſer Napoleon war 

zu Mitte Aprils 1813 mit ſeinem Heere bis über den Thüringer- 

Wald vorgerü>t und haite die Verbündeten bis nac<h Schleſien 

zurükgedrängt. Der am 4. Juni in dem Dorfe Poiſchwitßz 

geſchloſſene Waſfenſtillſtand gewährte Friſt, um ſi< zum 

Wiederbeginn des Kampfes erfolgreich zu rüſten. Die darauf 

folgenden Friedensverhandlungen zu Prag zerſchlugen ſich, 

und der Krieg wütete jekt viel gefährliher für Napoleon als 

zuvor, weil Öſterreiß ſih mit Preußen und Rußland ver- 

bündete. Auc<h in der Shweiz entſtand eine große Spannung 

über den Ausgang des Rieſenkampfes; anderſeits ließen die 

kriegführenden Mächte durc) ihre Botſchafter die Zu- und 

Abneigungen der Schweizer und ihr Verhalten ſorgſältig be- 

obachten ; darum empfahl Landammann Reinhard den Kan- 
tonsregierungen zu Ende Auguſts ſtrenge Handhabung der 

Ruhe und Ordnung, damit ſelbſt der kleinſte Grund zum 

Mißtrauen in der öffentlihen Stimmung entfernt werde. 

Die thurgauiſche Regierung nahm auch keinen Anſtand, in 

dieſer Hinſicht einige Anordnungen an ihre Unterbeamien, die 
Bezirks= oder Diſtriks-Präſidenten, zu erlaſſen, und dieſe vermit- 

telten dieſelben zu Anfang Septembers an die Kreisfriedensrichter.
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„Überall, heißt es darin 2?), gibt es Leute, welche den politi- 

ſc<hen Neuigkeiten ein größeres Intereſſe ſhenken, als ſich unter den 
gegenwärtigen Umſtänden mit der notwendigen Vorſicht verträgt. 

Jeder Anſchein von Leidenſchaftlickeit und Parteinahme -- habe er 

auch ſeinen Grund in bloßer Unbeſonnenheit --- kann Zufälle er- 

wecden, welche die Neutralität, die unſerm Freiſtaate ſo 

unentbehrlid iſt, in Gefahr ſezen könnten. Sie werden des- 

nahen beauftragt, auf ſolHe Neuigkeitskrämer beſonders zu ac<hten 

und jeden, der die Shranken der Mäßigung überſchreitet, na<hdrüc- 

liH zu warnen oder auc zu öffentliher Ahndung mir zuführen zu 

laſſen, vorzüglic) aber diejenigen, welche aus ſtrafbarem Mutwillen 

oder übler Abſiht Sagen und Gerücte ausſtreuen, die zu Gärungen 

Stoff geben könnten und deren Ungrund ihnen ſelbſt bekannt ſein 

muß, mir zu Handen des Strafrichters zu verzeigen. Es iſt ferner, 

ſonderheitlic) im Falle die bena<barten Provinzen von Truppen der 

kriegführenden Mäcte beſezt werden oder bürgerlihe Unruhen bei 
ihnen ausbreden ſollten, ſehr leiht möglic<, daß fremde Emmiſſarien, 

die anf verſchiedene Weiſe zu gefährlihen Zwe>en auf das gemeine 

Volk zu wirken ſu<en, das ſchweizeriſche Gebiet betreten. Darum 

iſt den Ortsvorgeſezten verſchärfte Aufſiht auf alle Fremden ernſt- 
lil<) anzuempfehlen. Cs ſoll keiner ohne gute Scriften über die 

Grenze gelaſſen oder im Lande geduldet werden. Auch mögen die 

verſtändigern Gaſt- und Schenkwirte unter der Hand angewieſen 

werden, auf die bei ihnen einkehrenden Fremden und ihre Geſchäfte 

Obacht zu halten.“ 

Als der eidgenöſſiſ<e Landammann durch ein Kreis- 

ſchreiben vom 25. Oktober 1813 die Stände zu einer außer- 

ordentlichen Tagſazung nac< Zürich auf den 15. November 

eingeladen hatte, ſo gab der thurgauiſche Große Rat der Ge- 

ſandtſchaft nac) dem Antrag der Regierung vom 5. Oktober 
1813 die Inſtruktion 2?), ſie ſolle, weil der Kriegsſ<hauplatz 

31) Kopialbuch des Diſtrikts-Präſidenten Ulr. Keſſelring 
von Weinfelden, S. 244: An die Friedensrichter des Diſtrikts, vom 

2. Sepiember 1813. Kantonsard. in Frauenfeld. 

32) Protokoll über die geheimen Verhandlungen des Kleinen 
Rates, 110. Sizung vom Freitag den 5. Oktober 1813. Bd. Il. --- 

Protokoll des Kl. Rates 1813, 83 2417. 2463. 2535.
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des großen Kampfes zwiſchen Frankreic und den Verbündeten 

den Grenzen der Shweiz von mehrern Seiten ſic) nähere, 

im Namen des hieſigen Kantons feſt und feierlihſt für die 

Annahme des Neutralitäts-Grundſaßes ſtimmen; hinſichtli< 

der Frage jedoch, wie und gegen wel<e Mäcte die Shweiz 
ſi< als neutral erkflären wolle, ſei die Meinungsäußerung, 

falls die Tagſaßung ſelbſt hierüber beraten möhte, dem Er- 

meſſen der Geſandtſchaft zu überlaſſen, ſonſt aber könne ſie 

auc< dazu ſtimmen, daß der Entſ<eid dem Landammann 

überlaſſen werde. Beachtenswert iſt bei dieſer Inſtruktion der 

Zuſatz: Falls von einem eidgenöſſiſ<en Rate die Rede ſein 

ſollte, welchem in Gemeinſchaft mit dem Landammann die 

Vollziehungsmaßregeln zu übertragen wären, ſo ſolle die Ge- 

ſandtſ<aft einem ſolHen Antrag nicht entgegen ſein, jedoch 

ihm nur unter gewiſſen Bedingungen zuſtimmen. Daraus iſt 

Zu ſchließen, daß Landammann Reinhard ſc<on vor der 

'Schlacht bei Leipzig und nicht erſt am 20. Dezember an eine 

ſol<e Beihülfe in ſeiner Verwaltung gedacht hat. 
Nachdem ſc<hon in der erſten Situng der außerordent- 

lihen Tagſatßung (15. November) unter lebhaften Äußerungen 

eines eifrigen eidgenöſſiſchen Sinnes und des feſten Entſchluſſes 

ſämtliher Kantone, für die Ruhe, Sicherheit und Unverleß- 

barfeit der ShHweiz und für die Aufrechterhaltung ihrer 

Bundesverfaſſung alle ihre Kräfte gemeinſchaftlich wirken zu 
laſſen, der Grundſatz einhellig und feierliH ausgeſpro<hen war, 

'daß die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſ<haft ſich aller Teilnahme 

-an dem ausgebrohenen Krieg enthalten und gegen alle 

Mädte die vollkommenſte Neutralität als die Hauptgrundlage 

ihrer mit denſelben ſeit Jahrhunderten beſtehenden freundſchaft- 

lihen Verhältniſſe ſorgfältig beobachten wolle, =- und nach- 

dem die Tagſazung am 18. November eine feierliche Er- 

klärung des Neutralitätsgrundſatßes erlaſſen hatte, der zwei 
Tage na<hher eine ſchriftlihe Anſprache an das geſamte
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Scweizervolk nahgefolgt war: wurde vom Kleinen Rat des 

Kantons Thurgau am 23. November beſchloſſen, es ſolle die 

von der Tagſaßzung erlaſſene Neutralitätserklärung dur< Ver- 

leſung von den Kanzeln und dur< Anheftung an den öffent- 

lihen Gebäuden zur Kenntnis aller Kantonsangehörigen ge- 
bracht werden 33). 

Nachdem die außerordentlihe Tagſazung in ihrer letzten 

Sizung vom 26. November dem Landammann no<h die 
trenge Beahtung und Behauptung der ſchweize- 

riſchen Neutralität anempfohlen hatte, machte dieſer Mitteilung 

hievon an die kantonalen Behörden; der Kleine Rat be- 

<häftigte ſiH daher in ſeinen nähſten Sißungen hauptſächlich 

mit Beſchlüſſen über das Militärweſen und die Kriegsbereit- 

<haft, damit die thurgauiſchen Truppen des erſten eidgenöſ- 

iſchen Kontingents auf den Ruf des Bundeshauptes marſch- 

fertig ſeien. Der Befehl an die Grenze zu marſcieren ließ 

auch nicht lange auf ſicH warten. Vom 24.---30. November 

geſ<ah die Mobilmachung der thurgauiſchen Milizen, die in 

den erſten Tagen des Dezembers zur Grenzbeſezung nach 

Weſten abmarſchierten ; am 6. Dezember rü>ien noH 2 Kom- 

pagnien Infanterie und 20 Mann Scharfſchüßen aus. Da 

aber dem General v. Wattenwyl von dem bedächtigen und 

ſparſamen Landammann eine nur ungenügende Truppenzahl 

bewilligt ward, ſo ergab ſich bald -- was man übrigens 
ſi<on vorher hätte abſ<ätzen können --- daß man damit 

einem Angriff der Verbündeten nicht Widerſtand zu leiſten 

vermohte, es wäre denn, daß man Gut und Blut ohne 

Rüdhalt hätte opfern wollen. Als daher nac<h der Konvention 

von Lörra<ß (20. Dezember) den alliierten Truppen der Durch- 

83) Protokoll des Kleinen Rates 1813, 8 2593. Kop.-Buc<h des 

Präſidenten Keſſelring von Weinfelden, S. 267 vom 26. Nov. 1813, 
-- Texte in den Plakaten vom 18., 20., 23. Nov. 1813 (Ktsbibl. 

L 72). Eidg. Abſch. von 1813, Anh. Litt. C.
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paß durc<; die Sc<hweiz geſtattet ward, forderte Reinhard 

wider den Willen des Oberbefehlshabers die Entlaſſung der 
Truppen ; die thurgauiſchen Wehrmänner waren deshalb ſchon 

na<& a<ht Tagen (vom 30. Dezember bis zum 1. Januar) 

.wieder am heimiſchen Herde, ohne einen Schuß getan zu 

haben. Gut und Blut waren allerdings geſ<ont, nicht aber 

die Schande getilgt, die auf das pompöſe Neutralitätsgeſchrei 

zurüdfiel. 

Wir wiſſen, daß auf den von Reinhard gewünſchten 

Kongreß von Regierungsabgeordneten am 22. Dezember 

vom Kleinen Rat ſein Präſident Morell nac<h Zürich geſandt 

ward mit dem Auftrage, daß, wenn als Verhandlungsgegen- 

ſtand die Abänderung der gegenwärtigen (Mediations-) Ver- 

faſſung der ShHweiz oder die tätige Mitwirkung der Shweiz 

bei dem Kampfe der Verbündeten gegen Frankeich zur Sprache 

käme, er ſic) auf nichts einlaſſen, ſondern erſt nähere In- 

ſtrukitionen beim Großen Rate einholen ſolle *?). Zugleich 

erachtete die Regierung es für angemeſſen, den Mitgliedern 

des Großen Rates und den Vollziehungsbeamten von der 

unglülihen Lage des geſamten Vaterlandes und den des- 

halb getroffenen Maßnahmen dur< Kreisſchreiben vertrau- 

liche (!) Mitteilung zu geben mit der Einladung, daß ein 

jeder in ſeinem Wirkungskreiſe der bisherigen innern Ruhe 

und Eintrac<ßt nach Kräften beitrage **). 
Mitilerweile hatte man ſi< von der Unmöglichkeit eines 

fernern Beſtandes der auf die Vermittlungsakte gegründeten 

Bundes- und Staatsordnung üÜberzeugt, und der Thurgau 

trat daher dem Beſchluſſe des Kongreſſes vom 29. Dezember, 

daß die Mediationsverfaſſung abgeſc<afft ſei, und 

daß man ſich über einige Grundſäße einer neuen Verbindung 

(oben S. 28) geeinigt habe, bei, wofern die Selbſtändigkeit 

34) Protokoll des thurg. Kl. Rates 1813, 8 2827. 

35) Ebd. 8 2823. 2826.
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des ſ<weizeriſchen Bundesſtaates und die Freiheit und Sou- 

veränität des hieſigen Kantons nicht beeinrächtigt werde ?*). 
In ihrer Beſorgnis, die Selbſtändigkeit des Kantons 

könnte in Frage kommen, beſchloß die Regierung am 4. Januar 

1814, eine öffentlihe Bekanntmachung an das Volk, wor- 

na<H die Alliierten die Neutralität der Shweiz nic<t an- 

erkannt hätten, und worin das Volk zu ermahnen ſei, in 

gegenwärtigen verhängnisvollen Zeiten Ordnung und Ruhe 

beizubehalten ??). Man ſceint in den regierenden Kreiſen 

gefürc<htet zu haben, es könnten troß der Übereinkunft vom 

29. Dezember reaktionäre Gelüſte auch den Thurgau in den 

Zuſtand einer eidgenöſſiſchen gemeinen Herrſ<haft zurüd- 

ſ<hleudern wollen; darum die wiederholte Ermahnung an das 

Volk und ſeine Behörden, Ruhe und Ordnung zu be- 

obachten. Auch als Lebzeltern und Capo d'Iſtria in ihrer 

Note vom 1. Januar 1814 (oben S. 27) den Kongreß der 

kantonalen Regierungsabgeordneten in Zürich aufmunterten, 

das Verfaſſungswerk bald zu erſtellen, und ſchon am folgenden 

Tage zu dieſem Zwede eine Kommiſſion ernannt ward, um 

die Grundlinien einer neuen Föderalakte zu entwerfen, welche 

den Kantonen zur Inſtruktion mitgeteilt werden ſollte, ſandte 

der Landammann den Ständen den dringenden Wunſc<h des 

36) Ebd. 8 2857. 2858. Protokoll des Kl. Rates 1814, 8 1. -- 
NaF dem Geheimprotokoll vom 30. Dez. 1813 hätte der Kl. Rat 

(8 2855) bei der Beſprehung der Inſtruktion für die Geſandtſchaft 

ſich geäußert, daß allerdings der Macht der Umſtände nachzugeben 
und zu Abänderungen ſicH einzulaſſen ſei, welhe die Formen der 

Verfaſſung den gegenwärtigen Verhältniſſen beſſer anpaſſen, daß aber 

eben dieſelben Grundſäße zur Baſis einer neuen Verfaſſung ge- 
nommen werden ſollen, die in den bisherigen Einrichtungen beſtanden 

und ſich als angemeſſen den Bedürfniſſen des ſc<weizeriſchen Frei- 

ſtaates erprobt haben. 
87) Protokoll des Kl. Rates 1814, 8 28. -- Text in Plakat 

Nr. 215 (Ktsblbl. L 72. Abgedruet in Beilage 5).
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Kongreſſes ein, es möchten die Kantonsregierungen, da die 

eidgenöſſiſche Verfaſſungskommiſſion nicht allein die Bundes- 

verhältniſſe, ſondern auc<h die Kantonsverfaſſungen ins Auge 

faſſe, den Erfolg der diesfälligen Beratungen zutrauensvoll 

abwarten, damit überall mit Ruhe und Ordnung Hand an 

das Werk gelegt und jedes einſeitige und übereilte Verfahren, 

wel<hes dem wohltätigen Zwed> einer gemeinſchaftlichen Mit- 

wirkung Abbruch tun könnte, vermieden werde ?8). 

Aus dieſen aktenmäßigen Verordnungen mit ihrem wieder- 

holten Anempfehlen von Ruhe und Ordnung fängt an durch- 

zuſchimmern, daß es den Mediationsregenten noh) um etwas 

andres zu tun war, als Unruhen zu verhüten. Viellei<ht war 

die Bevölkerung ſelbſt auf dem Lande in Hinſiht auf politiſche 

oder ſtaatsrehtlihe Erkenntnis doF nic<t mehr ſo ſtumpf- 

ſinnig und fahrläſſig, als ſie vorausſezzten ; vielleicht hatte der 
„Entwurf einer Verfaſſung für die helvetiſche Republik“, welchen 

das franzöſiſche Direktorium unter Mitwirkung des Baslers 

Peter Os hatte druen und dur<h den franzöſiſhen Kommiſſär 

Mengaud in der Sc<hweiz verbreiten laſſen **) außerdem das 

viele und lebhafie Politiſieren, in das die Bevölkerung der 

Schweiz ſeit der franzöſiſchen Revolution immer mehr herein- 

gezogen wurde, doc<h bei manchen ein Verſtändnis für Staats- 

einrichtungen hinterlaſſen. Unſtreitig war auch das ſonſt ruhige 

Thurgauer Volk durc<h die Zeitereigniſſe aufgeregt; dafür 
geben uns ganz unbedeutende Begebenheiten, die ſonſt kaum 

beachtet worden wären, jet aber von den Behörden ſorgſam 

ins Auge gefaßt wurden, Zeugnis. Nur ein Beiſpiel dafür! 

Als am Sonntag den 2. Januar 1814 im katholiſchen Gottes- 

dienſte zu Sirnac) na<h der Predigt das allgemeine Kirchen- 

88) Berichte der thurgauiſ<en Geſandtſchaft 1814, 9. Januar. -- 

Protokoll des Kleinen Rates 1814, 8 32 vom 7. Januar. 
39) . Das Volk in der Shweiz nannte dieſen Entwurf „das 

Bücli“.
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gebet verleſen ward, habe man aus der Zahl der Anweſenden 

die Ruhe in tumultuariſher Weiſe unterbrohen. Indem 

nämlic< der Pfarrer die Stelle las, welche die verfaſſungs- 

mäßige Landesobrigkeit in den Schutz des Allmächtigen empfahl, 

ſei ihm von einigen Individuen lärmend zugerufen worden, 

daß das Gebet nicht mehr auf die beſtehenden Behörden 

paſſe, ſondern auf die ehevorigen Obrigkeiten -- Landvogt 

und Oberamt --- berehnet geweſen ſei. Der Kleine Rat be- 

ſ<loß, als ihm von dem Vorfall Kenntnis gegeben ward, 

hierüber bei dem katholiſchen Pfarrer (Längle) in Sirnach 

genauere Auskunft einzuholen **). 

Ein Hauptfehler, den die Regierung bei den Vorberei- 

iungen zur Ausarbeitung einer neuen kantonalen Verfaſſung 

begieng, und der ſhon damals und ſpäter nachdrülich gerügt 

ward, beſtand darin, daß ſie das Verfaſſungswerk von ſich 

aus an die Hand nehmen wollte, ohne zuerſt das Volk über 

ihr Vorhaben zu verſtändigen oder anzufragen. Wenn ſie 

darin dem Beiſpiel der eidgenöſſiſchen Behörde folgte, ſo mag 
das ihr eigenmächtiges Vorgehen erklären, aber nicht ent- 

ſ<uldigen; denn der Grundſaß, daß in einer Republik das 

Volk, d. h. die ſtimmfähigen Staatsangehörigen, den Souverän, 

die oberſte Autorität, bilde, war ſeit der Helvetik manchen 

Bürgern im Gedächtnis haften geblieben und regte ſich jett 

fritiſch gegen die Behörde, als ſie die kantonale Verfaſſungs- 

reviſion unternahm. 

Anderwert, der dem eidgenöſſiſhen Kongreß in Zürich 

als zweites Mitglied der kantonalen Abordnung beigegeben 

war, kam eines Tages in der zweiten Hälfte Januars nach 

Frauenfeld und berichtete, es ſei jet der geeignete Moment 

eingetreten, wo die Regierung die Beratung über eine nach 

40) Protokoll des Kl. Rates 1814, Januar 18. 8 97. Was bei 

dieſer Erkundigung herauskam, ſc<eint ni<t von großem Belang ge- 

weſen zu ſein; denn das Protokoll bringt keine Notiz mehr davon. 

Thurg. Beiträge .. 4
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Erfordernis der Zeitumſtände abzuändernde Kantonalverfaſſung, 

ohne zu zögern, vornehmen ſollte. Das beſtimmte die Be- 

hörde, gleich darauf am Montag den 24. Januar, in einer 
außerordentlihen Sitzung dem ſehr wertvollen Wink des 

Deputierten Folge zu geben, einen Ausſchuß von 13 Mit- 

gliedern (davon 5 aus dem Kleinen und 8 aus dem Großen 

Rat, nämlich je eines aus jedem Diſtrikt) zu beſtellen und 

mit dieſem wichtigen Geſchäfte zu betrauen. Die Gewählten 

ſollten auf den 28. Januar einberufen werden, um ſic< als 

Verfaſſungskommiſſion zu konſtituieren, und um ſich ſpäter 

mit dem Geſchäfte zu befaſſen *?). 

Inzwiſchen hatte die eidgenöſſiſche Verfaſſungskommiſſion 

wenigſtens die Grundlagen des neuen Bundes zu Ende be- 

raten; allein der Entwurf, der keineswegs das gegen die 

jezigen zerbröfelnden Beſtrebungen reaktionärer Elemente 

erforderliHe Maß der Zentraliſation des Bundes ins Auge 

faßte, konnte wahre Vaterlandsfreunde nicht befriedigen. Un- 

angenehm fiel auf, daß man den Entwurf den in Zürich 

anweſenden Bevollmächtigten (Lebzeltern und Capo d'Iſtria) 

einhändigte, während die Verbündeten beſtimmt erklärt hatten, 

daß ſie ſic in keiner Weiſe in die innern Angelegenheiten 

der Shweiz miſchen, ſondern erſt von der fertig geſtellten 

Bundesverfaſſung Einſiht nehmen wollten. Dem Scweizer- 

volke geſtattete man keinte Kenntnisnahme von den Be- 

ſtimmungen dieſes Entwurfs, wohl aber den fremden Mäcten! 

Es wirkte dieſes Verfahren um ſo peinlicher, als das vor- 

gelegte Werk erſt ein Entwurf war; dieſen ſollte die auf den 
6. April einberufene Tagſatzung gründlic und allſeitig durch- 

beraten. Derartiges Gebahren mußte auc< die thurgauiſche 

Regierung ermutigen, auf der eingeſchlagenen Bahn regimi- 

neller Souveränetät zu verharren ??), Dazu kam, daß die 

41) Ebdaſ. 1814, Januar 24. 8 125. 
42) Ebd. 1814, Febr. 11., 8 250.
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thurgauiſchen Beamten gegen Ende des Monats März Er- 

gebenheitsadreſſen an den Kleinen Rat vorbereiteten, deren 

eine ich hier mitteilen will. 

„An die h. Regierung. Durch die großen Ereigniſſe der letzten 

Monate, welhe ſo wichtigen Einfluß auf unſer teures Vaterland 

Haben, aus unſerer bisherigen ſo glüFlihen Ruhe aufgewedt, können 

wir bey der allgemein verbreiteten Beſorgnis, daß Anſc<hläge ob- 

walten, die dahin abzielen, uns unſerer erlangten Kantonal-Sou- 

veränität zu berauben und uns wieder in einen abhängigen Zu- 

ſtand zu verſezen oder wohl gar den anſtoßenden Kantonen zur 

Beute hinzugeben, kein längeres Stillſhweigen beobahten. -- Wir 

würden es als Pflichtverlezung anſehen, wenn wir in einem ſo 

wichtigen Zeitpunkt die Empfindungen unſerer Herzen Ihnen nicht 

laut zu erkennen geben würden. -- Mit dem größten Zutrauen 

ſind wir zwar überzeugt, daß ſowohl der Große als der Kleine Rat 

unſers Kantons nichts verabſäumen und keine Anſtrengung ſcheuen 

wird, uns und unſere Nachkommen, die uns über alles theure 
Freyheit und Selbſtändigkeit zu erhalten. Allein obſchon wir uns 

ſc<meicheln, daß die ungeheuhelten Geſinnungen, die wir Ihnen 

gegenwärtig mit Offenheit und Na<hdru> an den Tag legen, Ihnen 
ſ<on zum voraus bekannt ſeyn und Sie unſrer Anhänglichkeit an 

die gute Sache gewißlich keinen Zweifel ſezen werden, ſo dient es 

doH zu unſerer Beruhigung, wenn wir unſeren inneren Gefühlen 

Luft machen und die Hoffnung nähren dürfen, daß unſere Erklärung 

Ihren Mut und Beharrlichkeit, unſre Selbſtändigkeit zu verfechten, 
neue Nahrung gegeben zu haben. 

Das thurgauiſche Volk, welches mit ſo großen Vorrechten an 

die Eidgenoſſen gekommen, das an den helvetiſh<hen Feldzügen 
thätigen Antheil genohmen, und deſſen Väter im Shwabenkrieg und 

in Italien geblutet haben, -- das Volk, das ſiH unter allen Um- 

ſtänden ſo gut und ſo bieder betragen hat -- das thurgauiſche Volk, 
wel<hes Anno 1798 nicht dur<; Trotz oder Gewalt, ſondern auf an- 

ſtändigem, bittendem Wege, von ſämtlihen damals das Thurgau 

regierenden hohen Ständen frey und ungezwungen auf ewige 
Zeiten die Zuſiherung der Freyheit und Unabhängigkeit und die 

brüderlihe Aufnahme in den Shweiterbund erhalten hat, wofür ihm 

die Urkunde von allen hohen Ständen ratifiziert und beſiegelt zu 
Handen geſtellt worden iſt -- Sollte na<; Umfluß von 16 Jahren, 

ohne allen und jeden Grund des koſtbarſten Kleinods, der Freyheit
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wieder beraubt werden -- ? Wir ſollten das Glü> der Unabhängig= 

keit während einem langen Zeitraum ungeſtört genießen, um den 

Verluſt derſelben deſto tiefer zu fühlen -- ? Nein, das wolle Gott nicht! 
Auh kann unſern Kanton, ſeitdem er in den Rang der Bundes- 

glieder erhoben worden, kein Vorwurf treffen. Waren nicht nach 

erlangter Freyheit auf die erſte Aufforderung in der kurzen Friſt 
von zwei Tagen 2000 muthvolle junge Thurgauer in Frauenfeld 

verſammelt, welhe vor Begierde brannten, dem bedrängten Kanton 

Bern zu Hilfe zu eilen ? Schmerzvoll war für uns die Nachricht 

der Eroberung dieſer Stadt, welhes, vereint mit der verweigernden 

Erklärung des Kantons Zürich, unſern mit Waffen ſ<le<ht verſehenen 

Truppen den Dur<hmarſc<h zu geſtatten, die Auflöſung dieſes Hülfs= 

Corps notwendig machte. Und zur Wiedervergeltung dieſer edlen 

That, ſollte ſich nun der Kanton Bern bemühen, uns aufs neue 

in Knechtſ<haft zu ſtürzen ? 

Haben wir überdas bey den zeitherigen Eydtsgenöſſiſchen 

Auszügen jemals unterlaſſen, unſer Contingent auf den erſten Ruf 

zu ſtellen, und ſind unſere Truppen nic<ht allemahl mit Lobeser- 

hebungen über ihr Betrageu zu ihrem väterlichen Herd zurücgekehrt ? 

Haben wir die geforderten Geldbeyträge und andere Verpflihtungen 

nicht gewiſſenhaft erfüllt ? Haben unſere Herren Ehrengeſandten 

und die erſten Behörden des Kantons, als unſere Organe, nicht bey 

jeder Gelegenheit ihren Rang unter den hohen verbündeten ehren= 

voll behauptet ? Während in andern Kantonen bisweilen Unruhen, 

ja ſelbſt bürgerlicher Krieg obwalteten, haben wir uns nicht immer- 

dar ruhig verhalten und uns durc< ein muſterhaftes Betragen aus- 

gezeihnet ? Womit haben wir es denn verdient, wieder dienſtbar 

zu werden ? 

Die hohen alliierten Mächte, wel<he ſi< gegenwärtig ſo ſehr 

für die Shweiz intereſſieren, haben laut den Grundſaß ausge- 

ſprohen, daß die 19 Kantone beſtehen und die Eydtgenoſſenſc<haft in 

ihren alten Gränzen wieder hergeſtellt werden ſolle. Jeder Kanton. 

möge die notwendig findenden Abänderungen der Verfaſſung ent- 

werſen und der h. Tagſazung zur Gewährleiſtung vorlegen. 

Die h. Tagſazung hat unterm 29. Dezember 1813 aufs neue 

vor der ganzen Welt erklärt, in der Shweiß ſollen keine Untertanen- 

Verhältniſſe mehr exiſtieren und die 19 Kantone als Bundesglieder 

betra<htet und behandelt werden. 
Warum können nad dieſem allem no< weitere Umtriebe Statt. 

haben ? Der S<weizer iſt im Ausland bey allen Nationen wegen
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feiner Treue und Rechtſchaffenheit und Redlichkeit beliebt. Sollten 

wohl die erſten Behörden dieſes Volkes dem Nationalharakter zu- 

wider ohne Scheu ihre heiligen Bünde, die durc< Siegel und Briefe 
bekräftigten Zuſicherungen, vor der ganzen Welt zernichten wollen ? 

Iſt es wohl mögli<h, daß es im Plane liegen ſolle, das ſo 

ſhöne Thurgau, welches in ältern Zeiten von Rhätien an über einen 
ſehr großen Theil der Shweiß ſiH< ausbreitete, und von welhem 

die Geſchihte ſo viel Intereſſantes aufzuweiſen hat, zu zerſtükeln 

und ſelbſt ſeinen Nahmen von der Erde zu vertilgen und auszu- 

löſhen ? Das biedere thurgauer Volk, welches gewißlic<h ein beſſeres 

Scidſal verdient, ſollte von einer freyen Nation, welc<he ſeit Jahr- 

hunderten die Freyheit als ihr höchſtes Gut betrachtete, aufs neue 

unterjo<t werden ? So handelten die erſten Kantone ni<t! Dem 

belagerten Zug wurde von den Eydgenoſſen Dilation geſtattet, zum 

Entſaß bey Öſterreich Hilfe zu ſuchen, und als dieſe nicht eintraf 

und Zug erobert wurde, nahmen die Sieger dieſe Stadt und ihr 

Gebiet großmütig in ihren Bund auf, und no< jetßzt glänzt deren 

Nahme unter den erſten Kantonen Helvetiens. -- Sollten die Nah- 

kommen jener Eydgenoſſen minder großmütig handeln wollen ? 

Doh, wir entfernen uns von dem eigentlihen Zwed dieſer 

ehrerbietigen Zuſhrift. Sowie der Leidende Labung fühlt, wenn 

er in den Sc<hoß ſeines vertrauten Freundes den Keld ſeiner Leiden 

ausſchütten kann, jo ergießen auc< wir in Ihren väterlihen Shoß 

unſere tiefgefühlten Empfindungen. 

Wir bitten, wir flehen, wir beſchwören Sie in gegenwärtigen 

äußerſt wihtigen Zeitumſtänden alles anzuwenden, was dazu bey- 
tragen kann, uns und unſeren Nachkommen den Beſitz der uns über 

alles theuren Freyheit und Selbſtändigkeit zu erhalten. Laſſen Sie 

uns dieſes köſtlihen irdiſhen Gutes nicht verluſtig werden! Von 
unſerer Seite, und ſo wie wir unſere lieben Mitbürger kennen, ſind 

wir verſihert, auc< aus ihrem Herzen zu ſprehen, geben wir Ihnen 

allgemein die heiligſte Zuſiherung, daß uns kein Opfer zu theuer 

ſein ſolle, um bey unſrer Freyheit und Unabhängigkeit zu verbleiben. 

Auf jeden Wink werden wir bereit ſeyn, Gut und Blut für dieſelbe 

aufzuopfern. Der ſchönſte Tod iſt der Tod für's Vaterland, und der 

köſtlichſte Erbtheil, den wir unſern Nachkommen hinterlaſſen können, 

iſt Freyheit unb Rechtſchaffenheit.“ *) 

43) Dieſe Ergebenheitsadreſſe der Beamten des Diſtrikts Wein- 

felden vom 22. März 1814 iſt von dem Diſtrikts-Präſidenten Keſſelring
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Dieſe Ergebenheitszuſchriften wurden natürlich vom Kleinen 

Rat mit großem Vergnügen in Empfang genommen ; *?*) denn 
ſie waren ſehr geeigne!, ihn in ſeinem eigenmächtigen Vor- 

gehen bei der Herſtellung der neuen Kantonsverfaſſung zu 

beſtärken. Allein es fiel ein Tropfen Wermut auf dieſen Honig 

der Ergebenheit: nic<t alle Bezirke ließen ſolHe Adreſſen ab- 

gehen, wie wir aus einem Shreiben des Präſidenten Keſſel- 

ring an den Diſtriktspräſidenten Kreiß in Zihlſ<hla<t vom 

24. März erfahren. 

„I< teile mit Ihnen den Ärger über den mislungenen Verſuch, 
in einer Adreſſe der Regierung den innigen Wunſc< für Beybehaltung 

der Unabhängigkeit im Nahmen der ſämtlihen Gemeinderäte zu 

bezeugen. 

Iſt es wohl mögli<, daß es in unferm Kanton Leute geben 

kann, die engherzig genug ſind, den heißen Wunſc< na<h Freyheit 

nicht unterſchreiben zu wollen ? Sol<e verdienen nicht, in einem 

freyen Lande zu wohnen, geſ<weige Anteilhaber der Freyheit und 

Eidsgenoſſen zu ſein. Jedem rechtlicßen Manne ſoll das Herz laut 

ſ<lagen ; es ſoll ihn empören, wann er von Plänen hört, die darauf 

abzielen, uns der Unabhängigkeit zu berauben ; er ſoll nicht höhern 

Impuls abwarten, ſeine Denkungsart an den Tag zu legen ; öffentlich 

und laut ſoll er beyy jeder Gelegenheit ſeine Grundjäte manifeſtieren 

und ſeine Mitbürger zu gleihem Zwede begeiſtern. Der Shluß der 

Mehrheit der Gemeinderäte Ihres Diſtrikts iſt eine förmliche Be- 
ſtätigung der Vorwürfe, die man unſern Herren Ehrengeſandten 

madhte, der Thurgauer habe keinen Sinn für Freyheit ; er werde 

ſiH in jedes Jo<, das man ihm auflege, willig ſHmiegen. So unter- 
gräbt man das Wohl unſers Kantons, ſtatt dasſelbe zu befördern. 

Beſſer wäre es, wenn nichts geſ<hehen wäre, als ſo zu 

handeln. Es iſt gar niht angemeſſen, daß die Regierung die ver- 

langte Erklärung abfordere ; dies ſollte ſi< von ſelbſt verſtehen, auch 

hätte dieſelbe dann niht mehr den gleihen Wert. Unaufgefordert 

taten die Gemeinden im Kanton Waadt und Aargau das Gleiche, 

abgefaßt worden ; ſie findet ſich in deſſen Kopialbuch S. 315 (Kantons- 

ar<hiv zu Frauenfeld). 

44) Protokoll des Kleinen Rates 1814, vom 25. März, 8 504. 

Vgl. Berichte der Tagſazungs-Geſandtſchaft vom 15. April 1814.
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und welche gute Wirkung hat es nicht bey den hohen Allierten 

hervorgebracht ? 

Volksverſammlungen zu halten, iſt dermahlen gefährlich und 

nicht ratſam ; i) habe daher in unſerm Memoire einen Ausdru> 

gewählt, der, ohne verbindli< zu ſeyn, den gleihen Wunſc< auch 

im Nahmen der Mitbürger ausfpri<t. Da ih weiß, daß es Sie 
intereſſieren könnte, ſo lege i) Ihnen den Sudel 4) unſerer Adreſſe, 

ſowie ſie meinem Herzen entquoll, bey, indem iccH keine Zeit finde, 

dicjelbe ſogleich abſchreiben zu laſſen. Aus der Abſchrift der Antwort 

des Kleinen Rates werden Sie ſehen, mit welhem Wohlgefallen 

dieſelbe unſer Memoire aufgenommen hat. 

Willig wurde es von den ſämtlichen Gemeinderäten unter- 
zeichnet, und ſchon lezten Donnerſtag wurde es verſandt. I< habe 

nun ſeither von beyden den Gemeinderäten Abſchriften zugeſandt 
und betrachte es als ein unſc<huldiges Mittel, den Gemeingeiſt zu 

beleben. 

Herr Präſident Baumann war im Diſtrikt Gottlieben nicht 

glülicher als Sie. Allgemein huldigten ſie dem Antrage ; allein die 
Regierung ſelbſt müſſe ſie vorerſt dazu auffordern ; dann wollen ſie 

mit Freuven unterſchreiben. Dod) finden ſie, daß die Gemeinden 

davon in Kenntnis geſezt werden ſollen. Erſteres wird nicht ge- 

ſchehen und letzteres iſt nicht thunlich 2*),“ 

Außer Zweifel war die Bevölkerung des Thurgaus nah 

dieſen Mitteilungen im Monat März des Jahres 1814 ſehr 

aufgeregt dur< das Gerücht, man wolle dem Kanton die 

Selbſtändigkeit, die er dur<h die Helvetik oder vielmehr durd<h 

die Mediation gewonnen habe, wieder nehmen und ihn neuer- 

dings zu einem Unterlanenlande machen. In der Ergebenheits- 

adreſſe des Diſtrikt5 Weinfelden (vorhin S. 52) iſt geradezu 

auf die Berner Regierung hingedeutet. Dieſe verſc<hmähte 

kein Mittel, um jenen Zwe> zu erreichen, oder wenigſtens 

der Thurgauer Regierung bei ihrer Bevölkerung Schwierig- 

45) So nennt iman in der Schweiz (ſogar in den Schulen, wo 

überhaupt nicht geſudelt werden ſollte) den Entwurf, das ſchriftliche 

Konzept einer Darſtellung. 

46) Keſſelrings Kopialbuch, S. 308.
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keiten zu bereiten. Das wäre unmöglich geweſen, wenn die 

böſen Einflüſterungen nicht geneigtes Ohr unter den Thur- 

gauern gefunden hätten. No<4 mancher ältere Mann, der es 

zur Zeit der Landvogtei zu einem anſehnlichen Vermögen 

gebracht hatte, war der frühern Verwaltung anhänglich, 

beſonders weil die damaligen indirekten Abgaben nicht ſo 

ſehr drücten als die jetzigen direkten Staatsſteuern, abgeſehen 

davon, daß die Gemeinden nod ſehr belaſtet waren infolge 

der Einquartierungen und Fuhrfronden beim Durc<hmarſch 

fremder Heere während der Helvetik. Unwillen erregte bei der 

Bevölkerung, daß man (1811) behufs ſtrengerer Uniformierung 

der Milizen die Bekleidung zur Staatsſa<e macte, indem 

die Ausgaben durch Steuern gedeFft werden mußlen. Von 

früher her grollte man noc< über die Werbungskoſten der 

an Frankreich zu liefernden Hülfstruppen *"). Die vier Regi- 

menter, welHe die Schweiz ſtets vollzählig zu halten ver- 

pflihtet war, wurden in fortwährenden Kriegen Frankreichs 

ſo hari mitgenommen, daß ſi< nur noh für ſehr hohe An- 

gebote Leute finden ließen, welche in die franzöſiſmen Regi- 
menter einzutreten willens waren. Dieſe Werbungskoſten lagen 

bei dem Mangel an Staatsvermögen den Gemeinden ob, 

und es konnte darum nicht fehlen, daß von manchen Bürgern 

die Shuld auf die kantonale Regierung gewälzt ward. Man 

nahm es daher ſehr übel, als das Gerücht ergieng, Regierungs- 

rat Morell habe auf der Tagſatzung in Zürich geäußert, die 

Thurgauer ſeien mit ihren öffentlichen Zuſtänden zufrieden **). 

47) Als die thurg. Regierung im Jahre 1810 an eine Ber- 

beſſerung des kantonalen Militärweſens dachte, ſoll ſie den Ständen 

Zürich und St. Gallen anerboten haben, ſie wolle den Anfang da- 
mit madhen, die in Frankreich ſelbſt jo verhaßte Konſkription oder 

Zwangswerbung zu gunſten des franzöſiſ<en Kaiſers im Kanton 

Thurgau einzuführen. Dies behauptet ſowohl die erſte Flugſchrift 
(S. 1) als die zweite (S. 6). Beilagen Nr. 6 und 10. 

48) S. Pupikofers Tagebuch 1814, Apr. 15.
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Alſo ſelbſt im Thurgau, wo das Volk doh mehr als irgendwo 

eine Rüdkehr der frühern Verhältniſſe zu verabſcheuen Urſache 

hatte, fand die Einflüſterung von Bern her Eingang. 

Am 4. März machte die Gemeindeguts-Verwaltung von 

Biſchofszell eine Eingabe an die Regierung mit dem An- 

ſuchen, daß bei der neuen Kantonal-Verfaſſung erſtens die 

dortige Stadtgemeinde als ehemalige (helvetiſc<he) Munizipal- 

ſtadt in der Repräſentation gehörig berüdſichtigt, zweitens 

dieſelbe für ihre verlornen und dem Staate anheimgefallenen 

Einkünfte entſc<hädigt und ihr auch in betreff des für ſie ſo 

läſtigen Unterhaltes der dortigen Thur- und Sitterbrücden 

Abhülfe verſchafft werde. Die angerufene Behörde beſchloß 

unter Bezeugung des Mißbeliebens, daß über den 

erſten Gegenſtand, Vertretung der Stadt Biſchofszell im Großen 

Rate, gar nicht eingetreten werden könne, und daß hinſichtlich 

der andern in das Finanzweſen einſchlagenden Wünſche die 

Petentin ſich bei einem ſchilichern Zeitpunkt und in einer 

angemeſſenern Form wieder an den Kleinen Rat 

wenden möge. **) 
In frühern Zeiten erhielt ein Handwerksgeſelle, der aus 

dem Dienſt irat, um anderswo Arbeit zu ſuchen, vom Meiſter 

oder von der Zunft einen Ausweis über ſeine Heimat und 

ein Zeugnis über ſeine Dienſtleiſtung, welchen man „Kund- 

ſchaft“ nannte. Manche Kundſchaften trugen eine in Kupfer 

geſto<hene Kopfleiſte, welHhe die Abbildung des Heimatortes 

darſtellte, Eines Tages erhielt der Kleine Rat eine ſol<he 
Kundſchaft von St, Gallen, welße von dem Handwerk der 

Se>ler und Handſchuhmacher in Weinfelden ausgeſtellt worden, 

und in welcher der Kanton Thurgau als eine Grafſc<haft 
bezeihnet war. Nun große regiminelle Unterſuchung durc< 

den Bezirkspräſidenten und den Friedensrichier, aus der ſich 

49) Protokoll des Kleinen Rates 1814, 8 388 vom 8. März.
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ergab, daß der Meiſter und der Obmann des Handwerks 

wohl aus Sparſamkeit ſiecq eines alten Formulars zur Aus- 
füllung und zur Unterſchrift bedient hatten. Alſo Vorladung 

des Schuldigen und Konfiskation der no< vorhandenen Formu- 

larien und ernſthafter Verweis wegen der Unbeſonnenheit 

des Ausdrucs und des anſtößigen Gebrauhs eines veralteten 

Formulars %*!) 

Man erſieht aus den beiden Verfügungen, daß die thur- 

gauiſche Regierung einerſeits Wünſche aus Volkskreiſen für 

die Reviſion der Kantonsverfaſſung mit Mißfallen entgegen 

nahm und anderſeits Formfehler in der Ausfertigung von 

Scriften mit bureaukratiſcher Hochfahrt ahndete. 

2. Wer war Salomon Fehr ? 

Die Familie Fehr iſt ſ<on ſeit Beginn des 14. Jahr- 

hunderts in Frauenfeld als anſäſſig na<gewieſen. Sie war 

aber unſtreitig hierher eingewandert ; der Name Fehr bezeichnet 

nämlich einen Shiffmann *?), insbeſondere einen ſolhen, der 

eine auf eine beſtimmte Stelle des Gewäſſers angewieſene 

Fähre bedienen muß; der eigentliche Stadtbann von Frauen- 

feld weiſt jedoch kein ſchiffbares Gewäſſer auf. 

Seit dem Ausgang des Mittelalters fügte ein Zweig 

des Geſhlechles Fehr ſeinem Familiennamen den Zuſatz „ge- 

nannt Brunner“ bei, indem er in ſeinem Wappen einen 
Brunnen mit zwei einander gegenüber ſtehenden Röhren 

führte. Als Stammvater dieſes Zweiges wird ein Joachim 

60) Ebd. 8 488 vom 30. März und Kopialb. Keſſelrings S. 310. 

51) Anno 1312 Fer, ſpäter au< in der Shreibung Feer, Fehr. 

Bupikofer, Geſchihte der Stadt Frauenfeld S. 49 fgg. -- Das Wort 
ſtammt vom ahd. und mhd. var, n., die Fähre und gehört zu varan 

fahren. Von var leitet ſi< dann ab ahd. kario kerio ferigo, mhd. 

verge ver, Sciffmann, Fährmann (Uebergang des ] in g nah y 
wie in Scherge, Latwerge und Dehnung des e wegen des Abfalls 

der Endung).
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JOHANN JAKOB, Stadtschreiber 

DANIEL, Schultbeiß 1715--1796 

HANS KASPAR Z. Bleiche 1740--96 DANIEL 1746--1818 
uxor Zsther Wirz 

URSULA nat. 1768 DANINEL jgr. 1772 1822 SALOHON 1774---1843 : JOH, JAKOB, Bleicher 1776---1846 guicid. 
4 Üc'-()!)F Z% éé774 Z?ZY* é797 mit » ux. Elis. Cornelia Zollikofer cop. 1801 mit Anna Magdal. Meister 
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(1774--1840) cop. 1799, geschied. 1809. Ehe geschieden. 

KARL 1800---56 EDUARD 1808--94 KLISA nata 1800. WILHEELMINA 1n. 1802. GEORG FRIEDR. FERD. n. 1803 WILHELM 1802 61 
Stadtammann. Gerant de Ja Gazette cop. m. Wülhelm Fehr cop. m. Wilhelmina, 

ux. 4A7nma Barb. Müller de Lauganne. wohnhaft in Ofen. 
(cop. 1842) 

geb. 1821, + 1898. 

Dr. KARL ALFRED 1848---1904 FRIDA JOHANNA. 
Nationalrat 

Ux., Aline Merkle cop. 1881 

") Diese Tafel hat nicht den Zweck, vollständig zu gein, Sondern nur zu orientieren. 

Thurg. Beiträge, Heft 60, zu Seite 59. 

SALOMON 1749-- 1822 
Schultheiß 

ux. I. Dorothea Wehrlin 
cop. 1779, + 1779 

uzx. II, Anna Catk. Grebel 
cop. 1780, + 1837. 

m a 

JAKOB, Pfr. in Frauenfeld 
1790---1858. 

JOHANN ULRICH, Schultheiß 
1720 - 1746 

JAKOB, 2. Adler DANIEL, Feldprediger. 
Ratsherr. 
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Fehr genannt Brunner aufgeſtellt, der im Jahre 1497 ge- 

ſtorben ſein ſoll*?). Als deſſen Sohn gilt dann Jakob Fehr 
genannt Brunner, Hauptmann des von den Thurgauer Milizen 
geſonderten Fähnleins der Frauenfelder Truppen im Shwaben- 
krieg ; er ſoll im März 1499 beim Shwaderloh gefallen ſein 2). 

Im 18. Jahrhundert verſahen die Fehren verſchiedene 

Ämter der Stadt bis zur höchſten Staffel, nämlich der Scult- 
heißenwürde, und genoſſen daher ein gewiſſes Anſehen in 

der Bürgerſchaft. Ein Johann Kaſpar Fehr genannt Brunner 

auf der BleihHe (1740---96) war Ratsherr, Shloßprokurator 

und Stadtfähnric<h; er verheiratete ſih mit Eſther Wirz, dem 
Namen nach einer Zürc<herin. Ihre Tochter, das älteſte Kind, 
hieß Urſula (geb. 1768); die drei Söhne waren: Daniel (1772 
bis 1822), Buchdru>er, Salomon (1774---1843) eben der, 
von dem wir hier handeln werden, und Joh. Jakob auf 
der Bleiche (1776--1846), BuchdruFer und Verleger der 
„Thurgauer Zeitung“. 

Salomon ſtudierte, wie er ſelbſt in einer Schrift bemerkt **), 

in Sachſen (vermutlich in Leipzig) die Rechtswiſſenſc<haft und 

machte von dort aus kleine Reiſen in Hanſe-Städte, wo ihm 

der Shweizername damals nod) als Empfehlung diente. Heim- 

gefehrt ward er Shloßprokurator beim Oberamt, vom Land- 

vogt angeſtellt 1796; 1798 den 11. September ernannte 

man ihn zum helvetiſchen Oberkommiſſär für den Kanton 

82) Einen Stammbaum beſitt die hieſige Familie, auf welchem 
links unten eine alte Anſi<t der Stadt gemalt iſt mit der Legende 
Daniel Teucher focit 1730. Derſelbe reiht aber nur bis zu den 

Kindern des Joh. Kaſpar (geſt. 1796), alſo bis zum Ende des 13. 
Jahrhunderts. 

3) S. Pupikofer, Geſch. des Thurgaus, erſte Aufl., Bd. 1, 

S. 301 fg. nebſt Anmerk. 88 in der Beil. S. 47. Thurg. Beiträge 
Heft YI, S. 33. Geſch. der Stadt Frauenfeld S. 133. 

54) In ſeiner Broſchüre v, 1814: Etwas über den Krieg gegen 

den allgem. Willen im Kanton Thurgau, S. 12. Beilage Nr. 10.
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Thurgau ; er hatte als ſol<her die Oberaufſicht über die Ordnung 

im Kanton, wo franzöſiſche Truppen kantonnierten **). Gleich 

ZU Beginn der Mediationszeit hatte die Regierung einen 

Aufruf zur Bildung von Freikorps erlaſſen, der zur Folge 
hatte, daß ein Freikorps von 58 Reitern zuſtande kam. Der 

Etat des Jahres 1806 verzeichnet als Offiziere desſelben: 

Johann Hippenmeier von Gottlieben, Rittmeiſter; Salomon 

Fehr von Frauenfeld, Oberlieutenant; Hartmann Friedrich 

v. Landenberg von Gottlieben, Unterlieutenant; Jakob Fehr 

von Frauenfeld, Standartführer. Dur< dieſes Korps fand 

'S. Fehr vermutlich die nähere Bekanntſhaft mit den Männern, 

mit welchen er ſpäter politiſc) tätig ward. 

Sc<hon während der Helvetik hatte Fehr einen eigenen 

Hausſtand gegründet**). Er hatte ſi< den 30. Iuli 1799 
mit Eliſabetha Kornelia Zollikofer von St. Gallen, einer 

Tochter des ehemaligen Obervogts von Bürglen im Thurgau, 

verheiratet, dur<) welche er ſic) mit einer angeſehenen Familie 

der Stadt St. Gallen verband. Er ſcheint damals eine weit- 

greifende Geſchäftstätigkeit ausgeübt zu haben. Neben der 

Advokatur betrieb er die Landwirtſchaft ſeines Gutes zu Huben 

bei Frauenfeld, das er von ſeinem Vater geerbt hatte, und 

auf dem er wohnte. Bald beteiligte er ſich mit zwei Herren 

'Stettler von Bern an einer Fabrik zu W. In den erſten 

drei Jahren lebte er überaus glüklicd mit ſeiner Gattin, 

wel<he ihn während dieſer Zeit mit drei Kindern beſchenkte. 

Allein bald änderte ſi< das Glü> ſeines Haushalts. 

"Weil er nämlich wegen der Beteiligung an der Fabrik ſehr 

.oft wochenlang abweſend war in Geſellſhaft mit ſeinen etwas 

55) Protokoll und Miſſiven der Verwaltungskammer Bd. 1, 

“Nr. 215; Protokoll der V. K. Bd. 1, S. 194. 

56) Die folgenden Angaben entnehme ic< meiſtens dem Protokoll 

.des Evang. Ehegerichts. Bd. I, S. 455 fgg. im Kantonsarchiv,



der thurg. Reſtaurationsverfaſſung. 61 

frivolen Aſſocies Stettler, ergab ſich die junge Frau pein- 

lihen Grübeleien über die Treue ihres Mannes und der 

marternden Eiferſucht, wodurc<g ihr das einſame Leben auf 

dem Hofe zu Huben zur Qual ward. Als dann ihre- 

Schweſter in St. Gallen eine finanziell fehr gute Partie machte, 

verglich ſie ihr beſcheidenes Los mit dem ihrigen und fieng 

an, mit dem Sciſal zu hadern. Dazu kam, daß ihr Gatte 

in öfonomiſche Verlegenheiten geriet, ohne daß ſie ihm zu 

raten, viel weniger zu helfen wußte ; ihr eingebrachtes Ver= . 

mögen war nur gering (4000 Gulden) und ſtand in keinem 

Verhältnis zu ihren Anſprüchen an das Leben. Der Gatte 

ahnte bei den beſtändigen Klagen ſeiner unglülihen Frcau 

das langſam heranſhleihende Geſhid ſeiner Che; darum 

ſuchte er dur< erneute liebevolle Behandlung und Zuvor- 

kommenheit ihrer Sinnesart eine andre Richtung zu geben. 

Er entſc<loß ſi<, der Advokatur zu entſagen und ſich um 

ein Amt umzuſehen. „Drei Advokaten, ſagte er einſt zu ſeiner 

Frau, ſind zu viel; dazu nehmen einem die Friedensrichter 

zu viel Parteien vor der Naſe weg; auch bin ich der intri- 

ganten Beſchäftigung müde.“ 

Alſo bewarb er ſi< gegen das Jahr 1806 um die 

Stelle des Oberſchreibers im thurgauiſchen Appellationsgericht, 

welc<he mit einem Jahresgehalt von nur 800 Gulden nebſt 

Entſchädigung für allfällige Reiſeauslagen beſoldet war. Er 

bekam die Stelle und verlegte, obwohl er viel Freude an 

ländliher Beſchäfiigung fand, ſeinen Wohnſiß, um der Gattin 

ein Opfer zu bringen, nacg Frauenfeld herunter. Allein die 

Hoffnung der dadur< ſehr befriedigten Gattin, ſie könne als. 
eine geborne Zollikofer von St. Gallen in der kleinen Stadt 

Frauenfeld eine Rolle ſpielen, erfüllte ſich nic<t; im Gegenteil, 

ſie wurde naFQ und nac<F von Widerwillen gegen das geſell-- 

ſchaftliche Leben in diefem Städtc<en ergriffen; ſie ließ auch 

ihrer üblen Laune mehr und mehr den Lauf, ſogar gegen.
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ihre Shwiegermutter, Frau Eſther. Alle Vorſtellungen, die 

:man gegen dieſes Betragen erhob, halfen nichts. Da machte 

Fehr ihr den Vorſchlag, wieder nac< Huben hinauf zu ziehen- 

-Sie willigte zulezt ein, nur um von dem verhaßten Frauen- 
feld wegzukommen, allein unter der Bedingung, daß man 

ihr das Wohnzimmer nach der Stadt einräume anſtatt gegen 

'die nahen Bauernhäuſer und Miſthaufen. Das geſ<ah ihr 

zuliebe. Sie blieb etwa vier Wochen auf dem Hofe in Huben 

zufrieden ; dann aber ward ſie wieder wie vorher oder no<h 

ſ<hlimmer mit ihren Grillen der Eiferſu<t und des Jammers 

über ihr Mißgeſchid. 

I< will den Verlauf dieſer überaus peinlihen Eheſtands- 

leiden nicht weiter in den Einzelheiten ſchildern mit all den 

Hoffnungen und Täuſhungen, wie man ſol<he jetzt in den 

modiſch gewordenen Romanen der Unglüdsehen leſen kann. 

Genug, wenn auc der Gatte in ſeinem aufrichtigen Beſtreben, 

das ehelihe GlüF wieder herzuſtellen, von Anwendung un- 

geſhi>ter Mittel nicht ganz freizuſprechen iſt =- welher Mann 

wäre bei heftigen Auftritten mit ſeiner Frau in verſtändiger 

Behandlung immer konſequent? -- ſo muß man den Eindruck 

empfangen, daß die Haupturſache des ehelichen Zwiſtes bei 

ihr lag. Es kam, was ſch<hon lange zu befürcten ſtand, zur 

Trennung, ja zur Sceidung. Allein die erſte Äußerung dar- 

Üüber ſtammte nicht von ihm, ſondern von ihr. Er ſuchte ihr 

dieſen Gedanken auszureden; dann gieng es wieder kurze 

Zeit leidli<, hierauf abermals Streit u. [. f., bis die Kata- 
ſtrophe eintrat. Am 13. November 1807 ward die Ehe vom 

Evangeliſcen Ehegeri<t auf ein Jahr getrennt; als aber 

davon kein guter Erfolg eintrat, ſchritt das Geriht am 

16. Januar 1809 zur abſchließenden Scheidung. Das ein- 

-gebrachte Vermögen fiel an die Geſchiedene zurüF; die drei 
Kinder aber (9, 7, 5 Jahre alt) wurden auf des Mannes 

Wunſch ihm zur Erhaltung und Erziehung üÜberlaſſen.
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Die Fabrik in W. mußte, weil ſie einen ſhlimmen Fort- 

gang hatte, aufgegeben werden. Nachher finden wir den 

unglüklichen Mann in Verbindung mit einer andern Fabrik, 

weit weg von ſeiner Heimat. Dies war ſo gekommen. Der 

Genfer Chevalier de Guy hegte im Jahre 1794 die Ab- 

ſi<ht, mit den Herren J Lutkens & Rozier von Genf eine 

Fabrik für tfürkiſches Rotgarn in Frauenfeld zu errichten *7). 

Die Herren Lutkens & Roſier, welche dieſe Fabrik zu bauen 

und zu leiten unternahmen, wollten dazu das von den Reu- 

tenen herunterfließende Waſſer benuen. Von der Stadt ver- 

langten ſie zur Erbauung eines Farbhauſes beträchtliches 

Holzmaterial, erhielten aber viel weniger, überdies mit der 

Bedingnis, daß, wenn die Unternehmer den Ort verlaſſen 

wollten, das Gebäude unzerſtört nur an einen Bürger ver- 

kauft werden dürfe **), Deſſenungeachtet führten die Unter- 

nehmer ihr Vorhaben aus. Die Einwendungen des Bleiche- 

beſizers Joh. Kaſp. Fehr, daß die Zuleitung des Gewäſſers 

aus den Reutenen ſeinen Wieſen Gefahr bringe **), wurden 

unter anderm au< dur< die Verehelihung ſeiner Tocter 

Urſula (kopul. in Felben den 18. März 1795) mit Anton 

Joly von Genf, der bei dem Unternehmen mitbeteiligt war, 

beſeitigt. Die Fabrikgebäude wurden ſo weit vollendet, daß 

die Arbeiten beginnen konnten. Nun erklärten aber die Kauf- 

leute von Genf, daß ſie die ihnen zugeſandten Garne nicht 

verwenden könnten, weil ſie nicht die geforderte türkiſch-rote 

Farbe trügen. Nac< Ablauf der Betriebsfriſt ſchloſſen die 
Unternehmer den 12. Oktober 1795 mit ihrem Fadbrikanten 

Jacques Forestier von Montpellier einen neuen Akkord, 
weil derſelbe verſpro<ßen hatte, das gewünſ<te Rot in der 

Färbung der Garne herſtellen zu können. Da er aber außer 

57) Ratsprotokoll der Stadt Frauenfeld 1794, Dez. 10. 
58) Ebdaſ. 1795, März 4. 5. 
58) Ebdaſ. Juni 10.
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ſtandes war, das Geheimnis der gewünſchten Färbung zu 

entde>en und überdies die politiſ<en Ereigniſſe die Fort- 

ſezung des Geſchäftes nicht begünſtigten, löſte ſich die Geſell- 
ſ<Haft ſchon am 1. März 1796 ) wieder auf, und Foreſtier 

trat ſeine 1?/2 Aktien an ſeinen Shwiegervater Karl Baumer, 

Stadtrichter in Frauenfeld, ab, der die Fabrik im Kleinen 
bei der Ziegelhütte fortſezen wollte, 

Salomon Fehrs Schwager Anton Joly von Genſ, der 

laut ſeiner Unterſchrift ſ<on na<h einem Akkord vom 12. Ok- 

lober 1795 als Aktionär bei dieſer Fabrik beteiligt geweſen 

war, 30g ſich na< deren Aufhebung na< Genf zurü>. Auf 

einmal finden wir Fehr fünf Jahre nac<h ſeiner Scheidung 

von der Zollikofer als Beteiligten bei einer Fabrik mit der 

Firma Joly, Fehr & Co. zu Contamine in Ober-Savoyen, 

wel<he Baumwolltücher und gemiſchte Seidenſtoffe verfertigte. 

Wie nun Salomon Fehr; der jeßt nic<ht mehr in ſeiner Vater- 

ſtadt Frauenfeld, ſondern in Savoyyen ſeßhaft war, dazu 

kam, den Kanton Thurgau von dort aus zu beſuchen und 

deſſen Bevölkerung gegen die beſtehenden Zuſtände no<H mehr 

aufzuregen, iſt ni<t aktengemäß feſtgeſtellt, weil der Prozeß 

gegen ihn und ſeine Mitſchuldigen auf BVBeranlaſſung des 

Wiener Kongreſſes vom Großen Rat am 21. Dezember 1815 

niedergeſ<lagen und die Unterſuchungsakten entweder beſeitigt 

worden oder ſonſtwie verloren ſind. Man kann nur aus dem 

Verlauf der kurzen Wirren und aus Äußerungen der Zeit- 

genoſſen, zumal der Gegner, Vermutungen darüber anſtellen. 

Darnah ſ<Heint Salomon Fehr ſeine politiſche Tätigkeit per- 

ſönlich in hieſigem Kanton während der zweiten Hälfte des 
Monats März des Jahres 1814 begonnen zu haben. 

60) Ebdaſ. 1796, April 21.
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3. Salomon Fehrs politiſches Komplott und deſſen 

Unterdrü&ung., 

Um dieſe Zeit kam Fehr aus Savoyen zum Beſuh in 

den Thurgau, begleitet von ſeinem Shwager und Geſchäfts- 

genoſſen JZoly. Sie nahmen eine Anzahl Zeuge aus ihrer 

Fabrik mit, welhe Joly hier an Mann bringen wollte, in- 

deſſen Fehr bei ſeinen Bekannten nach der politiſchen Ge- 

ſinnung der thurgauiſchen Bevölkerung auszuſpähen gedachte. 

So bei Junker Heinrich Georg Zollikofer, Ver- 

walter des Zollikofer'ſhen Fideikommiſſes auf Schloß Alten- 

klingen. Ungeachtet Fehr von ſeiner aus dieſer Familie 

ſtammenden Frau bereis fünf Jahre geſchieden war, fand 

er freundliche Anfnihme. Ferner ſprac<h er ein bei ſeinem 

Freunde, dem Rittmeiſter Joh. Hippenmeyer auf 

Sc<hloß Gottlieben; ſie waren Waffenbrüder als Offiziere des 

thurgauiſchen Freikorps zu Pferd ſchon ſeit langen Jahren 

und luſtige Kameraden. Endlich beſuchte er den ehemaligen 

Gericht5herrn Leonhard v. Muralt auf S<loß Heidel- 

berg. Als Oberkommiſſär zur Zeit der Helvetik kam er mit 

dem Oberſten Muralt, der bei der Organiſation der thurgau- 

iſchen Miliz beteiligt war, in häufige Berührung. Unzweifel- 

haft beſprach man bei dieſen Beſuchen die Zeitlage, die großen 

Ereigniſſe in Frankreich während des Monats März, die ent- 

ſchiedenen Schlachten bei Bar-ſur: Aube, bei Laon, bei Arcis- 

ſur-Aube und den Einzug der Verbündeten in Paris nebſt 

der Abſezung und Verbannung Napoleons. Auc<h wird man 

auf das Vorhaben der thurgauiſchen Regierung zu reden ge- 

kommen ſein, wel<he nach dem Muſter der eidgenöſſiſchen 

Behörden, ohne der Mithülfe des Volkes ſi< zu verſichern, 

eine Umänderung der Staatseinrichtungen des Thurgaus vor- 

zunehmen beabſichtigte. Jett glaubte man wohl den Zeit- 

punkt gekommen, wo es gelte, auch hier zu Lande wie in 

Thurg. Beiträge L. 5
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Bern, Solothurn, Freiburg, Luzern und Graubünden lebhaft 

einzugreifen, um ein einſeitiges und darum verfehltes Ver- 

faſſungswerk zu verhüten. 

Allein bloße Unterredungen auf Beſuchen, die vereinzelt 

blieben, konnten begreiflicher Weiſe ni<ht zum Ziele führen; 
man mußte unter den unzufriedenen Gliedern der Bevölkerung 

Teilnehmer ſuchen und dieſe behufs einer wirkſamen Aus- 

breitung gemeinſamer Ideen zuſammenſchließen. 

So ſehr nun unſer Verlangen erwe>t wird, Einzelheiten 

zu erfahren, wie das Einverſtändnis mit den unzufriedenen 

Elementen zuſtande kam: unſre Neugierde wird nicht befriedigt ; 

denn es ſheint darüber nihts aufgezeichnet zu ſein. Sicher 

iſt nur folgende Tatſache. Nac< einem Berichte der thurgau- 

iſchen Standesabgeordneten Morell und Anderwert vom 

6. April 1814 hatten ſich die vier genannten Herren ein paar 

Tage zuvor nad Zürich zu Herrn v. Reinhard, dem Landam- 

mann der Shweiz, und nachher zu den ausländiſchen Geſchäfts- 

trägern Lebzeltern von Öſterreih und Capo d'Iſtria von 

Rußland begeben, um über das einſeitige Vorgehen der thur- 

gauiſchen Regierung bei Änderung der Kantonsverfaſſung 

Vorſtellungen zu machen, eine mehr den ehemaligen Ein- 

rihtungen annähernde Staatseinrihtung zu begehren und 

namentliH< auf eine beſſere Repräſentation der vormaligen 

Munizipalſtädte und Gerichtsherren zu dringen. Näheres 

wollien die beiden thurgauiſ<en Standesabgeordneten jeßt 

dem Papier nic<t anvertrauen, ſondern bei ihrem vorhaben- 

den Beſuche in Frauenfeld den übrigen Mitgliedern des 

Kleinen Rates bekannt geben *!). 

Was für Geheimniſſe aus den Beſprechungen der vier 

Herren mit dem Landammann und den beiden Geſchäfts- 

trägern dem Kleinen Rate mitgeteilt werden konnten, entzieht 

81) Bericht der thurg. Tagſatungs-Abgeordneten vom 6. April 
1814 und Protokoll des Kl. Rates vom 8. April 1814, 8 590.
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ſih unſrer Kenntnisnahme beinahe vollſländig. Nur aus der 

kleinen Rechtfertigungsſ<hrift der vier Männer vom 17. April *?), 

die in ruhiger und offener Sprache Beric<ht über den Beſuch 

in Zürich erſtattet, nennen ſich die viere unverhohlen mit 

Namen und erzählen, ſie hätten in den Audienzen beim Land»- 

ammann und bei den Geſchäftsträgern den Wunſc<h geäußert, 

daß eine unparteiſche aus allen Ständen zuſammengeſetßte 

Kommiſſion niedergeſezt werde, wel<he die Vorträge der ver- 

ſchiedenen Stände anhören und eine Verfaſſung entwerfen 

könnten, die vorzüglih auch der Koſten wegen mit den 

Kräften des Landes im Verhältnis ſtehe; ſie hätten dabei 

ſehr gute und beruhigende Audienzen erhalten und von ihrem 

Begehren gar kein Hehl gemacht, weil ſie wohl gewußt 

hätten, daß ſolhes den beiden Deputierten der thurgauiſchen 

Geſandtſchaft mitgeteilt werde. 
Sobald die Regierung Kenntnis von den Scdritten der 

vier Männer erhalten hatte, geriet ſie in Feuer und Flammen, 

als ob dieſelben ein Majeſtätsverbrehen verübt hätten oder 
eine Empörung im Anzuge wäre. Noh in der gleißhen Sißung 

am 8. April, ehe die Standesabgeordneten ihre mündlichen 

Mitteilungen gemacht hatten, beſchloß ſie, daß ſämtlichen Di- 
ſtrikis-Präſidenten ſchrifilich aufgetragen werde, auf die vier 

„Individuen“, ihre Shritte und Handlungen ein wachſames 

Auge zu halten, und falls ſie ſich auf unordentlichen Wegen 

betreten ließen, ſie ſogleich gefängli< nad Frauenſeld ein- 

zuliefern. Au<) nachdem die Tagſatzungs-Abgeordneten ihren 

Kollegen mündlichen Beriht von der Sache erteilt hatten, 

beſchloß der Rat, es bei der Verfügung an die Unterbeamten 

bewenden zu laſſen, daneben aber das Regierungs-Präſidium 

zu bevollmächtigen, von ſich aus jede Spur ſo lange zu ver- 

folgen, bis beſtimmt erhoben werde, ob jene „Individuen“, 

823) Dieſelbe iſt wörtlie) abgedru>t in unſrexr Beilage 6.
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ſiH weitere Schritte und Handlungen beigehen ließen, welche 

der Ruhe des Kantons gefährlih werden könnten *?). 

Dieſes Vorgehen des thurgauiſ<hen Kleinen Rates kann 

man nicht anders als leidenſc<haftlich, ja gehäſſig bezeichnen. 

Im Grunde hatten die vier Herren bis jetzt kein Verbrehen 

begangen. Sie hatten ſelbſt nach den Geſandtſchaftsberichten, 

nicht nur nad) ihrer eigenen Darſtellung, lediglich einen Wunſch 

geäußert, nämlich den, daß die Änderung der thurgauiſchen 

Verfaſſung von einer aus dem Volke gewählten Kommiſſion, 

und nicht von der bisherigen Regierung und dem bisherigen 

Großen Rate ins Werk geſezt werden ſollte. Ein ſolHhes Be- 

gehren würde man heutzutage durc<aus als demokratiſch 

preiſen und hat die damalige Handlungsweiſe der Regierung 

gegen die dreißiger Jahre hin als undemokratiſ< gebrand- 

markt. Wenn nun der Kleine Rat in ſtürmiſher Seelen- 

bewegung und Verfinſterung der Vernunft die Verfaſſungs- 

änderung als ſeiner ausſchließlihen Befugnis zuſchrieb, ſo 

begreifen wir, warum er in ſeinen Erlaſſen an Beamte und 
Volk wiederholentlih von „Ruhe und Ordnung“ ſprach; 

ſc<hon eine andre politiſche Meinung zu äußern als er, war eine 

Störung der öffentlichen Ruhe. Ruhiges Schweigen ſollte die 

erſte Bürgerpflicht ſein aucH im Thurgau, und wer ſich Tadel 

gegen die Politik der Regierung zu äußern eriaubte, war ein 

Empörer. Der thurgauiſche Kleine Rat, anſtatt die vier Männer 

zu einer friedlichen und freundlichen Beſprechung einzuladen, 

behandelte ſie ungehört als Ruheſtörer, ſeßzte ſie alsbald unter 

Aufſicht der Diſtriktspräſidenten und gab ſogar im Betretungs- 

fall Beſehl zur Verhaftung. Mit wohlerwogenem Bedacht 

uniterließ es jedoM die Behörde, weder den Beamten noch 

dem Volke mitzuteilen, was die viere in Zürich gewünſcht 

hatten ; denn wenn ſie das getan hätte, ſo hätten eine Menge 

83) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 9. April, 8 594.
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Bürger den Angeſchuldigten beigeſtimmt. Wenn etwas in 

dem Borgehen der vier Thurgauer Bürger anfechtbar ſein 

ſollte, jſo war es meines Erachtens der Umſtand, daß die- 

ſelben an außerkantonale Autoritäten anſtatt an die kanto- 

nalen ſich wendeten. Allein gerade dieſer Umſtand ward von 

der Regierung nirgends als tadelnswert gerügt, ſondern nur 

die bloße Äußerung von Wünſchen für das neue Verfaſſungs» 

wer? ward als ſträfliche Anmaßung, als eine Art Übergriff 

in das Amt der Regierung, ja als Empörung verfolgt. 

Die gehäſſigen Maßnahmen der Regierung ſchienen zu 

beſiätigen, was man ſc<on lange argwöhnen konnte, daß der 

thurgauiſce Kleine Rat im Einverſtändnis mit dem Großen 

Rate es darauf abgeſehen habe, eine Umänderung der Landes- 

verfaſſung von ſich aus mit Fernhaltung des Volkes vorzu- 

nehmen. Bei gar vielen verwandelte ſic der Argwohn in 

einen begründeien Verdacht oder ſelbſt in Überzeugung und 

empörte mande ſonſt ruhige Thurgauer, die ſi) mit Recht 

fragten: Stehen wir denn immer no<h unter Napoleons Will- 

fürherrſchaft oder ſind wir denn niht auc<h wie alle andern 

Bölker davon befreit 2 Wir wollen daher unſre Meinung 

über die künftige Verfaſiung frei äußern und laſſen uns durc<h 

niemand, auc< durc<h unſre oberſten Landesbehörden nicht 

daran hindern. 

Man ging zum Angriff über. Was aber in dieſer Rich- 

jung wirklich unternommen ward, kann mit Sicherheit nicht 

feſtgeſtellt werden; denn was im Publikum herumgeboten 

wurde, erſchien do<;) meiſt nur als Gerüht, und wenn auch 

die Regierung ſic< ſol<e Gerüchte zu eigen madte, ſo be- 

nußte ſie dieſelben nur, um die Oppoſition an den Pranger 

zu ſtellen und von deren Widerſiand abzuſchre>en. Es ward 

manderlei herumgeboten, Wahres und Falſches. Die vier 

Herren, hieß es, ſchiäten Sendlinge an die Wehrpflichtigen 

im Lande umher mit einer von ihnen unterzeihneten Auf-
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forderung, daß der Empfänger bereit ſein ſolle, nebſt no< 

vielen andern na<H Frauenfeld zu marſchieren, um die Re- 

gierung abzuſeßen, ſic) der Protokolle und der Staatskaſſe 
zu bemächtigen und eine neue Ordnung der Dinge einzu=. 

führen **), Ein Zeuge ſagte aus, dem See entlang und auch 

in andern Gemeinden ſei alles in Aufregung und Bewegung 

Tag und Nacht **), Die aufgebotenen Regierungstruppen, 

welc<he Ruhe ſtiften ſollten, wurden an einigen Orten ſc<wierig. 

Als 3. B. am Abend des 16. Aprils die Kompagnie Thurn- 

heer in Weinfelden unter Waffen trat, wurden diejenigen 

Soldaten, welche Bürger von Weinfelden waren, meuteriſch 

und riefen: „Wir wollen wiſſen, worauf es abgeſehen iſt! 

Zollikofer und deſſen Gehülfen haben uns kein Leid getan; 

wir werden uns nicht gegen ſie gebrauchen laſſen; wir werden 

über die Banngrenzen des Dorfes Weinfelden hinaus keinen 

Fuß ſetzen **).“ Lieutenant Müller von Hard ward mit etwa 

22 Mann, welche keine Weinfelder waren, nac< Ottoberg ver= 

legt. Dieſe Mannſc<haft war willig und gut geſinnt, dagegen 

die meiſten Bürger des Orts, bei denen ſie Quartier bezogen, 

nicht. Sie ſollen den Soldaten rundweg erklärt haben, man 

brauche ihnen nicht ſolHe Einquartierung auf den Hals zu 

ſchi>en. Die vier Herren, die man verfolge, hätten gute Ab- 

ſichten u. [. w. *?). Von Weinfelden ſc<hrieb der Diſtriktspräſident 

Keſſelring an den Kleinen Rat: „Man kann ſi< weder auf 

das Militär no< auf das Volk verlaſſen, und die Zahl der 

Unzufriedenen ſcheint ſihH auf jeden Tag zu vermehren. Ohne 

84) Keſſelrings Kopialbuch S. 321 fg. Protokoll des Kleinen 

Rates 1814 vom 16. April, 8 634. 
85) Keſſelrings Kopialbuch S. 321 vom 15. April. Ausſage v. 

Hans Jakob Buchſtab und S. 322. Protokoll des Kleinen Rates 

1814 vom 16. April, 8 634. 
88) Keſſelring an die Regierung 17. April. Kopialbuch S. 323. 
87) Derſelbe, ebdaſ.
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vertraute Leute hält es ſ<wer, in Häuſern jemand aufzu- 

heben *8)," 

Um wieder auf die Maßregeln des Kleinen Rates zu- 

rüdzukommen, ſo verſammelte ſi< ſogleih na<h Eingang des 

Berichts von Diſtrikispräſident Keſſelring in Weinfelden 

(15. April) auf Einladung des Regierungspräſidenten (vgl. 

oben S. 67 fg.) der Kriegsrat und traf die Verfügung, daß in 

Frauenfeld 3 Kompagnien Infanterie nebſt eine Kompagnie 

Scarfſchüßen verſammelt und in den Hauptorten der Diſtrikte 

Weinfelden, Biſchofszell und Ste>born je eine Kompagnie 

Infanterie zuſammengezogen werde. Die Mitglieder der Ge- 

meindekammer von Frauenfeld ſandten dem Kleinen Rat eine 

Zuſchrift ein, worin ſie ihre Mißbilligung darüber an den 

Tag legten, daß einer ihrer Mitbürger zu den Schritten Hand 

bot, wodurc< einige „Individuen“ im Vorort der 19 eidge- 

nöſſiſhen Stände die Ruhe zu gefährden ſicH unterfingen, 

und worin ſie ihre guten Geſinnungen für das wahre Beſte 

auf die unzweideutigſie Weiſe äußerten *)). Inzwiſchen gab 

die Bürgerſchaft von Frauenſeld ein lobenswertes Beiſpiel ihrer 

Anhänglichkeit und Treue, indem ſie ſic<h, bis die aufgebotene 

Mannſchaft eintreffen konnte, freiwillig unter die Waffen be- 

gab und die ganze Nacht (15./16. April) hindurc<h die Wachen 

verſah und Patrouillen vornahm. Der Vorſizende der Re- 

gierung hatte außerdem für angemeſſen gefunden, den Staats- 

ſc<hreiber Hirzel zu Nachforſmungen und perſönlicher Ver- 

folgung der Schuldigen na< Weinfelden abzuordnen. "*) Was 

68) Derſelbe, ebdaſ. 
89) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 15. April, 8 623 

nebſt Miſſiv Nr. 408. 409. 

70) Hirzel ſagt darüber in ſeiner Autobiographie (Thurg. Bei- 
träge, Heft 17, S. 58): „Aufgebracht über den verräteriſchen Streich, 

bedac<hte i<m ni<t, daß ih midh einer Miſſion zu entziehen ſuchen 

ſollte, die mir auferlegte, in den Häuptern der Bewegung bis- 

Hherige gute Freunde der ſtrafenden Gerechtigkeit zu überliefern;



72 Salomon Fehr und die Entſtehung 

er dem Kleinen Rat berichtete, beſtätigte die Nachrichten 

Keſſelrings. In außerordentlicher Sißung am Samstag den 

16. April beſchloß die Regierung: Erſtens der thurgauiſchen 

Tagſagzungs-Geſandtſ<haft von dem hö<hſt bedauerlichen Er- 

eignis durch reitende Boten Kenntnis zu geben mit dem 

Wunſc<he, es möhte unter obwaltenden bedenklihen Umſtänden 

wenigſtens einem von den beiden Mitgliedern der Geſandt- 

ſhaft möglich ſein, ſiH hierher zu begeben, um an den Be- 

ratungen des Kleinen Rates über die weiter nötigen Maß- 

regeln Anteil zu nehmen, wobei es ihrem klugen Ermeiſen 

anheim geſtellt bleibe, inwiefern ſie den Altlandammann der 

Schweiz von dem Vorfall zu benachrichtigen für gut finden 

würden. Zweitens dem Kriegsrat unbeſchränkte Vollmacht zu 

erteilen, die bereits aufgeſtellten Truppen nac< Beſchaffenheit 

der Umſtände zu vermehren oder zu vermindern. Drittens 

ſämtliHe Herren Diſtriktionspräjidenten durc< Expreſſe von 

dem Vorfall in Kenntnis zu ſezen und ſie neuerdings für 

getreues Aufſehen auf die „Fehr und Konſorten“ und ihre 

Anhänger und für genaue Handhabung der „Ruhe und Ord- 

nung“ aufzufordern. Viertens den Diſtrikispräſidenten Keſſel- 

ring zu bevollmächtigen, daß er das zur Aufſuchung des 

Verwalters Zollikofer und Rittmeiſiers Hippenmeier gebrauchte 

Militär-Detachement auf Rechnung der Kantonskaſie aus- 
zahle 7?), 

auch achtete iM der Gefahr nicht, auf dem Wege der vielleiht ſc<on 
im Anmarſc< begriffenen aufrührexiſhen Mannſc<haft in die Hände 
zu fallen. Jedo blieb mein Eifer ohne Folgen ; ic kam ſc<hon zu 
ſpät ; die Rädelsführer hatten in der nämlichen Stunde, in welcher 
die Anzeige gegen ſie einging, Wind hievon erhalten und nicht ge- 
ſäumt, ſid) na< Zürich in den Sc<hutß der fremden Miniſter zu 
flüchten.“ 

71) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 16. April, 8 634 
nebſt den zugehörigen Miſſiven. In denjenigen an die Diſtrikts- 
präſidenten wird von „dieſem ſchwarzen verräteriſchen Unternehmen“ 
geredet.
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An dem folgenden Sonntag den 17. April vormiitags 

verſammelte ſiM der Kleine Rat abermals zu einer außer- 

ordentlihen Sißzung und beſhloß na<h4 Anhörung des Berichts 

von Staatsſchreiber Hirzel, es ſeien die 4 „Individuen“ auf 

nähere Anordnung des Kriegsrates durch Stabs-Offiziere in 

ihren Wohnungen aufzuſuchen und als Staatsgefangene nach 

Frauenfeld begleiten zu laſſen, damit ſie zur Verantwortung 

gezogen werden könnten; falls ſie aber nicht bei Hauſe an- 

getroffen würden, die ſchriftliche Aufforderung zu hinterlaſſen, 

daß ſie unfehlbar innerhalb 24 Stunden perſönlich vor dem 

Regierungspräſidenten ſich zu ſtellen hätten, widrigenfalls gegen 

ſie als gegen offenbare und überwieſene Aufrührer verfahren 

würde. Bei erfolgender Einlieferung oder Stellung ſeien jene 

Individuen in Zivil-Arreſt zu ſezen und eine aus zwei Mit- 

gliedern des Kleinen Rates (Freyenmuth und Angehrn) be- 

ſtehende Spezial-Kommiſſion habe den Auftrag, mit Zuzug 

der Staats-Kanzlei gegen ſie die Vorunterſuchung vorzunehmen. 

Außerdem ſei der Große Rat zu einer außerordentlicen Sizung 

auf Donnerstag den 21. April einzuberufen "7?). Es war ein 

Akt gehäſſiger Leidenſchaft von der Regierung, daß ſie die 

Angeſ<uldigien und Verdächtigen dem ordentlichen Unier- 

ſuchungsrichter enizog und einer eigenen Kommiſſion zum 

Verhör überwies. Mit bejonderm Vergnügen erfuhr die Be- 

hörde, daß ſowsohl Altlandammann v. Reinhard als die Re- 
gierung des eidgenöſſiſhen Borortes Zürich die größte Be- 

reitwilligkeit bezeugt hätten, dur< kräftige und wirkſame 

Dazwiſhenkunft die ausgebrochenen Unruhen beizulegen, und 

daß Ratsherr v. Wyß ſic< habe erfüchen laſſen, in der Eigen- 

ſhaft eines eidgenöſſiſhen Kommiſſärs die Mühe einer dies- 
fälligen Unterſjuc<ung zu übernehmen; wie auc daß erforder» 

lihen Falls weitere tätige Beihülfe verheißen worden ſei "*). 

72) Ebd. vom 17. April, 8 635. 636. 
73) Ebdaſ. 8 637 nebſt Miſſiv Nr. 425. 
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Der thurgauiſc<e Kleine Rat entfaltete alſo eine ſehr 

eifrige Tätigkeit, um die Bewegung im Keime zu erſtikenz 

ihm ſtanden begreiflic) viel wirkſamere Mittel zu gebote als 
den vier Herren und deren Anhängern. Zunächſt waren alle 

Diſtrikts-Präſidenten Organe ſeines Willens, einer der eifrigſten 

und rührigſten Ulrich Keſſelring in Weinfelden ; ihnen unter- 

geben waren die Friedensrichter in den Kreiſen und die Ge- 

meindebeamten. Es begann nun auf Beſehl der Regierung 

im ganzen Kanton ein unerhörtes Spionageſyſtem ſeine un= 

heimliche Tätigkeit. Jede Bewegung, jedes mißbeliebige Wort 

eines Verdächtigen wurde na<h Frauenfeld gemeldet. Allein 

troß alledem ward keiner von den vier Herren erwiſht; ſie 

fanden Unterſchlupf bei Geſinnungsgenoſſen, mochten ſie in 

Altenklingen, Gottlieben oder Uttweil ihre Zuſammenkünfte 

halten oder zu dieſem Zwee nach Konſtanz oder nach Zürich 
ſiH begeben. 

In Konſtanz ließen die vier eine Flugſchrift von vier 

LQuartſeiten im Dru> erſcheinen **). Darin ſuchten ſie nach 

einem Rüdbli> auf die politiſchen Wandlungen im Kanton 
Thurgau ſeit 1798 zunähſt aus dieſen Erfahrungen ihre 

Scritte zur Herſtellung einer beſſern Kantonsverfaſſung zu 

rechtfertigen ; ihr Beſtreben ziele nämlich dahin, daß die Ver- 

faſſungsreviſion vom Volke ausgehe und ni<ht vom Kleinen 

74) Sie iſt wörtlic< abgedru>t in unſrer Beilage 6. Wenn 

Keſſelring, dem dieſelbe ſchon am 17. April von einem dienſtfertigen 

Spion eingehändigt ward, in ſeinem Shreiben an die Regierung 

(Kopialbuc<ß S. 328) behauptet, wie wenig die Autoren Fähigkeiten 

zur Entwerfung einer Staatsverfaſſung beſäßen, ſo iſt das ein Luft- 

hieb ; denn die Autoren wollten ja keine Verfaſſung entwerfen. No< 
blöder iſt ſein Tadel, die <ronologiſ<e Erzählung enthalte Unrichtig- 

keiten und gar der Vorwurf, die „Shmähungen“ darin ſeien über- 

trieben. Zu der Slußfrage: „Wer hat größere Deſpotie ausgeübt 
als die ehemaligen Gerichtsherren ?“ war er als Diener ſeiner auto- 

kratiſMen Regierung am wenigſten berechtigt.
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und Großen Rate, allerdings niHt vom Volke als einer Ein- 

heit gleichberechtigter Perſonen, ſondern vom Volke in ſeiner 

Gliederung nach gewiſſen Gruppen oder Klaſſen, nämlich. 

Gerichtsherren, Munizipalſtädten und Landbevölkerung. Das 

Recht, ſich über die gegenwärtigen Verfaſſungsſtände prüfend 
zu äußern, dürfe dem Bürger und Landmann nicht ver- 

kümmert werden. Da nun die thurgauiſche Bevölkerung arm 

ſei, ſo müſſe der Staatshaushalt auf Sparſamkeit ausgehen 

und im Gerichtsweſen, in der Zahl der Kanzleiangeſtellten. 

u. |. w. Erſparniſſe mac<hen, Die Flugſchrift äußerte dann 

gegen den Sc<hluß hin das Begehren, daß jede Munizipal- 

gemeinde einen verſtändigen und gemäßigten Mann an einen 

beſtimmten Ort ſchi>e, und daß von dieſen dann die das 

Land repräſentierenden Mitglieder zu einer Verfaſſungs- 

kommiſſion gewählt würden, welhe die Wünſ<e der ver- 

ſ<iedenen Stände anzuhören und zu prüfen hätten, während 

die gegenwärtigen Oberbehörden des Kantos einſeitig von 

ſich aus eine Kommiſſion ernannt hätten, als wenn die Erſtellung 

einer thurgauiſchen Verfaſſung nur ſie anginge. Der Ton 

dieſer Flugſchrift iſt ruhig und ſahlic gehalten, ohne Droh- 

ungen oder Beſchimpfungen auszuſprechen; ſie hätte wohl 

mehr Eindru> auf das Volk gemacht, wenn darin noch be- 

ſtimmtere Ziele bezeihnet worden wären, wel<he die Verfaſſer 

im Auge hatten. 

Die Flugſchrift war vom 17. April datiert, ohne Titel, 

in einer Auflage von 500 Exemplaren ausgegeben und ohne 

Angabe einer Buchdruderei. Man vermutete, ſie ſei in Kon- 

ſtanz gedru>t worden. Alsbald richtete man ein Schreiben '8) 

an das großherzoglihe badiſ<he Direktorium des Seefkreiſes. 
mit der Bitte, falls ſi< die geſuchten „Individuen“ zu Kon- 

ſtanz oder ſonſt im Seekreis betreten ließen, ſol<e zu gefäng- 

75) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 18. April, 8 638; 
dazu das Miſſiv Nr. 426 an das Seekreis-Direktorium in Konſtanz.. 
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liHer Haft gebracht, ihre Schriften mit Beſchlag belegt und 

davon, gemäß dem Vertrage zwiſchen beiden Staaten Über 

Auslieferung von Verbrehern, nac<h Frauenfeld Anzeige ge- 

madht werden ſollte, damit ihre Abholung veranſtaltet werden 

könne; ferner, da die Flugſhrift wo nicht in Konſtanz ge- 

drudt, dod) von dem dort anſäßigen Bä>er Ammann von 

Ermatingen verbreitet worden, [ſei die badiſ<e Behörde er- 

ſucht, dem Buchdrucer nachzuforſchen, ſowie den Verbreiter 

zur Ahndung zu ziehen und die vorfindlihen Exemplare 

ſ<leunigſt zu vernichten. Einige Tage darauf machte das 

Seekreis-Direktorium dem Kleinen Rat die Unzeige, daß die 

zu Konitanz anweſend geweſenen Salomon Fehr und Kon- 

ſorten von dort verſQwunden ſeien, ohne Schriſten oder Effekten 

zu hinterlaſſen, daß aber die erwähnte Flugſchrift in einer 

Auflage von 500 Exemplaren in der Wagner'ichen Offizin 

zu Konſtanz, ohne die Zenſur paſſiert zu haben, gedrudit, 

jedoMH die ganze Auflage abgegeben worden ſei, ſo daß kein 

einziges Exemplar, auch nicht das Manuſkript mehr, ſich habe 

vorfinden laſſen 7*). 

Nachdem die Flugſhrift als ein neues Objekt der wiiden 

Jagd in Sicht gekommen war, forderie der Kleine Rat in 

ſeiner Sizung vom 18. April die Diſtrikispräſidenten zuhanden 

der Unterbehörden und Polizeiſiellen auf, im Umfang ihrer 

Bezirke mit Wachſamkeit auf die Verbreitung jener Schrift 

zu achten und die ſi< davon vorfindenden Exemplare auf 

der Stelle zu vernichten ; die VBerkäufer, Träger und Herum- 

bieter derſelben der Regierung zur Verantwortung und Strafe 

zu verzeigen ""). In der gleichen Sitzung faßte man den Be- 

Ichluß, dur< eine Proflamation an die Kantonsangehörigen 
vor den Fallſtriden und boshaften Ausſtreuungen der „Auf- 

76) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 25. April, 8 679. 

77) Ebdaſ. 1814 vom 18. April, 8 638, Ziff. 3; dazu das Miſſiv 
Nr. 427. Keſſelring Kopialb. S. 326 vom 19. Ypril. 
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rührer“ zu warnen und ſie zur „Ruhe und Ordnung“ zu 

ermahnen, mii der ernſten Erklärung, daß die Regierung feſt 

entſ<loſſen ſei, das Anſehen der Geſeze und ihr eigenes An- 

ſehen durc< alle ihr zu gebote ſtehenden Mittel ſo lange zu 

behaupten und zu ſc<hüßen, bis die einzuführende Verfaſſung 

eine neue Ordnung begründet habe; daß demnach jeder, 

welcher auf eigenmächtigem Wege einen andern Zuſtand der 

Dinge herbeizuführen ſuche, auf irgend eine Weiſe die „Ruhe“ 

des Landes gefährde oder ſonſt ſich gegen Geſetz und Ord- 

nung verfehle, ohne Shonung und Anſehen der Perſon als 

Verbrechergegen den Staatergriffen und den Kriminal- 

gerichten übergeben werden ſolle **). Es fehlte wahrhaftig 

nur no<h, daß der Kleine Rat den Belagerungszuſtand über 

den Kanton verhängte! 

In der Proklamation, welche nun im ganzen Thurgau 

zur Kenntinis der Bevölkerung gelangte, fallen dem Leſer 

zunächſt die vielen Schmähungen auf, deren ſich die Landes- 

regierung gegen die Opponenten bedient: 
jene Aufrührer ; ränkevolle Köpfe ; vorſäzliche Ruheſtörer ohne 

gemeinnüßige Denkungsart und patriotiſchen Eifer, ohne Ein- 

jihten, ohne Verdienſte, ohne ſittlichen Charakter ; Leute voll 

ungebändigten Eigennutßes, mit ſc<händlihem Vorhaben, ver- 

räteriſchen Plänen und frecher Verleumdung, 

Ausdrüce, die, wenn ſie auch zutreffend wären, einer Be- 

hörde gegen ihre Mitbürger nic<ht wohlanſtehen; denn es iſt, 

allgemein anerkannt, immer ein Beweis der Shwäce des- 

jenigen, der, um ſich ſelbſt zu beſ<hönigen, die Ehre und den 
guten Namen ſeines Gegners angreift. An der Öffentlichkeit 

hofft gewöhnlic) diejenige Partei, die ſic auf minders Recht 

und weniger Wahrheit zu ſtüßen vermag, die Oppoſition 

78) Protokoll des Kleinen Nates 1814 vom 18. April, 8 688, 

Ziffer 4, 8 6403 ; dazu das Miſſio Nr. 429. Die Proklamation ſelbſt 
in Plakatformat vom 18. April. Kantonsbibliothek 1 72, abgedrut 

in unſrer Beilage 7.
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durh; Shmähungen beſiegen zu können. Es iſt aber auc< 

einer Behörde -- und wäre ſie die mächtigſte im Staate -- 

nicht erlaubt, die Ehre ihrer Mitbürger anzugreifen, ohne ihre 
Behauptung mit Tatſachen zu belegen. 

Dem wohlbegründeten Vorwurf der Flugſchrift, die Re- 

gierung habe, ohne dazu berehtigt zu ſein, die Umänderung 

der Verfaſſung eigenmächtig von ſi<h aus an die Hand ge- 

nommen, weiß die Proklamation nichts andres zu entgegnen, 

als, ſie habe die Reviſion der Verfaſſung aus höherer Ver- 

anlaſſung 7?) unternehmen laſſen, und die damit beauftragten 

Männer, welche von jeher das allgemeine Zutrauen genoſſen 

hätten, ſeien Perſönlichkeiten, die für die Rechte der Bürger 

und für Shonung ihrer Kräfte bei allen Gelegenheiten ge- 

ſprochen hätten. 

Es folgt dann zum Scluſſe eine Tirade ſtrömenden 

Selbſtlobes. Nie habe ein größerer Teil der Mitbürger ſich 

über die Staatsverwaltung beklagt 8?) ; vielmehr habe die Re- 

gierung no< neuerli< (gemeint ſind die Ergebenheitsadreſſen 

von ihren Unterbeamten, vorhin S. 51--55), unſ<hätbare 

Proben ihrer Anhänglichkeit erhalten, und die Bevölkerung 

habe keinen Augenblit aufgehört, ihren Eifer für die gute 

-Sache dur Ordnungsliebe zu betätigen. Die Behörde werde 

es ſiH fortan wie bisher zur Pfliht machen, jeden ver- 

nünftigen und billigen Wunſc<, der auf ordentlichem (!) Wege 
an ſie gelange, durch die verordnete Verfaſſungskommiſſion 

in ſorgfältige Überlegung zu nehmen. Aber es ſcheine ihr 

das Meiſte darauf anzukommen, daß die Beratungen über 

78) Die höhere Veranlaſſung dazu gab na< den Akten lediglich 
Anderwerth, [. oben S. 49 fg. 

80) Damit wird die Unwahrheit, deren ſih Morell ſc<uldig 
madte, als er in der Tagſazung behauptete, die Thurgauer ſeien 

mit ihrer Staatsverwaltung zufrieden, wiederholt, anſtatt widerlegt.
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die neue Verfaſſung den einſichtsvollſten und geübteſten (?) 

Männern anvertraut werde, die es wahrhaft gut meinten 8!), 

Eine Stelle der Flugſchrift hat man vielſeitig als dema» 

gogiſchen Köder getadelt, nämlic< diejenige, welche die da- 

malige Staatsverwaltung als zu teuer ſchildert und deswegen 

den Steuerpflihtigen bei einer volksmäßigen Verfaſſungs- 

reviſion namhafte Erleichterung verſpriht. Nac< Art der 

Demagogen, ſagt man, welche bei jeder Verfaſſungsreviſion 

dem Volke große Entlaſtungen im Steuerweſen verheißen, 

ſei das auch hier geſmehen. Ob dieſe Verheißung aufrichtig 

oder unaufrichtig gemeint war, kann ich nicht prüfen. Ver- 

gleihen wir aber 3. B. die Anſäße der Staatsrehnung von 

1813 mit den entſprecßzenden Anſätßen der Staatsrehnung 

von 1907, ſo finden wir unter dem Titel Beſoldungen da- 

mals 32,887 Gulden, 1907 aber 32,000 Fr anken; Kanzlei 
des Kleinen Rates damals 3466 Gulden, 1907 aber 2700 

Franken, damals 9 Regierungsräte mit je 12--1300 

Gulden, zuſammen 18,325 Gulden, heute 5 Regierungsräte 

mit je 4000 Franken, zuſammen 20,000 Franken. Die 

Beſoldungen bildeten damals in der Tat die höchſten Poſten 

unter den Ausgaben; denn der Staat warf nichts oder ganz 

wenig aus für das Armenweſen, das Shulweſen, das Sanitäts- 

weſen, die Landwirtſchaft; heute haben wir an Ausgaben 

dafür 20,000, 682,000, 378,000, 192,940 Franken. Noh viel 
deutliher als in den Zahlenbeträgen an und für ſich tritt 

der Unterſhied von einſt und jetzt zutage, wenn wir den 

Anteil in Prozenten berehnen, den die Staatsverwaltung an 

der geſamten Ausgabeſumme nimmt und nahm. Gegenwärtg 

nehmen die Beſoldungen der Regierungsräte 7 Promille, die 
geſamte Staatsverwaltung einſchließlic< der Bezirksverwaltung 

81) Daß in dieſer Sc<hluß- Tirade mehreres unwahr, andres 
halbwahr oder übertrieben iſt, ergibt ſiH< aus der frühern akten- 

mäßigen Darſtellung. Man vergleihe auch die zweite Flugſchrift.
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noFH niht einmal ganz 8 Prozent aller Staatsauslagen in 

Anſpruch. Im zweiten Jahrzent des letzten Jahrhunderts 

dagegen nahmen ſie 40 Prozent, die Beſoldungen der Re- 

gierungsräte allein ſjHon 22 Prozent der Staatseinkünfte 

vorweg, und nur 60 Prozent blieben für anderweitige Zwede 

verfügbar, von denen überdies mehr als 10 Prozent für 

Werbungskoſten, Proviſionen und Kommiſſionen draufgiengen, 

.ſo daß man ſagen kann: das Getriebe des Staates war ſo 

unbeholfen, daß mehr als die Hälfte der jährlihen Staats- 

einnahmen nötig war, um nur die Maſchine im Gang zu 

erhalien. Wenn der Staatskaſſe damals nur geringe Ein- 

nahmen zufloſſen (239,174 fl.), ſo waren das doh meiſtens 

Einnahmen von direkten und indireiten Steuern, die neben 

den von früher herrührenden Kriegslaſten ſHhwer auf das 

Volk drückien. 

Abgeſehen von den obrigkeitlihen Verfügungen zur 

Bekämpfung und Unterdrükung der Flugſchrift jener vier 

Männer, faßte der Kleine Rat in der gleihen Sizung vom 

18. April no<h zwei Beſchlüſſe, die von nicht ganz gutem 

Gewiſſen zeugen. Einmal verlangte er von ſeiner diplomatiſchen 

Kommiſſion ein Gutachten, was in Abſicht auf die jüngſten 

unangenehmen Vorfälle an den Großen Rat zu berichten ſei, 

und zweitens, er wolle es dem ſih nächſtens verſammelnden 

Großen Rat anheim ſtellen, ob und inwiefern er „unter den 

obwaltenden Umſtänden“ es angemeſſen finde, daß die aus 

höherer Veranlaſſung von dem Kleinen Rat zur Reviſion 

der kantonalen Verfaſſung niedergeſetzte, von dem Großen 

Rat bereits ſtillſ<weigend beſtätigte (?) Kommiſſion abzu- 

ändern und zu vermehren ſei ?), Was die Beihülfe der diplo- 
matiſchen Kommiſſion betrifft, ſo mußte do<h die Regierung 

am beſten ſelbſt wiſſen, was ſie dem Großen Rate als Haupt- 

82) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 18. April, 8 638, 

Ziffer 5 und 6.
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ſachen in der Tätigkeit des Komplotis zu berichten habe, wo»- 

fern es ihr um wahrhaftige und nicht um tendenziöſe Bericht- 

erſtattung zu tun war; ſie hätte alſo einer ſol<hen Beihülfe 
nicht bedurft. In Bezug auf die Zuſammenſetzung der Ver- 

faſſungskommiſſion war es ihr offenbar ni<t mehr wohl, 
daß ſie dieſelbe ganz eigenmähtig, ohne dem Großen Rat, 

geſHweige denn dem Volke, nur Mitteilung von ihrem Vor- 

haben zu machen, beſtellt hatte; dazu war das Vorgeben, 

ſie habe aus höherer Veranlaſſung die Kommiſſion ange- 

ordnet, pure Flauſe, denn nach ihrem eigenen Protokoll (vorhin 

S. 50) hatte Anderwert ihr dazu die Anregung gegeben, der 

ſic< dabei weder auf den Landammann Reinhard no< auf 
die beiden bekannten Geſchäftsträger berief. 

Die Aufforderung des Kleinen Rates an die Angeſcul- 

digten, ſic) unfehlbar innerhalb 24 Stunden perſönlih in 
Frauenfeld zu ſtellen, hatte begreiflicherweiſe ni<t den ge- 

wünſchten Erfolg. Do< fand Zollikofer den Mut, der Be- 

hörde mit zutreffendem Tadel ihres willkürlichen Verfahrens 

ein vom 19. April datiertes Billet 88) folgenden Wortlauts 

einzuſenden : 

„Auf Ihre Aufforderung vom 18. ds. erkläre iH Ihnen hiermit, 

daß ih mich im mindeſten nicht ſheue, vor einer unparteiiſchen Be- 
hörde über das mir angeſchuldigte Verbrehen zu antworten. Ihr 

Benehmen aber macht Sie ſelbſt zur Partei und deſſenher (d. h. 

daher) werde ic<h nur vor einer unparteiiſhen Behörde erſcheinen, 
über deren Wahl icH Ihren Bericht erwarte.“ 

Eine von dem Rittmeiſter Hippenmeyer, den das Protokoll 

der Regierung als „Aufrührer“ bezeihnet, von Arbon ein- 

geſandte ſchriftlihe Erklärung gleihen Datums und beinahe 

völlig gleihen Inhalts, ward von der Behörde ebenfalls 
„zu den Akten gelegt“, d. h. ohne Behandlung abgetan. 

83) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 20. April, 8 651 
und vom 23. April, 8 661. 
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Als man vermutete, die Verfolgten ſeien über die Grenze 

entwichen, erließ man am 20. April ein Screiben *?) an 

die Regierungen der Nachbarkantone Zürich, Schaffhauſen, 
St. Gallen folgenden Inhalts: 

„Sdc<on ſeit einigen Wo<Hen wurde bemerkt, daß vier Thur- 
gauer (folgen die Namen) es darauf anlegten, den ordentlihen Gang 

der „aus höherer Veranlaſſung“ unternommenen Kantons-Verfaſſung 

in den Weg zu tretten und eine Faction zu ſtiften, welche ihre 

eigenen Anſichten dur<ſezen ſollte. Uns wurden die letztern von 
ihnen verheimlicht (?) ; aber dem Landammann der Shweiz und den 

Miniſtern der h. alliierten Mächte hatten ſie ſolhe dahin eröffnet: 
daß die Verfaſſung den ehemaligen Einric<tungen wieder näher ge- 

bracht und namentliH eine Repreſentation der Städte und des Ge- 

richtsherren-Standes hergeſtellt werde. --- Wir ſahen uns hierdurch 

bewogen, dieſe gefährlichen Individuen unter die beſondere Aufſicht 

unſrer Vollziehungs-Beamten zu ſezen, und zu verfügen, daß, im 

Fall ſie Handlungen begännen, welche der öffentlihen Ruhe no<h 

mehr nachtheilig werden könnten, ihre Verhaftung erfolgen ſoll. -- 

Sie ließen indeß ni<t ab, das Mißtrauen des Volkes dur< die bos- 

hafte Ausſtreuung zu weden, daß die Regierung bey der Verfaſſungs- 

arbeit Grundſäten huldige, die den Wünſchen des Volkes entgegen 

ſeyen. Und um die allgemeine Meinung deſto eher ihren Plänen 

zu gewinnen, verdeäten ſie ihren eigentlihen Zwe> unter dem Vor- 

geben, daß es ihnen hauptſächli um die dem Bedürfnis des Landes 

entſprehßende wohlfeilere Staats-Einrichtung zu thun ſeye. Zugleich 

endeten ſie mit dem Verſu<ß, dur< Verführung des Militärs ſich 

eine bewaffnete Gewalt zu verſchaffen, wel<he, nad) den vor uns 

liegenden Ausſagen zweyer Unteroffiziere =- von denen der eine 
ſeine Zuſage bereité gegeben hatte, der andere aber ſie verweigerte -- 

nad) der eigenen Äußerung des Rittmeiſters Hippenmeyer dazu be- 

ſtimmt war, ſobald als möglich ins Hauptort zu dringen, um ſich 
der Regierungsglieder und der Staats-Caſſe zu verſihern und ſo die 

Revolution zu vollenden8s) -- Als glüFlicherweiſe dieſes ſchändliche 

84) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 20. April, 8 643, 
dazu das Miſſiv Nr. 430 mit dem Text. -- Vgl. no<g die Ver» 

ſchärfung ebendaſ. vom 24. April, 8 61 nebſt Miſſiv Nr. 448. 

85) Keſſelrings Kopialbuch S. 321 vom 15. April: an die h. Re- 
gierung. Protokoll des Kl. Rates 1814 vom 16. April, 8 634.
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Vorhaben no< zur rehten Zeit entdeXt worden war und nun ihre 

Arreſtation zum Behuff näherer Unterſuhung erfolgen ſollte, ent- 

giengen ſie derſelben durh) Fluht auf fremdes Gebieth. Die ernſt- 
lichen Maßnahmen, welche hierauf ſogleih zur Bewahrung der Ord- 

nung und Sicerheit von uns ergriffen wurden, fanden nirgends (?) 

Widerſtand, und obwohl ſicq die hervorgebra<hte Mißſtimmung hie 

und da bemerkbar macte, zeigte ſih doH zu unſrer Beruhigung 

nirgends ein engerer Anhang des Complottes, der von Bedeutung 
geweſen wäre. Die Beſchuldigten, die wir dur<z Requiſition an das 

Großherzoglihe Badenſc<e Directorium des Seekreiſes au< in ihrem 
zu Konſtanz geſuhten Zufluhtsort verfolgten, haben ſich laut der 

ſo eben erhaltenen Rüdanzeige von dort wieder wegbegeben und 
zwar, wie ſie ſic verlauten ließen, um wieder in die S<weiz zu 

kommen. Da wir uns nun möglich denken, daß entweder ſie ſämtlich 

vder ein Theil von ihnen ihren Weg dur< den Kanton S<affhauſen 
Nnehmen oder naH St. Gallen gehen würden, daß ſie in Zürich 
Unterſc<hlauf ſuchen möchten, zumal alt Gerichtsherr Muralt von 

Heidelberg ſi<H wirklich ſc<hon bey ſeiner Flu<t von Hauſe nicht mit 
den andern dreyen nad Konſtanz, ſondern na<h Zürich verfügt haben 

ſoll -- ſo nehmen wir anbey die Freyheit, mit der Bitte einzu- 

kommen, daß gefällig ſeyn wolle, auf dieſelben ſ<harfe A<ht zu be- 

ſtellen und ſie im Betretungs-Fall arretieren, uns aber davon 

ſchleunigſt bena<hrichtigen zu laſſen, damit ſie hierüber die auf ihnen 
laſtende ſHwehre Anſchuldigung im Verhör weitere Unterſuchung ge 

zogen werden können."“ 

Inzwiſchen dauerte die Spionage im eigenen Kanton un- 
unterbrohen fort. Bürger und Einwohner, die irgendwie 

verdächtig ſchienen oder ſich durch Reden und Handlungen 
verdähtig gema<ht hatten, wurden von den Beamten zur 

Rede geſtellt, verhaftet und einzelne gefänglich nac<h Frauen- 

feld geliefert. Man erhielt durch Spione Kunde, daß man 
einen Rädelsführer da oder dort geſehen habe, daß Hippen- 

meyer und Zollikofer in Elgg und Fehrs Kneht in Wyl ge- 
ſehen worden ſei 88); offenbar befänden ſie ſich auf der Flucht 

naH Zürich. Es kam die Anzeige, daß der Bruder des Ritt- 

88) Protokoll des Kleinen Rates 1814, vom 24. April, 8 671, 
ferner vom 25. April, 8 675, nebſt Miſſiv Nr. 447.
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meiſters Hippenmeiyer (der Gerber H.) und no<h ein andrer 

Hippenmeyer von Gottlieben mit einem Zirkular im Lande 
herumreiſten, um Unterſchriften von „Individuen“ zu ſammeln,. 

die ſich für die von den verfolgten Ruheſtörern in ihrem 

„Libell“ vom 17. April bekannt gemachten Abſichten als An-. 

hänger bekenneten 8?), Aus dem Diſtrikt Gottlieben erfuhr 
man, daß in einigen Gemeinden desſelben „unordentliche 

Verſammlungen“ abgehalten würden, und daß der Friedens- 

rihter Ammann von Ermatingen ſowie der Polizeiwächter 

Eggenberger der Teilnahme an den „aufrühreriſchen Hand- 

lungen“ des Hippenmeyer und Konſorten bezichtigt ſeien 2*) 

u. . w. Durc) dieſe Schre&ensherrſhaft, wodur< man eine 

Menge furchtſamer Bürger ſo einſ<ücterte, daß ſie ni<t mehr 

zu ihren Worten ſtanden, gewann die Regierung allerdings 

die Oberhand, und ſ<hon am 23. April konnte ſie annehmen, 

daß das Komplott in der Hauptſache vernichtet ſei. Darum 

beſ<loß ſie, die im Hauptort verſammelten Truppen bis auf 

zwei Kompagnien nac< Hauſe zu entlaſſen und mit Sold 

nac eidgenöſſiſchem Reglement nebſt einem Baßen täglicher 
Zulage für den bewieſenen Dienſteifer aus der Staatskaſſe 

abzulöhnen 8*). 
Nachdem nun alle Nac<hforſ<hungen und Umſtände es hatten 

als glaubli<h erſcheinen laſſen, daß Fehr ſic) auf den Weg 

nad) Contamine in Savoyen zu ſeiner Fabrik begeben würde, 
ſo erachtete es der Kleine Rat für angezeigt, die Regierungen 

der Stände Aargau und Waadt, dur< deren Gebiet ihn der 

Weg na<h Contamine führte (Bern fiel dabei begreiflicher- 

weiſe außer a<ht), zu erſuchen, daß auf dieſen gefährlichen 

87) Ebdaſ. vom 21. April, 8 656, nebſt Miſſiv Nr. 656. Keſſel- 

rings Kopialbuch S. 328. 329. 

88) Ebdaſ. vom 24. April, 8 672. =- Weiteres in Keſſelrings. 

Kopialbuch S. 321. 
89) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 23. April, 8 657.



der thurg. Reſtaurationsverfaſſung. 85 

Menſc<hen die Aufſiht der Polizei beſtellt werde ?), Es heißt 

in dem Screiben : 

„Einige ſ<leHhte Menſ<hen haben in den letzten Tagen die 

Ruhe des hieſigen Kantons zu untergraben, daher bey Anlaß der 

im Werk liegenden Verfaſſungsabänderung das Mißtrauen der Bürger 
gegen die Regierung zu erwe>en und am Ende ſogar ein Complott 

zu ſtiften geſuht, um mit Waffengewalt ins Hauptort dringen 
und ſic der Regierungsglieder, der Staats-Caſſe und Arc<hive be- 

mädtigen zu können. -- Ein gewiſſer Salomon Fehr jgr., gebürtig 

von Frauenfeld und ſeit einigen Jahren zu Contamine in Savoyen 
etabliert, wird mit ſtarken Gründen als Hauptanſtifter in Verdaht 

gezogen. Dieſer Menſ<, der ſich jederzeit in ſeinem Privat- und 

öffentlihen Leben durd< ſeinen unruhigen Sinn und ſeine Ränke 
auszeicnete, kam erſt vor einigen Wohen in den Kanton zurüd, 
um mit ſeinen Gehülfen den Samen der Empörung auszuſtreuen. 

Es iſt zu vermuthen, daß er jetzt, da ihm ſeine Abſichten größten- 

„theils mißlungen ſind, wieder auf Contamine wird retournieren 
wollen, und wir haben wirklic< ſoeben Anzeigen erhalten, wel<he es 
wahrſcheinlih machen, daß er ſic gerade jetzt auf den Weg dahin 

begeben habe. Da ihn nun derſelbe dur<h Ihr Gebieth führt, ſo ſind 

wir veranlaßt, Ihre bundesfreundſ<aftlihen Geſinnungen mit dem 

Erſuchen in Anſprucß zu nehmen, daß Sie auf dieſen gefährlichen 
Menſchen, deſſen Signalement hier beyliegt, die AHt der Polizey 

beſtellen, ihn im Betretungsfall arretieren und, wenn ſol<hes ge- 

ſ<ehen iſt, uns davon beſchleunigte Anzeige geben laſſen wollen, 
damit wir zu ſeiner Abholung Angemeſſenes veranſtalten können.“ 

I<h habe bis jezt die Darſtellung dieſer Begebenheiten 

einerſeits auf amtliche Quellen geſtüßt; da aber dieſe zum 

Teil augenſcheinlih nac< Parteianſicht gefärbt ſind, ſo habe 

ich anderſeits auch die Gegenpartei zu Worte kommen laſſen. 

Allein beide Parteien gehörten der gebildetern Klaſſe der 

Bevölkerung an; es wäre daher ſehr intereſſant zu erfahren, 

wie man in den ſogenannten Volkskreiſen darüber dachte. 

Mir iſt leider nichts dergleichen in ſchriftlicher Aufzeihnung 

zu Geſichte gekommen, obwohl um jene Zeit manqher Haus- 

90) Ebdaſ. vom 25. April, 8 675, nebſt Miſſiv Nr. 449 fg.
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vater die merkwürdigen Begebenheiten in ſeine Haus<hronik 

(Bibel oder Weinrehnung) niederſchrieb. Im Thurgau war 
die Preſſe geknebelt wie ſelten in einem Kanton, ſo daß ein 

Zeitungsſchreiber es nicht leiht wagte, über kantonale Be- 

gebenheiten, zumal wenn ſolhe mit der Tätigkeit der Re- 
gierung nahe in Verbindung ſtanden, Bericht zu erſtatten. 

Einzig die Erinnerungen eines ſiebzehnjährigen Gym- 

naſiaſten könnten hier als Lü>enbüßer eingeſchaltet werden. 

Der ſpätere Pfarrer und Geſchihtſ<reiber des Thurgaus, 

Joh. Adam Pupikofer, beſu<te die höhere Stadtſ<hule in 

Frauenfeld, welhe der Proviſor Salomon Gutmann leitete. 

Er war ein Kind vom Lande; ſeine Eltern wohnten zu 

Unter-Tuttweil im hintern Thurgau; die Vorfahren des Vaters 

aber waren im obern Thurgau anſäßig geweſen, und die 

Verwandten mußte man in der Zerſtreuung zu Bußnang, 

Engwang, Rothenhauſen, Entenmoos und in der Ziegelhütte 
aufſuchen, wenn man ſie ſehen wollte. Der Jüngling führte 

ein Tagebuc ?), worin er au<h auf die hier geſchilderten 

Begebenheiten zu ſprehen kommt. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, als die vier Thurgauer 

Herren Audienzen in Zürich erhielten, am Samstag vor dem 

Oſterfeſte, welches im Jahre 1814 auf den 10. April fiel, 

begab er ſiH auf Beſuh zu einem Vetter in Engwang ; am 

Oſtermontag begleitete ihn derſelbe na<m Sontersweil, wo er 
den Vetter Johannes in der Ziegelhütte antraf, welcher ihn 

überredete, mit ihm na< Hauſe zu kommen und dort zu 

übernachten. Und nun ſchreibt der junge Pupikofer : 

April 11. „Das Volk jener Gegend war ſehr aufgebracht über 

das eigenmächtige Verfahren der Regierung im Straßenbau, in der 
Ausſchreibung der Vermögensſteuern 2c., und da Herr Morell auf 

der Tagſazung in Zürich berichtete, der ganze Canton ſei mit der 

91) Pupikofers Tagebuch auf der Thurg. Kantonsbibliothek.. 

Vgl. Thurg. Beiträge, Heft 35 (1895), S. 48 fgg.
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gegenwärtigen Verfaſſung zufrieden, ließen ſiH< die Bauern leicht 

vvn den H. Fehr in Frauenfeld, Zollikofer von Altenklingen, Ritt- 
meiſter Hippenmeyer von Gottlieben, Muralt von Heidelberg ſo weit 
leiten, daß ſie willig ſind, die Regierung mit Gewalt abzuſeßen, 

wenn ſie ni<t Erleichterung ?) in Abgaben und Aufhebung des 

Zolles für Straßen, die der Bauer unentgeltlic< unterhalten muß, 
bewillige. Einige behaupteten, ſie hätten ſhon am Karmittwo<H 

4(6. April) nac) Frauenfeld ausrü>en wollen, wenn nicht Zollikofer 

s hintertrieben hätte, um ſih vorher die andern Cantone und die 

'Alliierten günſtig zu ſtimmen. 
April 15. Beinahe hätte es heute nihts gegeben, was icH 

Hätte aufſchreiben können ; do<FH kaum hatten wir*?) zu Nacht ge- 

-geſſen, als uns die Erleuchtung der Straßen aufmerkfam macte, 

Auf die Frage, was es gebe, ward ſachte zugerufen, es ſey) in Gott- 
lieben und den umliegenden Orten eine Revolution entſtanden ; die 

Sharfihüßen rücdten heran und wollten Frauenfeld beſtürmen . 

Sogleih begaben wir uns auf die Straße, bemerkten aber no<h 

'wenig außer einige Offiziere. Wir ſpazierten dann bis zum Sternen 

und wieder zurük. Dann trat ic zu Herrn Präzeptor Kappeler vor 

das Nathaus ; dort ſahen wir nichts als einige Offiziere, Soldaten 

.und verdoppelte Bürgerwac<t. Unterdeſſen kamen meine Sul- 

kameraden wieder herbei, denen ich mich anſc<hloß. Einer von ihnen 

räſonnierte nah ſeiner Gewohnheit: „Dieſe 4 Rädelsführer ſind nur 

„ſchleHhte Leute, .die nichts zu verſpielen haben ; hätte man's nur 

'gemaht wie .die Aargäuer, wo man alle Woc<hen Leute arretiert ! 

„Wäre ja unſere Regierung auch ungereht, ſo wird's immer eine 

- andre geben, und da könnten die Thurgauer es einrichten, wie ſie 
.wollten 2c.“ (Aber er hat es nie begreifen können, daß die Koms=- 
miſſion, welche die :neue Verfaſſung feſtſezen ſoll, von der jetzigen 
.Regierung niedergefetzt iſt, und daß ſie aus Männern beſteht, die 
ihren „Vortheil bey Ler jeßigen Verfaſſung finden: aus den zwey 
Regierungspräſidenten und Diſtriktspräſidenten, und überdies hat 
unſre Geſandtſchaft 'die Tagſagung verſichert, die Thurgäuer ſeyen 
„mit der jetzigen Verſaſſung durhaus zufrieden.) „Du biſt halt, ſchrie 

9?) Tiehe vorhin S. 47 die Proklamation des Kleinen Rates 
1814 vom 4. Januar, 8 :A3, worin jene Erleichterung verſprochen 
-worden war. S. Beilage 5 und Tagblatt der Geſete X, 277. 

93) Der junge Pupikofax war in Koſt und. Wohnung bei dem 

Präzenptor Kappeler (jezt Apatheke des Hrn. Scilt),
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der Sprechende mich an, auc ein Oberthurgauer und gehörſt nicht zu 

uns!“ I< trennte mi<ß. Nac<hdem ih eine Weile vor unſrer Haus- 

thür bey den Leuten, welde ſich unterdeſſen dort verſammelt hatten, 

geſtanden hatte, begab ih mich auf mein Zimmer und zeichnete 

dies in der Eile nieder. Es iſt /; auf 11 Uhr. Das Geräuſch und 

das Rennen auf der Straße dauert no< immer. 

April 16. Schon frühe war dieſen Morgen das ganze Bataillon 

Kappeler beyſammen. Die Bürger hatten dieſe Na<ht bis an die 
Pfiner Brüe patrouilliert. Man hört gar nichts Neues, als daß in 

jedem Diſtrikt eine Compagnie verſammelt werde, und daß man nach 

Weinfelden und Ste>born Pulverwagen ſchi>te. In Islikon und 

Gacnang ſind öſterreichiſche Cavalleriſten eingetroffen, man glaubte, 

die unzufriedene Partei zu unterſtüßen ; allein es war ihre nicht 

außerordentlihe Marſchroute von Stein her, um die Anwohner der 
Straßen von Shaffhauſen nac<h Zürich nicht allzu ſehr zu quälen. 
Jet weiß man beſtimmt, daß Herr Diſtriktspräſident Keſſelring 

dieſes (?) der Regierung zu wiſſen getan hat; denn er wollte jene 

vier an der Spiße der Unzufriedenen ſtehenden Männer im Scloſſe 
Altenklingen fangen, erwiſchte ſie aber nicht. I< fürc<hte, die Media- 
tionsactiſchen behalten die Oberhand. 

April 18. Dieſen Morgen um 6 Uhr mußten 3 halbe Com- 

pagnien na<h Gottlieben, um Verhaftungen vorzunehmen, vorzüglich 
jene vier Herren ſich von den Conſtanzern ausliefern zu laſſen. -- 

Die Mediationsactianer wurden ſehr erſchre>t durc< eine Profkla- 

mation, die von Conſtanz aus unter das Volk getheilt wird. „Ac, 

ſeufzet der eine und der andere von beyden Partheien, wie wird's 

do<h gehen ?“ Die obere Compagnie Jäger, welche nach Frauenfeld 

marſchieren wollte, hat, da ſie in Müllheim zu übernachten willens 
war und man die Einquartierung ni<ht annehmen wollte, ohne 

weiteres ſich nach Hauſe begeben; nur 6 Mann und die Offiziere 

kamen hieher*). -- Das S<loß Altenklingen ſoll beſezt ſeyn, um 
zu verhindern, daß jene 4 Männer nicht eine Zuſammenkunft dort 

halten, und die Soldaten ſollen ſich ſo ſc<le<ht aufführen, daß ſie ſich 

nicht einmal die Mühe nehmen, über das geheime Gemach zu gehen, 

94) Nac< Salomon Fehrs Ausſage in ſeiner Flugſchrift S. 1 

lief das aufgeforderte Militär, ſobald es erfuhr, warum es zu tun 
ſei, bis auf etwa 300 Mann wieder na< Hauſe, und an mehrern 

Orten ward die Einquartierung abgeſchlagen.
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ſondern ihre Nothdurft an jedem beliebigen Orte im Scloſſe ver- 

rihten. Iſt's wohl wahr ? 

April 19. Geſtern abends 10 Uhr kamen die na< Gottlieben 
marſchierten Truppen wieder zurü>, nachdem ſie das Schloß daſelbſt, 

die Wohnung des Rittmeiſters, und das Shloß Altenklingen durc»- 

ſucht hatten ; denn ſie hätten es ni<t wagen dürfen, die Soldaten 
einzuquartieren, und die Müllheimer ſollen ihnen ſogar unter das 

Geſicht geſagt haben, wenn ſie einen von jenen vier (Männern) bis 

zu ihnen gebracht hätten, ſo hätten ſie ihnen denſelben wieder ab- 

genommen. -- Mein Stiefoheim Hs. Jakob, der auc< unter den 

nach Gottlieben ausgezogen war, hatte von meinem Oheim Johannes 
in der Ziegelhütte auch eine Proklamation %) bekommen ; allein 

dur< die Unvorſichtigkeit ſeines Cameraden bemerkte es der Haupt- 

Mmann, und man nahm ſie ihm weg. Dies verdroß mih ſehr ; indeſſen 

empfieng dieſen Abend Herr Präzeptor (mein Koſtherr) eine, die 
ih geleſen habe, und die ſo wenig lügenhaftes oder falſc<hes 

enthält, daß die Regierung in ihrer heutigen Prokla- 
mation nichts davon widerlegen konnte. Aud im Canton 

Zürich und Aargau ſollen ähnlice Unruhen drohen. 
April 22. Es fällt ſehr wenig wichtiges vor. Geſtern ſowie 

Heute war der Große Rat verſammelt. Herr Fehr und Conſorten 

ſollen ſic) aus Konſtanz geflühtet haben; aber man weiß nicht, 

wohin. 

April 29. Die Kompagnie Haſenfrag iſt noZg immer hier ; 

die Regierung traut ſih ſ<heint's auch jeht no< nicht re<t. Da die 

Compagnie Ramiſperger ſic<ß ſehr unzufrieden zeigte über das lange 
Verweilen, entließ man ſie geſtern ! 

May 7. Die Regierung hat jene vier eingeladen, ſie möchten 

ſich in Frauenfeld ſtellen und ihr Begehren vorbringen, und ſie ge- 
währte ihnen dazu Sicherheit. Indeſſen iſt von Fehr eine zweite 

(und bald eine dritte?) Shrift in Zürich herausgegeben worden. 

Man trägt ſi< ſogar mit der Na<hricht, er und ſeine Mitconſorten 
würden nächſtens mit ruſſiſcher Bede>ung in Frauenfeld eintreffen 

u. dgl. mehr. Was daran wahr iſt, wird ſicq bewähren. Die Com- 

pagnie Haſenfraß iſt indeſſen no< immer hier, aber in der Caſerne 
einlogiert. 

May 11. Geſtern abend langte Herr Morell in einer ein- 
ſpännigen Chaiſe ganz unvermuthet hier an und brachte die Nach- 

3%) S. unſre Beilage 7.
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ri<t, daß jene 4 Ruheſtörer Päſſe erhalten würden, heimzureiſen ; 

man dürfe ſie aber nur gelinde beſtrafen. 

[Am 20. und 21. berichtet er, daß ſein Vetter von Entenmoos 

im Kreuz zu Frauenfeld Civilarrejt habe und dann ins Gefängnis 

gebra<t worden ſei. Vetter Johannes aus der Ziegelhütte ſoll abends 

auc<h no<h verhört werden.] 

So weit das Tagebuch des jungen Pupikofer. Mögen 

ſeine Äußerungen das Eho der Anſichten ſeiner Verwandten 

ſein oder ſeine eigene Meinung wiedergeben, ſo beſtätigen 

ſie, daß eine nicht geringe Oppoſition in der Bevölkerung 

des Thurgaus gegen den Kleinen Rat vorhanden war. 

Unterdeſſen rü>te der 21. April heran, an wel<hem der 

Große Rat in außerordentlicer Sitzung ſich über die innern 

Angelegenheiten des Kantons (Fehrs Komplott und die Ver- 

faſſungsreviſion), bezw. deren Behandlung dur<H den Kleinen 

Rat, ſchlüſſig machen ſollte. Die diplomatiſche Kommiſſion 

hatte das von ihr (oben S. 81 fg.) geforderte Gutahten über 

den von der Regierung an den Großen Rat einzureichenden 

Beric<ht abgegeben, und nun ſollte nac4) Beſchluß derſelben 

die von der Kommiſſion mit Zuzug des Staatsſchreibers 
„trefflic] ausgearbeitete Botſ<aft" *?*) abgegeben werden. In 

dieſer Botſchaft mäßigte zwar der Kleine Rat ſeinen Ton 

etwas; dafür aber ließ er einige unwahre Behauptungen 

mit unterlaufen, 3. B. er ſei bereit geweſen, ruhige Vorſchläge 

für die Verfaſſungs-Reviſion direkt entgegen zu nehmen; denn 
ſtrenge Maßnahmen ſeien nicht ratſam geweſen, weil die 

Ruheſtörer dadurc< den Anſchein der berechtigten Klage ge- 

96) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 20. April, 8 642. 

Text in dem Miſſiv Nr. 431, abgedru>t in den Verhandlungen des 
Großen Rates des Kantons Thurgau bey ſeiner außerordentlichen 
Verſammlung in Betreff der innern Angelegenheiten des Kantons 

(Ohne Druort). S. 5--11 und in unſrer Beilage 8. Der Ver- 

lauf der Verhandlungen- wird darin leider nicht mitgeteilt ; denn es 

fehlt die Erwähnung der gefallenen Voten.
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wonnen hätten, man beſchränke die Freiheit der Meinungs- 

äußerung. Tatſache war, daß die Regierung ſ<on beim erſten 
Bericht über die Scritte der vier Herren in Zürich den 

Diſtriktspräſidenten im Thurgau Befehl erteilte (oben S. 67, 

68), dieſelben gefänglic< nac< Frauenfeld einzuliefern, 

falls ſie ſi< auf unordentlihen Wegen betreten ließen. Die 
Stadt Biſchofszell hatte am 4. März eine ganz ruhige Ein- 

gabe in Hinſiht auf die Verfaſſungs-Reviſion gemacht; aber 

der Kleine Rat war darüber unter Bezeugung des Miß- 

beliebens zur Tagesordnung geſchritten (oben S. 57 fg.). 

Erſt in der Proklamation vom 18. April kurz vor der Große- 

ratsſivung fand ſi< der Kleine Rat bemüßigt zu erklären, 

es ſtehe jedem Bürger frei, vernünftige Wünſche einzureichen. 

Wenn die Botſchaft ferner behauptete, die Anordnungen der 

Regierung für die Verfaſſungs-Arbeit ſeien gegen jeden Tadel 

geſichert geweſen, ſo ward damit der Wahrheit ins Angeſicht 

geſhlagen; denn nachdem die Mediation am 29. Dezember 

1813 überhaupt als aufgehoben erklärt worden war (oben 

S. 46), ſo hatte man damit nicht nur die Bundes-Verfaſſung, 

ſondern auc<h die Kantonsverfaſſung abgeſchafft, weil in Bona- 

parte's Vermittlungsakte vom 19. Februar 1803 die Kantonal- 

verfaſſungen (alſo auch die des Thurgaus) enthalten waren. 

Es hätte daher im Thurgau ſogleich vom Volk ein Verfaſſungs- 

rat gewählt werden ſollen, welcher eine neue Kantonsver- 

faſſung hätte vorberaten müſſen; über dieſe hätte dann das 

Volk als Souverän *?7) des Staates abſtimmen ſollen, und 
wenn es den Entwurf angenommen hätte, mußten alle bis- 

herigen Behörden und Beamten von ihren Stellen zurüc- 

97) Es iſt ſehr bezeihnend für die politiſ<ge Anſc<hauung des 

Kleinen Rates, daß er ſeine Botſ<haft an den ſouveränen Großen 

Rat adreſſierte. Auch Keſſelring bedient ſih in einem Schreiben vom 
14. September 1814 (KopialbucFß S. 369) des Ausdru>s: in den 

ſouverainen Großen Rath.
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treten und mußten die in der neuen Verfaſſung vorgeſehenen 

gewählt werden. Anſtatt ſo vorzugehen, blieben die beiden 
Räte ſamt allen ihren Beamten und den Gerichten in ihren 

Stellen, und die Regierung leitete die Herſtellung einer neuen 

'Verfaſſung von ſi< aus ein, ohne das Volk darüber anzu- 

fragen *8). Man hatte aljo Grund genug, die Regierung und 

'den Großen Rat zu tadeln; denn beide bewegten ſi< auf 

ungeſezlichem Boden. --- Die Botſchaft mußte jetzt ſelbſt zu- 

' geben, daß die kriegeriſhen Maßregeln, die ſie ins Werk 

geſetzt, überflüſſig waren, weil von allen Seiten Berichte ein- 

gingen, ſie ſeien nicht nötig geweſen. Damit war auch der 

Zuſicherung eidgenöſſiſcher Zwiſchenkunft, ſelbſt bewaffneter, 

das Bedürfnis entzogen, und es klingt wie faule Ausrede, 

wenn geſagt wurde, man habe die militäriſche Verhaftung 

der vier Rädelsführer aus Shonung der Ehre ihrer Familien 

-angeordnet *?*). Wozu dann die Beſchimpfungen und Ver- 

leumdungen der Beſchuldigten, ſie ſeien als eigenſüchtige, unſtete 

Köpfe, als Leute, die nichts zu verlieren hätten, als gemeine 

Glüdsritter, überall bekannt ? 

Es war der Regierung ſehr darum angelegen, daß der 

Große Rat ihre Maßregeln billige, damit jedermann ſic über- 

„Zeuge, es habe die Harmonie, welche die oberſten Behörden 
des Kantons bisher verband, keinen Abbruc<h erlitten. Sie 

ſah ſic au<, wie vorauszuſehen war, in ihrer Erwartung 

nicht getäuſcht. 

Denn der Große Rat beſ<hloß -- wie es ſcheint, ohne 

lange Diskuſſion -- er billige im vollen Maße die in der 

Hö<hſt bedauerlichen Sace getroffenen klugen (!) Maßnahmen, 

:wodur< größeres Unglü> verhütet und die Bundeshülfe ent- 

98) Dies betont mit Reht Salomon Fehr in ſeiner Flugſhrift, S. 5. 

9) Fehr fragt daher S. 6: „Wer wird wohl glauben, daß es 

1200 Mann brauche, um ſic vor vier Männern ſicher zu ſtellen ?“
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behrli< gemac<ht worden ſei; er halte auch für unerläßlich- 

notwendig, daß die Verfolgung der Angeklagten auf dem 
angebahnten Wege fortgeſezt und gegen ſie und ihre Mit- 

ſchuldigen ſtrenge Unterſucpung verhängt werde. Übrigens 

werde es angemeſſen ſein, wenn der Kleine Rat die Vor- 

unterſuchßung zu Einleitung des Prozeſſes einer beſondern 

Kommiſſion übertragen und dur< die Art und Weiſe der 

Zuſammenſeßung die Unbefangenheit offenkundig machen wolle, 

mit welcher hierbei verfahren werden wolle. Endlich ſollte 

nach dem Wunſche des Großen Rates die vom Kleinen Rat 
eingereichte Botſchaft durH; den Dru> allen Kantonsange- 

hörigen bekannt gemac<ht werden 120), 
In der Weiſung des Großen Rates, die Inſtruktion des 

Prozeſſes einer vollſtändigern Kommiſſion anzuvertrauen, ſo 

daß deren Zuſammenſezung von der Unbefangenheit der Be- 

hörde Kunde gebe, lag eine leiſe Mißbilligung des Umſtandes, 

daß der Kleine Rat am 17. April (oben S. 73) von ſich aus 

eine Zweier-Kommiſſion, die lediglih aus Regierungsräten 

(Freyenmuth und Angehrn nebſt der Staatskanzlei) beſtand, 

zur Vorunterſuchung eingeſetzt hatte 1?), 
Einen weit ſtärkern, wenn auc<h verde>ten Tadel ſprach 

der Große Rat gegen die Regierung inbezug auf die Be- 
ſtellung der Verfaſſungs-Kommiſſion aus, welche der Kleine 

Rat am 24. Januar von ſich aus gewählt hatte (oben S. 50). 
Jene vier ſogenannten „Aufrührer“ des Fehr'ſchen Komplotts 

hatten in ihrer Flugſchrift (S. 2) gewünſcht, daß eine un- 
parteiiſche Kommiſſion von Männern aus allen Ständen des 

Thurgaus die Umänderung der Kantonsverfaſſung ausarbeite. 

So weit ging nun der Große Rat nicht; denn dann hätte 

100) Man ſehe die S. 90 erwähnten „Verhandlungen des 

Großen Rates“ ; S. 4 fg. Unſre Beilage 9. 
101) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 17. April, 8 6835, 

Ziffer 2.
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er die Wahl des Verfaſſungsrates aus ſeinen „ſouveränen“ 

Händen dem wirklichen Souverän, dem thurgauiſchen Volk 

Überlaſſen müſſen, und das wollte er ſo wenig als der Kleine 

Rat. Allein er mißbilligte doH das Vorgehen der Regierung 

inſofern, als er die von ihr beſtellte Verfaſſungskommiſſion 

für aufgelöſt erklärte. Freilih geſc<ah dies --- und dieſer 

Umſtand ſ<wä<Ht wiederum den ohnehin leiſen Tadel des 

Großen Rates -- auf Antrag des Kleinen Rates ſelbſt, 22?) 

der von mehrern Seiten getrieben worden war, ein ſolhes 

Anſuchen zu ſtellen. „Die väterlihen Geſinnungen“, welc<he 

den Kleinen Rat zu dieſem Antrag leiteten, erkennend, ward 

derſelbe dankbar angenommen und gutgefunden, daß die vom 

Kleinen Rat für die Reviſions-Vorarbeit niedergeſezte Kom- 

miſſion als aufgelöſt zu betrachten, und daß anſtelle der auf- 

gelöſten eine andre zu beſtellen ſeie. Damit aber dieſe zwed- 

mäßig (d. h. aus geſinnungstühtigen Männern) zuſammen- 

geſezt werde, ſollte no< eine Vor-Kommiſſion, beſtehend aus 

a<ht diſtriktsweiſe gewählten Großratsmitgliedern, für den 

folgenden Sißungstag einen Wahlvorſ<hlag mac<hen. Am 

folgenden Tage, den 22. April, ward dieſes Gutahten ver- 

leſen und nac< längerer Beratung dur< einen einmütigen 

Beſchluß genehmigt. Darna<H ſollte die neue Verfaſſungs- 

Kommiſſion aus 17 Mitgliedern beſtehen, wovon drei aus der 

Mitte des Kleinen Rates von dieſem ſelbſt zu wählen ſeien ; 

102) Auszug aus dem Protokoll des Großen Rates vom 21. April 
in den „Verhandlungen“ S. 13: „Mit Botſ<haft vom 16. d. macht 

der Kleine Nat den Antrag, daß, da er geneigt ſeyn, dem von 

mehrern Seiten „auf ordentlihem Weg“ an ihn gebrachten 
Wunſc<, für eine Abänderung der Veranſtaltung, welhe von ihm 

„aus höherer Veranlaſſung“ zur Reviſion der Kantonsverfaſſung ge- 

troffen war, zu berücſichtigen, der Große Rat ſic) über die zwe- 
mäßigſte Weiſe, wie ſolhes geſc<ehen könnte, mit ihm gemein»- 

ſ<haftlid beratſ<lagen mödte.“
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aht, nämlich aus jedem Diſtrikt eines, aus der Mitte des Großen 

Rates und dur< ſeine Wahl genommen werden; ſe<hs durch 

freie Wahl in oder außer der Mitte des Großen Rates, 

aber ebenfalls vom Großen Rat zu ernennen und zwar mit 

vorzügliher Berücſichtigung eines angemeſſenen Verhältniſſes 

für die Parität und die Repräſentation der Städte und der 

Beſißer großer Güter. 

Man war alſo den „ſchändlichen Aufrührern“ bereits in 

etwas entgegen gekommen, inſofern als man der Verfaſſungs5- 

Kommiſſion eine Vertretung der ehemaligen Munizipalſtädte 

und der Großgrundbeſizer (d. h. der vormaligen Gerichts- 

herren) zuließ. 

Nadydem die Wahlen getroffen waren, gab der Große 

Rat dieſer neuen Verfaſſungs-Kommiſſion folgende Aufträge: 

1) Sie ſolle, ſobald die Umſtände es erlaubten, ihre Arbeiten 

beginnen. 2) Sie ſolle allfällige Wünſche jedes rehtlichen 

Bürgers in ſchriftlicher Faſſung für das neue Staatsgrund»- 

geſez entgegen nehmen und, ſoweit es möglich ſei, bei der 

Beratung berüdſihtigen. 3) Sie ſolle den von ihr ausge- 

arbeiteten Verfaſſungsentwurf dem Großen Rat zur Diskuſſion 

mitteilen und 4) die gegenwärtigen Großratsverhandlungen 

auf angemeſſene Weiſe veröffentlichen 193), 
Auc hier gab man den „ſhändlichen Aufrührern“ nach 

und bewilligte, was Fehr und Genoſſen verlangt hatten, 
nämlic<h daß den Bürgern geſtattet werde, ihre Wünſche be- 

züglich der neuen Verfaſſung einzugeben. 

Die Regiernng hatte nun durc<h die Beſchlüſſe des Großen 

Rates nahezu alles erhalten, was ſie vom Großen Rate zu 

erhalten gewünſ<t: nämlih vor allem Genehmigung der 

Maßnahmen gegen die vier „Aufrührer“ und Erlaubnis, die 

Ruheſtörer, welche fernerhin ſic Aufwiegelungen beikommen 

103) S. die Verhandlungen des Großen Rates.
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ließen, mit der ganzen Strenge der Geſeze zu behandeln; 

ſodann Bekanntmachung ihres Berichtes an den Großen Rat 
nebſt den Verhandlungen des leztern dur< Abdru> und öffent- 

lihes Verleſen vor der verſammelten Bürgerſchaft jeder Orts- 

gemeinde. 

Nachdem allem Volk kund getan war, daß die beiden 

oberſten Landesbehörden gegen ihre Widerſac<er und ihre 

Anhänger in ihrem Vorgehen einig ſeien, war der Ausgang 

der Sache kaum mehr zweifelhaft. Die Hauptſächer der Oppo- 

ſition waren außer Landes geflohen; die Zahl ihrer Partei- 

gänger war augenſcheinlich ſehr zuſammengeſ<molzen, und 

wer noch je an Freiheit des Wortes gedacht hatte, der ſ<wieg 

jezt aus Fur<t vor der Rache der Behörden und ihrer 

Spione. Niemand wagte es mehr zu ſeinem Worte zu ſtehen; 

jedermann wetteiferte in erheuchelter biederer Untertanentreue. 

Die einheimiſche Preſſe, der von Anfang an über dieſe Be- 

gebenheiten Stillſhweigen auferlegt ward, äußerte jetzt im 

Einklang mit den gefürhteten Siegern ihren tiefen Abſcheu 

gegen die Beſiegten. Die Thurgauer Zeitung, deren Verleger 

als Bruder Salomon Fehrs nicht in den Verdaht des Ein- 

verſtändniſſes mit dem Gemaßregelten kommen wollte, äußerte 

ſich in der Beilage zu Nr. 17 vom 23. April: 
„Jetzt ſenkt ſih unſer wehmuthsvolle Blik auf eine unſelige 

Störung der Ruhe in unſerm ſonſt ſo ruhigen und zufriedenen 
Kanton. Durd Flugſchriften ſuchte man die unſrer Regierung billig 

gewidmete Liebe des Volkes von derſelben abzuziehen. Um dieſem 

Unfug zu] ſteuern und jene übel angebra<hten Störungen im Keime 
zu erſti>en, traf unſre hohe Regierung kluge und imponierende (?) 

Anſtalten, die den glü>lichſten Erfolg hatten.“ 

Für die Schuldigen ſuchten jezt deren Familien um 
Gnade nac<h. Der Sohn des Herrn v. Muralt, v. Muralt- 

Scinz, Kaufmann in Zürich, äußerte am 27. April der thur- 
gauiſhen Tagſatzungsgeſandſc<haft daſelbſt, für ſih und im 

Namen der ganzen Familie, das innigſte Bedauern über die
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Schritte, welche ſi; der Vater, aller Warnung von ihrer 

Seite ungeahtet, habe zu ſhulden kommen laſſen. Er be- 
hHauptete indeſſen aus dem Munde ſeines Vaters, daß dieſer, 

von den andern dreien irre geführt und verleitet, nur die 

erſten Schritte, nämlich den Gang nac<H Zürich zu den Ge- 

ſandten mitgetan, an allen ſpätern aber keinen Anteil ge- 

nommen habe. Der Vater bereue indeſſen auc<h dieſe erſten 

Scritte, wozu er verführt worden, und ſei bereit, dieſe der 

Regierung reumütig abzubitten und für alle künftigen Zeiten 

ein ruhiges und ſtilles Betragen zu geloben, inſofern er nur 

deſſen zum voraus gewiß wäre, daß er bis zum Scluſſe 

der Unterſuchung frei auf ſeinen Gütern gelaſſen würde. Die 

Familie hege übrigens den Plan, bei dieſem Anlaſſe ſeine 

ſhaltende und waltende Hand zu beſchränken und ihn gleich- 

ſam für die Zukunft außer Aktivität zu ſezen. Die Geſandt- 

ſhaft konnte nun freilih von ſi< aus die gewünſchte Zu- 

ſiherung nicht erteilen, höchſtens einige gute Hoffnung zu- 

ſprehen. Die Regierung dagegen erklärte ſic den 29. April 

ihrem Geſandten Morell gegenüber geneigt, dem Altgerichts- 

herrn v. Muralt wegen der ihm zur Sc<huld kommenden Teil- 

nahme in Behandlung ſeiner Perſon -- ſo lange nicht, in 

Widerſpruc) mit ſeinen Ausſagen, auf ihn auch die Teil- - 

nahme an den ſpätern vorzüglich ſtrafbaren Scritten durch 

anderwärtige Ausſagen und Beweiſe dargetan werde -- an- 

gedeihen zu laſſen, wofern er über das Unternommene ſc<hrift- 

lich Reue gegen die Regierung bezeuge, es abbitte und ge- 

lobe, pünktlich auf den zu beſtimmenden Tag zum Verhöre 

vor der niedergeſezten Unterſuchung5-Kommiſſion zu erſcheinen, 

und vor derſelben, ohne Sheu und Anſehen der Perſon, alles, 

was ihm von Anbeginn der ſtattgefundenen aufrühreriſchen 

Scritte bis auf jetzt über dieſelben bekannt geworden ſei, an 
den Tag zu geben, und wofern gleichzeitig die Familie für 

das künftige ruhige und ſtille Betragen des Vaters ſowie 

Thurg. Beiträge 1.. 7
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für ſeine freiwillige Stellung zu jeder Zeit Kaution leiſte 

und deshalb eine förmlic<he Urkunde ausſtelle 2**). 

Ein ähnliches Geſu< ging von der Familie Zollikofer 

in St. Gallen durch die thurgauiſche Geſandtſhaft an den 

Kleinen Rat unterm 27. April, worin ſie ihr Leidweſen be- 

zeugte, daß ihr Verwalter auf Sc<hloß Altenklingen, Georg 

Heinr. Zollikofer, ohne allen Auftrag von ihr, ſich in die 

innern Angelegenheiten des Kantons Thurgau gemiſcht und 

mit andern Scritte getan habe, welhe die beſondre Auf- 

merkſamkeit der thurgauiſchen Regierung hätten auf ſich ziehen 

müſſen. Es ſeien ihm nicht ſowohl ſträflihe Handlungen als 

vielmehr unvorſichtige Äußerungen zur Laſt zu legen, und 

er ſei dazu nicht ohne Einverſtändnis mit hohen 

Behörden verleitet worden. Der Kleine Rat war ſelbſt- 

verſtändlich am 29. April no<H nicht in der Lage, der Familie 

beſtimmte Ausſichten auf Milderung der Strafe zu geben, 

weil dies von den Ergebniſſen der Unterſuchung abhing 29*). 

Auch die beiden außerordentlichen Geſchäftsträger Leb- 

zeltern von Öſterreicß und Capo d'Iſtria von Rußland machten 

den Antrag, daß den vier Anſtiftern der Unruhen, welc<he 

den Kanton bedrohten, bewilligt werde, ſich in denſelben zu- 

rüdzubegeben und ſi< frei zur Unterſuchung zu ſtellen. Es 

ſcheint hieraus und aus der vorhin angeführten Äußerung 

Zollikofers, er ſei nicht ohne Einverſtändnis mit hohen Be- 

hörden verleitet worden, zu erſehen, daß die beiden Geſchäfts- 

träger ſi<? mit den vier Herren vom Thurgau eingelaſſen 

und ſie ermuntert hatten, jet aber, nachdem der Verlauf der 

104) Berichte der Tagſazungsgeſandtſchaft 1814 vom 28. April. -- 
Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 29. April, 8 684; dazu 

Miſſiv Nr. 454. 
105) Berichte der Tagſazungsgeſandtſ<haft vom 28. April und 

1. Mai. -- Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 29. April, 8 685; 

dazu Miſſiv Nr. 455.
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'Sache einen mißbeliebigen Ausgang genommen, ihnen wenig- 
ſtens noc< eine unangefohtene Heimkehr verſchaffen wollten. 

'Der Kleine Rat des Kantons Thurgau blieb jedoch auf ſeiner 

Forderung beſtehen, daß die vier Angeklagten nur freien 
Eintritt in den Kanton erlangen könnten gegen einen Ver- 

pflihtungsſ<ein, worin ſie verſprächen, ſiHß ruhig zu ver- 

halten und, wenn ſie zur Unterſucqung vorgeladen würden, 

ſiH freiwillig zu ſtellen. Die Motivierung, welche die Be- 

hörde durch die thurgauiſche Geſandtſchaft den beiden Miniſtern 

kundgeben ließ, iſt nicht ohne Intereſſe: 

Daß wir von Anfang des hö<hſt bedauerlihen Handels an den 

beſonderen Forderungen des gegenwärtigen Augenbli>s alle Rü>- 
ſicht ſchenkten, indem wir manc<hen Scritt, der zu andern Zeiten 

als aufrühreriſch) erklärt worden wäre, für entſhuldigt und ſogar ge- 

billigt (?) dur<; die eingetretene Notwendigkeit einer Staats-Um- 

wälzung erkannten, beweiſt unſer bisheriges Verfahren gegen die 

Ruheſtörer hinlänglih. Nicht Meynungen und Äußerungen zogen 
ihnen Verfolgung zu (nicht ?) ; erſt auf Data hin, welche ſie der 

Beabſichtigung eines offenen und bewaffneten Aufruhrs beſchuldigten, 

ward ihre ganz unausweichlich gewordene Verhaftung und zwar auf 

die allerglimpflihſte Art (?) verfügt =- und da ſie derſelben durc< 

die Fluc<ht entgangen waren, wurden ſie anfänglich bloß (?) aufge- 
fordert, ſic ſelbſt unter Bedingungen, die ihrer bürgerlichen Ehre 

unnahteilig geweſen ſeyn würden, zur Verantwortung zu ſtellen. 

Gerichtlihe Unterfſuchungen hätten ſtrengere Formen mit ſich ge- 
braht ; darum (?) wurde die Einleitung des Prozeſſes einer beſondern 

Commiſſion, von der ſie mit vollem Vertrauen die unbefangenſte (?) 

Behandlung erwarten durften, übertragen. Von allen ihren An- 
hängern kam keiner (?) zu Verhaft, obwohl ſie ſi?) dur<h die Ver- 

breitung aufwiegleriſcher (?) Druſchriften und dur< das Herum- 

biethen von Circularen zur Sammlung von Unterſchriften gegen die 
Regierung hinlängli< dazu qualifiziert hatten. 

Aber alle die gelinden Mittel, die wir zur Hilfe nahmen, um 
die bedauerlihe Angelegenheit auf eine Weiſe zu beſeitigen, welche 
den Geſetzen (?) Genugthuung verſchaffen konnte, ohne dabey die 

Beklagten der ganzen Strenge derſelben zu unterwerfen, erwiederten 

ſie mit dem kraſſeſten Benehmen. Sie wieſen die erhaltene Citation
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mit Trotz (nein, mit Begründung) von der Hand ; ſie beförderten 

Schmähſcriften (nein, anſtändige Shriften) zum Dru> und fuhren 
vom Ausland her fort, das Volk aufzureizen (aufzuklären) ; ſie höhnten 

die zu ihrer Arreſtation getroffenen Maßnahmen, da ſie bewaffnet 

den Kanton paſſierten, um ſich na<h Zürid) zu begeben, in gleihem 

Moment, in welc<hem ſie den Shutz und die Verwendung der Herrn 
Miniſter anriefen, um freyes Geleit zur Rüdkehr in ihre Heymath 

zu erlangen, griff Salomon Fehr aufs neue durd publizierte 

falſ<e Darſtellung unſrer Handlungen und durhg Shmähung und 
Verleumdung (?) der erſten Beamten die Ehre der Behörde an. -- 

So verhinderten ſie gewaltſam ſelbſt, daß no< länger Shonung mit 

dem Anſehen der Regierung verträglich bleibe ; ſo brachten ſie es 
dahin, daß wir jetzt, ni<t ohne uns ſelbſt aufs äußerſte zu proſti- 

tuieren, ni<t ohne den Verdacht der tadelnswertheſten Übereilung 

auf uns zu laden, oder eine Shwäche, welche für die Ruhe des 
Kantons von bedenklihen Folgen ſeyn könnte, an den Tag zu legen, 

jenen Pfad der Milde fortſezen können. 

Wenn der Herren Miniſter Excellenz mit uns von dieſem Ueber- 

blid der Sahlage ausgeht, ſo dürfen wir ſicher darauf zählen, daß 

ſie nicht weniger als wir unſtatthaft finden werden, den beſ<huldigten 
vier Individuen eine unbedingte Freyheit angedeihen zu laſſen, be- 

vor ihre Unſ<huld, wenigſtens über den weſentlichſten Anklagepunkt, 

nämlich der Anzettelung eines Complottes, um mit bewaffneter Ge- 

walt aufrühreriſche Abſichten dur<zuſezen, genügend dargethan iſt. 

Sie können nicht wollen, daß die ſo ſehr beleidigte Regierung und 
die überwiegend große Zahl der in ihrer Ruhe geſtörten gutgeſinnten 

Bürger durd die triumphierende Gegenwart derer, die dem Lande 

ſo großes unaustilgbares (?) Uebel brachten, noF&z mehr gekränkt 
werde, und daß ihr Anbli> bey den ſchlehtdenkenden alle Scheu 

austilge, welche bisher no< die Ausführung ihrer verderblichen Plane 

zurüdhielt. Dawider ſetzt ſich insbeſondere au<F die Ordnung des 

Rechtsganges, zumal kein Reſultat der Unterſuchung denkbar ſeyn 

kann, wenn nicht den Beklagten während derſelben die Gelegenheit 

benommen iſt, alle beliebigen Verabredungen unter einander zu treffen 
und ſogar auf dieſenigen einzuwirken, deren Zeugnis über die Rich- 

tigkeit ihrer Ausſagen entſheiden muß. 

Indes halten wir einen Ausweg no<h für möglic<h, welher den 
Herrn Miniſtern genügen und dabey der öffentlihen Ordnung weniger 

Eintrag thun dürfte, obwohl freylic?) er immerhin höhſt nactheilig 

für das Anſehen der Regierung bleiben wird.
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Es iſt uns zu erwünſc<ht, den Herren Miniſtern einen Beweis 

unſerer hohen A<htung geben zu können ; zu ſehr iſt uns daran ge- 
legen, unſere billigen Geſinnungen über jede Verdächtigung empor- 

zuheben ; zu laut endlic) ſprict auh in uns der Wunſ<, einen Handel 

zum Ende gebra<t zu ſehen, der ungea<tet der wenig wictigen 

Veranlaſſung uns bisher ſo viel Kummer und Sorgen zugezogen hat, 

als daß wir Anſtand nehmen könnten, dieſen Ausweg einzuſchlagen. 

Sie kennen die ſc<onenden Bedingungen, unter denen wir 

dem Hrn. Altgerichtsherrn Muralt die Rüdkehr in ſeine Heimath 

bereits geſtatteten ; unter den gleihen Bedingungen ſoll au den 

übrigen drei Flüchtlingen die nämliche Begünſtigung gewährt werden 

für ſo lange, als nicht die fortzuführende Unterſuc<ung oder das Ur- 
theil des Richters, dem der Erfolg zu überweiſen iſt, andere Ver- 
fügungen notwendig ma<t. Demna< hat jeder, der ſich freywillig 

dazu verſtehen will, einen Verpflihtungsſchein na< Anleitung des 
beyliegenden Formulars zu unterzeicnen und dur einen oder mehrere 

uns gefällige re<htlihe und in keine politiſ<en Händel verſlo<htene 
Bürger unterzeichnen zu laſſen, ſofort ſic an ſeinem Wohnort ruhig 

zu verhalten und den Verlauf der Unterſuc<ung und, was darüber 
an ihn gelangen wird, gehorſam abzuwarten. 

Wer von den Angeklagten dieſer Maßregel ſich nicht unterzieht, 
Wird zwar zur Unterſu<ung ebenfalls beſonders aufgefordert werden; 

er darf ſic< aber an keinen andern Ort im Kanton als hierher be- 

geben und wird hier während der Dauer der Unterſuchung in bürger- 
liher Haft gehalten werden. 

Um ſodann aller Beſ<hwehrnis über den Gang der Unterſu<hung 

zuvorzukommen, werden wir, ſobald dieſelbe ſoweit vorbereitet iſt, 

daß für die Abhörung der eröfterten 4 Individuen Tag angeſett 

werden kann, die h. Regierung des Eidsgenöſſiſ<hen Vorortes bitten, 

den ſc<hon früher als Eidsgen. Commiſſaire beſtimmten Iunker Raths- 

herr Wyß hierher abzuordnen, damit er derſelben beywohne. 
Wollen Sie dieſe Entſ<ließung nebſt den Motiven, welde 

dazu führten, ihren Excellenzen den Herren Miniſtern der h. Alli- 

irten Mäcte auf angemeſſene Weiſe mittheilen und genehm zu 
maden ſuhen 196)! 

Dieſe Vorſtellung hatte den Erfolg, daß ſic die Miniſter 

in einer Note vom 28. April/10. Mai im weſentlihen damit 

106) Protokoll des Kleinen Rats 1814 vom 3. Mai, 8 719; dazu 

das Miſſiv Nr. 473.
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einverſtanden erklärten. Daher verfügte der Kleine Rat die 

erforderlichen Maßregeln ſowohl gegen die vier Angeklagten. 
ſelbſt als gegen die Bezirksbeamten und teilte den Regierungen 

der Nachbarkantone mit, daß der unterm 20. April gegen die 

4 Männer verhängte Verhaftbefehl einſtweilen aufgehoben 
bleibe. Den Miniſtern ließ er kund thun, daß bei der Unter- 

ſuchung und Beurtheilung des Falls mit möglihſter Shonung 

und Gelindigkeit werde zu Werke gegangen werden. Im 

übrigen ſolle, da der früher als eidg. Kommiſſär erbetene 

Junker Ratsherr Wyß von Zürid wegen anderweitiger Ge- 

ſhäſte der anzubahnenden Unterſuchung vor Ablauf mehrerer 

Woden ni<t würde beiwohnen können, ſomit dieſelbe weit 
hinaus geſ<oben werden müßte, ohne ſeine Anweſenheit in der 

Sace vorgefahren werden, weil ohnehin bei der gegenwärtigen 

Lage derſelben fremde Mitwirkung überflüſſig ſcheine 19"). 

Nac<dem dann auf Vorſ<lag des Kriegsrates verfügt 

worden war, daß zur Erleichterung der Stadtgemeinde Frauen- 

feld die no< daſelbſt ſtationierten wenigen Truppen in die 

Kaſerne zu verlegen und denſelben die na<h dem eidg. Re- 

glement feſtgeſezten Brot- und Fleiſch-Rationen nebſt 8 Kreuzern 

täglihe Zulage für Gemüſe und etwas Getränke auf den 

Mann zu verabreichen ſeien, ward am 17. Mai beſcloſſen, 

es ſollten die no< im Hauptort befindlihen Truppen bis auf 

ein Piquet von 12 Mann enilaſſen werden 198), 
Unverſehens erhob ſiH abermals ein Widerſtand gegen 

den ungeſtörten Verlauf der Unterſuhung. Als nämlich die 
Spezial -Unterſuchungs- Kommiſſion die Angeſchuldigten auf- 

forderte, ſiH zur Verantwortung zu ſtellen, erklärten Hippen- 

107) Protokoll des Kleinen Rats 1814 vom 11. Mai, 8 788. --- 

Capo d'Iſtria fand auc<, man könne die Unterſu<hung gegen die An- 

geflagten ohne Zuzug des Hrn. Wyß vornehmen. Ebendaſelbſt vom 
27. Mai, 8 819. 

108) Ebendaſelbſt vom 6. Mai, 8 740, und vom 17. Mai, 8 838.
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meyer und Zollikofer, ſie würden ni<t anders als im Beiſein 

eines eidgenöſſiſchen Kommiſſärs in irgend ein Verhör ein- 
treten. Es ſollen, wie Keſſelring berichtet 2*?), beide Ange- 

ſhuldigte ſeit ihrer Rüdkehr, ihren heilig gegebenen Ver- 

pflihtungen zuwider, in des Rothen Haus zu Uttweilen bei 

Tag und bei Nacht häufig zuſammen gekommen ſein und 

ihre Verſ<hwörung ſo eifrig wie vorher fortgeſezt haben. 

Hippenmeyer habe in der Zuſ<hrift an die Unterſuchungs- 

Kommiſſion, worin er ſein Nichterſcheinen angekündigt, ſich 

höchſt unanſtändiger Ausdrü>e bedient, vermutlic weil es 
ihn ärgerte, daß er vor einer ſeiner Anſiht naH inkompe- 

tenten und parteiiſhen Behörde ſich ſtellen ſollte (S. 81). 

Der Kleine Rat aber ließ ſih dadur<z nicht irre macen, 

ſondern erteilte dem Vorſikenden der Kommiſſion die Weiſung, 

die beiden Individuen noHmals vor ſich zu beſcheiden und 

ihnen die beſtimmte Erklärung abzufordern, ob ſie der durc< 
den ausgeſtellten Revers eingegangenen Verbindlichkeit gemäß 

unbedingt vor der verordneten Kommiſſion Rede und Ant- 

wort geben wollten, im Verneinungsfalle ſogleiHh der Re- 

gierung davon Anzeige zu geben 11*), 

In den erſten Tagen des Monats Mai ließ Fehr eine 
neue Flugſchrift 1??) unter ſeinem eigenen Namen ausgehen. 

109) Keſſelrings Kopialbuch S. 348 vom 7. Iuni. . 

110) Protokoll des Kleinen Rats 1814 vom 4. Juni, 8 935. 

111) Mit dem Titel: „Etwas über den Krieg gegen den all- 

gemeinen Willen im Kanton Thurgau und Beantwortung der Pro- 

clamation der Regierung vom 18. Apr. 1814 Von Salamon (ſo) Fehr, 

Jünger, Bürger von Frauenfeld, wohnhaft in Contamine bey Genf. 

(Zür. gedr. bei Bürkli?) 1814," 15 S. 89, -- Die früheſte Erwäh»- 

nung in dem Miſſiv des Kleinen Rates Nr. 473 vom 3. Mai; dann 

von Keſſelring in ſeinem Kopialbuch vom 4. Mai, S. 382; ſferner 

von Pupikofer, Tagebuc<h, Mai 7, wo no< bald eine dritte Flug- 

ſc<rift angekündigt wird. Damit ließe ſic< vereinigen, was der Tag- 

ſazungzabgeordnete Morell am 28. April nacz Frauenfeld meldete : 

„Fehr joll am 25. Apr. durh Buchdru>er Bürkli in Zürich die 
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Es ſcheint dies der letzte Pfeil geweſen zu ſein, der gegen die 

Thurgauer Regierung abgeſhoſſen ward und der unter andern 

Umſtänden ſ<harf verwundet hätte. Im Gegenſatz zu den 

Erlaſſen der Regierung hielt ſi< dieſe Shrift wie die vom 

18. April in anſtändigem, aber ſhärferm Tone. Id) empfehle 

den Leſern die Lektüre derſelben in unſrer Beilage 10, wo 

ſie ihrer Seltenheit wegen wörtlih? abgedruät iſt. Nur ein 

par Stellen erlaube iM mir daraus zu erwähnen. Der Ver- 

faſſer meint mit gutem Reht, daß naH Aufhebung der Media- - 

tionsakte (24. Dezember 1813) es als in der Pfliht des Kleinen 

und Großen Rates gelegen hätte, ſich als nur no<h proviſoriſch 

zu betrachten, dagegen aus den verſchiedenen Gruppen der 

Bevölkerung beförderlih eine Behörde zu ſc<haffen, welhe 

eine neue Verfaſſung zu erſtellen gehabt hätte. Anſtatt deſſen 

habe die jetzige thurgauiſ<e Regierung fort regiert und mit 

Zuziehung einiger Mitglieder des Großen Rates eine Ver- 

faſſungskommiſſion gebildet, die im Intereſſe der herrſchenden 

Partei arbeite. Nur zu dem Zwede, ſic) in ihren Seſſeln zu 

behaupten, habe die Regierung [ſo viel Militär aufgeboten ; 

denn es werde do<h niemand glauben, daß ſie 1200 Mann 

bedurft habe, um ſiH vor vier Männern ſicher zu ſtellen. 

Auch der Große Rat ſei nicht diejenige Behörde, welche eine 

neue Verfaſſung feſtſezen könne; denn der Große wie der 
Kleine Rat ſeien ſeit Aufhebung der Mediationsakte nicht 

mehr geſetzli< berechtigt geweſen zu amten. 

Alsdann berührt der Verfaſſer diejenigen Stellen in der Pro- 
klamation der Regierung (Beilage 7), welßhe zum Zwede hätten, 

den Charakter und die Abſihten der vier bekannten Männer zu 

verdächtigen, indem er ſagt, es ſei allgemein anerkannt immer 

Sammlung der Thurg. Ztg. ſeit 1803 von der Druderei Frauenfeld 
verlangt haben, um alle von Morell gehaltenen Tagſagungsreden 

zuhanden zu bringen.“ -- Dieſe zweite Flugſ<rift iſt wörtlich 

abgedruFt in unſrer Beilage 10.
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ein Beweis der Shwädhe oder des Mangels an Bildung 
desjenigen, der die Ehre und den guten Namen ſeines Gegners 

angreife, um ſich ſelbſt zu beſ<hönigen. Den Vorwurf des 

Mangels an gemeinnüßiger Denkungszart, an patriotiſchem 

Eifer, an ſittllihem Charakter, an erworbenen Verdienſten, 

wel<hen die Proklamation den vier Männern mache, wider- 

legt er, weil die Ehre der drei andern auf keine rechtliche 
Weiſe angetaſtet werden könne, für ſiM allein. Ob er als 

Gerichtsbeamter, der nicht wie ein Regierungsrat 1200 Gulden 

jährliche Beſoldung, ſondern nur 800 Gulden vom Staate 

bezogen habe, dennoc< gemeinnüßzig denken könne, glaube er 
bejahen zu dürfen. Was den Vorwurf des Mangels an 

patriotiſchem Eifer betreffe, ſo frage es ſiM im Hinbli> auf 

die neuere thurgauiſc<e Geſchichte, was patriotiſcher Eifer ſei. 
Und nun zählt er auf, daß in Frauenfeld ſeit der Revolution 

von 1798 die politiſch entgegengeſetteſten Handlungen und 

Worte, bald demokratiſche bald ariſtokratiſche, als Äußerungen 

patriotiſchen Eifers erklärt worden ſeien, wobei er offenbar 

auf das wandelbare Benehmen beſonders eines Regierungs- 

mitgliedes (Morell) in jener Zeit anſpielt, ohne daß uns die 

Anſpielungen durchſichtig wären. 

Was den ſittlihen Charakter angehe, ſo laſſe er ſich den 

ſeinen von niemand, auc< von der Regierung nich! antaſten, 
ſondern fordere ſie vielmehr auf, ihre Anzüglichkeit hierüber 

mit einer oder mehrern Tatſachen, und zwar offen, zu be- 

legen, anſonſt er dieſe Anzüglichkeit als offenbare Verleumdung 

erkläre ; ſowie er für die meiſten Mitglieder der Regierung 

alle Achtung hege, er rüdſichtlich des ſittlihen Charakters 
jedem von ihnen ſic) an die Seite ſtellen könne, ohne ihn zu 

beſchämen, an der ſeinigen zu ſtehen. 

Den Vorwurf des ungebändigten Eigennußes will er 
jeden Leſer gerne beurteilen laſſen, der dabei folgende Tat- 

ſaßen erwäge. Er habe eine ſieben Jahre lang befleidete
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Oberſchreiberſtelle beim thurgauiſchen Appelationsgerichte, die 

ihm 800 Gulden eintrug, freiwillig aufgegeben und ſei hin- 
ſichtlic ſeiner Amtsführung mit den [c<meichelhafteſten Zeug- 

niſſen verſehen worden. Auch habe er ſic< gleih anfangs, 

als er ſi< in die jetzigen öffentlichen Angelegenheiten des- 
Kantons gemiſcht, erklärt, er könne ſich keiner Beamtung im 

Thurgau widmen, weil der Anteil, den er an einem außer 

Landes exiſtierenden Elabliſſement habe, ihm es unmöglich 

made, ſeine Vaterſtadt Frauenfeld zu bewohnen. In gleicher 

Weiſe ſolle ſich nun jeder gegen den Verdaht des Eigen- 

nußes verteidigen und beſonders auch der (hier iſt offenbar 

Regierungsrungspräſident Morell gemeint), welchem (als Tag- 
jazungsgeſandten) 130 Louis d'or aus der Kantonskaſſa nicht 

genügten, eine hinlänglich bequeme vierſpännige Kutſche zu 

verſchaffen, welhem 10 Louis d'or aus der Staatskaſſe ge- 

leiſtet werden mußten zur Anſc<haffung eines gepolſterten. 

Präſidenten-Thrones an Stelle des ehevorigen Holzſtuhles 

(S<habelle genannt). 
Endlich fügte er no< die Erklärung bei, daß er nur den 

als Ruheſtörer oder Rebell anſehen könne, der ſicH gegen eine 

re<tmäßige Obrigkeit oder gegen die wirklich be- 
ſtehende Verfaſſung eines Landes auflehne; dieſes ſei bei 

ihm nicht der Fall, weil es ſih gegenwärtig im Thurgau 

um Erſc<affung beider handle, und in dieſem Zeitpunkt ſolle 
ein freier Mann frei darüber ſprehen dürfen. Wofern die 

Regierung das Wohl des Ganzen im Auge habe, ſo dürfe 
ſie frei ſprehen laſſen. Geſtatte ſie nur während acht Tagen 

dem Thurgauer freien Willen, ſo ſei er gewiß, daß 7/3 der 

Kantons-Einwohner für die Grundſätze der vier Opponenten 

ſtimmen würden. Dur<h Militärmac<t jedoch ſuche ſie das 

Lautwerden dieſes Willens zu unterdrüken und führe daher 

Krieg gegen den allgemeinen Willen. 

Fehr ſcheint ſich naH der Herausgabe ſeiner Flugſchrift
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immer nod auf Züricher Gebiet aufgehalten zu haben ; als man 

aber zu Anfang Septembers nach ſeiner Perſon fahndete, kam 
der Bericht von Zürich, er ſei weiter gereiſt und keine Spur 

mehr von ihm vorhanden 1!22), Mit ſeinen ökonomiſchen Ver- 

hältniſſen muß es jetzt übel beſtellt geweſen ſein. Da die 

Liegenſchaften, die er in der Umgebung von Frauenfeld be- 

ſaß, größtenteils als Unterpfande verſchrieben waren, ſo konnte 

zunähſt nur auf deſſen Fahrhabe, welche er etwa no< in 

ſeiner Vaterſtadt anzuſprechßen hatte, Beſchlag gelegt werden. 

Er und ſein Shwager Joly hatten, als ſie von Frauenfeld 

wegreiſten, Kleidungsſtü>ke und Fabrikwaren zurügelaſſen, 

nämli< 22 Stü baumwollene und melierte ſeidene Zeuge 
aus der Fabrik Joly, Fehr & Co. zu Contamine. Aus dieſen 

Fabrikaten machte ſich der Diſtrikts-Präſident Fehr von Frauen- 

feld für Koſtgeld und Miete, welche ihm Salomon Fehr und 

Joly während der Zeit ihres Aufenthaltes ſ<uldig geworden, 

mit 3 Stüken Zeug für den Betrag von 104 fl. 30 Kr. 

ſelbſt bezahlt. Da aber der ruſſiſh<e Miniſter, Graf Capo 

d'Iſtria, zu gunſten der Handlungs-Geſellſchaft Joly, Fehr & 

Co. zu Contamine ſi< ins Mittel ſchlug, indem er die in 

Beſchlag genommenen Waren als nicht allein dem Salomon 

Fehr, ſondern der ganzen Geſellſ<aft zuſtändig zurücforderte, 

o entſpra< der Kleine Rat in ſeiner Sizung vom 11, Mai 

der Dazwiſchenkunft des Miniſters, obgleih man den ange- 

<huldigten Salomon Fehr in der ſchonenden Behandlung, 

die man ſeinen Mitſchuldigen hatte angedeihen laſſen, nicht 
inbegriffen hatte, und obglei<ß man auf deſſen hieſigen Liegen- 

dhaften für die im Gefolge des eingeleiteten Prozeſſes all- 

fällig zu ſeiner Laſt kommenden Bußen und Koſten ſich nicht 
ſ<adlos halten konnte, da ſie größtenteils als Pfande ver- 

ſhrieben waren. Man gab alſo die arretierten Waren mit 

112) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 9. Sept., 8 1540.. 

Geſandtſ<afts-Bericht vom 11. Sept. 
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Ausnahme der Habſeligkeiten, die dem Fehr allein gehörten, 
frei 213), 

Am 20. Juni 1814 konnte die Spezial-Unterſuchungs- 

Kommiſſion Bericht erſtatten über das Ergebnis der in Sachen 

des Salomon Fehr jünger und Konſorten gepflogenen Unter- 

ſuchung ; da übertrug der Kleine Rat am 30. Juni, um nichts 

zu verſäumen und reht gründlich zu verfahren, die Prüfung 

des Berichtes zuglei< mit der Einforderung eines Gutachtens 

Über die Frage, was in der Sache weiter zu tun ſei, einer 

Kommiſſion, die aus den Herren Morell, Anderwerth und 

'Freyenmuth beſtellt ward 1?), 

Man würde ſi< aber täuſchen, wenn man glauben 
wollte, daß jetzt die Bevölkerung des Thurgaus gänzlic< zur 

Ruhe gekommen wäre. Die Umgeſtaltung der Staatseinrichtung 

madte viel zu reden, ni<t bloß deshalb, weil jene vier 

'Männer die Verfaſſungsfrage in das Volk geworfen hatten; 

die Verfaſſungsfrage war eine allgemein intereſſierende An- 

gelegenheit, und es fehlte ni<t an Stimmen, welc<hen das 

eigenmädchtige Vorgehen der Oberbehörden mißfiel. In Wein- 

felden 3. B. fand ſiq der Gemeinderat veranlaßt, eine Ge- 

meindsverſammlung zu veranſtalten, um ſich über die neue 

Verfaſſung mit der Bürgerſchaft zu beraten. Keſſelring machte 
dem Friedensrichter Reinhard Vorſtellungen: er ſehe nicht ein, 

daß von Verſammlungen des Volkes eine heilſame Kantonal- 
'Verfaſſung hervorgehen könne; dergleichen Verſammlungen 

ſeien im gegenwärtigen Augenbliä gefährlic<h, weil da Sachen 

aufs Tapet gebracht werden könnten, wel<he die gegenwärtige 

Spannung und Mißſtimmung nur vermehren würden; er 

mache daher den Vorſißenden für alle nachteiligen Folgen, 
die aus dem Vorhaben hervorgehen könnten, verantwortlich ; 

113) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 14. Mai, 3 815, 
nebſt den dazu gehörigen Miſſiven Nr. 537, 538. 

114) Protofkoll des Kleinen Rates 1814 vom 30. Juni, 8 1089.
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er würde es lieber ſehen, wenn die Gemeindeverſammlung. 

unterbliebe. Allein der Friedensrichter ließ weder die Ver- 
ſammlung abſtellen noH würdigte er den Diſtriktspräſidenten, 

einer Antwort. Montag den 9. Mai verſammelten ſich die- 

Weinfelder und wählten in aller Ordnung eine Kommiſſion 

von 18 Mitgliedern, wel<he einen Entwurf für eine Kantons- 

verfaſſung ausarbeiten ſollte. Keſſelring ſchrieb darüber an. 

die Regierung: „Bei der Volks-Klaſſe iſt eine dumpfe Mißs» 

ſtimmung, und es iſt ſonderbar, daß ſelbſt einſichtsvolle Leute 

in Weinfelden ganz beſonders überſpannte Begriffe von dieſer 

Angelegenheit hegen 128),“ Auc<h in den Eingabey, welche 

einzelne Gemeinden an die von den Oberbehörden eingeſette 

Verfaſſungskommiſſion ſandten, kamen mehrere gemeinſame 

ſtark demokratiſche Wünſche zum Vorſc<hein, die offenbar auf 

Mitteilung einer Gemeinde an die andre beruhten. Selbſti 

als die von den Räten fertig geſtellte Verfaſſung den Ge- 

meinden zur Annahme vorgelegt ward, regte ſich da und 

dort lautes Mißvergnügen über einzelne Vorſchriften der- 

ſelben 128), 
Als im folgenden Jahre (1815) der Wiener Kongreß 

wegen der Rüdkehr Napoleons von Elba ſeine Beratungen 

beſchleunigte, vereinigten ſiH die europäiſchen Mäcte dieſer 

Verſammlung inbezug auf die ſc<weizeriſchen Angelegenheiten 

am 20. März zu einer S<luß-Akte (Declaration), nah welher 
eine allgemeine Amneſtie denjenigen Perſonen bewilligt 

ward, die durch eine Zeit der Ungewißheit und der Auf- 

regung irre geleitet (qui induits en erreur par une 6poque 
dM'incertitude et d'irritation) gegen die beſtehende Ordnung 

115) Keſſelring, Kopialbuch, S. 335, 338, 336 vom 7., 9. und 

11, Mai 1814. 

118) Ebendaſelbſt S. 366, 368. 369. -- Bezei<hnend iſt daher, 
daß die Regierung in ihrem Bettagsmandat vom 12. Auguſt die 

Fehr'ſ<en Unruhen gar nicht erwähnte.
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auf irgend eine Weiſe gehandelt haben moc<hten. Das war 

auc< der Fall der vier Thurgauer und ihrer Anhänger, deren 

Verfolgung damit auf einmal niedergeſ<lagen ward. Nach- 

dem der thurgauiſche Kleine Rat dur< ein Screiben der 

Tagſazung vom 12. Auguſt von dieſem Beſchluſſe des Kon- 

greſſes unterrichtet worden 1?"), fand er für gut, dem Großen 

Rat zu empfehlen, es ſei in dem Verfahren gegen die vier 

angeſchuldigten Männer Shonung an Leib und Ehre ein- 

treten zu laſſen, und in dieſer Hinſicht alle weitere Prozedur 
einzuſtellen, dagegen die Frage der Rücerſtattung verurſahter 

Koſten (die ſih auf ungefähr 5500 Gulden beliefen!) dem 

EntſHeide des Großen Rates zu überlaſſen, ihm jedo<h un- 

bedingte Amneſtie beliebt zu machen, da bei dem Haupt- 

ſhuldigen, Salomon Fehr, und auf ſeinen ſ<hwer mit Paſſiven 

belaſteten Liegenſchaften wenig oder wohl gar nichts zu er- 

heben ſein werde 118), Der Große Rat erhob in ſeiner Sitzung 

vom 21. Dezember 1815 dieſen Antrag des Kleinen Rates 

zum Beſ<hluß: Es ſolle mit aller weitern Prozedur gegen 

die Angeklagten innegehalten werden und ihnen Verzeihung 

ihres politiſchen Vergehens zugeſichert ſein. Dieſe vollkommene 

Amneſtie ſchließe ſofort aum? eine Verzichtleiſtung des 

Staates auf Koſten-Erſaßt in ſich 119). 

Im Frühjahr 1814 und zwar vor den Unruhen hatte 

die Kreisverſammlung zu Gottlieben den Rittmeiſter Hippen- 

meyer zum direkten Mitgliede des Großen Rates gewählt ; 

wegen jener Begebenheiten war aber dieſe Wahl bis auf 

117) Protokoll des Kleinen Rates 1814 vom 29. Aug., 8 1282 

Miſſiv Nr. 843. 

118) Ebendaſelbſt vom 24. Oktober, 8 1595. Miſſiv Nr. 1047. -- 
Über den Verkauf von Fehrs Beſizung in Huben ſiehe ebendaſelbſt 

vom 6. Oktober, 8 1503 nebſt Miſſiv, vom 11. Oktober, 3 1513 nebſt 
Miſſiv, vom 31. Oktober 8 1665 nebſt Miſſiv. 

119) Protokoll des Großen Rates vom 21. Dezember und Pro- 

tofoll des Kleinen Rates 1815 vom 30. Dezember, 8 1987.
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weiteres kalt geſtellt worden. Nunmehr na< Beſchluß des 

Großen Rates über gänzliche Vergeſſenheit des Geſchehenen 
mußte dieſelbe in Kraft erklärt und Hippenmeyer fortan eben- 

falls zu den Sißungen eingeladen werden, ſo widerwärtig 

dies aucß der Behörde ſein mohte. Um ſid die Bitterkeit 

dieſer Pille etwas zu verſüßen, ſo beſchloß der Kleine Rat 

den 23. Dezember 1815 den „Herrn“ Hippenmeyer ebenfalls 

zur ausgeſhriebenen Verſammlung des Großen Rates ein- 

zuladen, den dortigen Diſtrikis-Präſidenten Baumann aber 

zu beauftragen, daß er den Rittmeiſter vor ſich berufe, um 

in einer Art Kinderlehre ihm die „großmütige Shonung“, 

die der Große Rat dur< die erklärte Amneſtie ihm angedeihen 
laſſe, zu Gemüte zu führen und ihm die Erwartung des Kleinen 

Rates zu erkennen zu geben, daß er künftig dur<h „Anhäng- 

lihkeit an die Verfaſſung“ und getreue „Ergebenheit an die 

Regierung“ die Ahtung ſeiner Mitbürger und das „Wobhl- 

wohlen der Regierung“ beizubehalten trachten werde 12?), 

Die fernern Scidſale der vier Männer nach dieſer von 

außen gebotenen Beilegung der innern Unruhen ſind mir 
ni<ht bekannt; nur von Salomon Fehr erfahren wir no< 

ein paar wichtige Meldungen. Aus ſeiner bisherigen politiſchen 

Tätigkeit iſt uns keine Begebenheit überliefert worden, welche 

ihn in ſeinem Charakter als ſhlehten Menſ<en erſcheinen 

ließe, wie ihn die herrſchende Partei amtlich und außeramtlich 
darzuſtellen beliebte; ſelbſt wenn erwieſen wäre, daß er mit 

ſeinen drei Verbündeten und den übrigen Anhängern darauf 
ausgegangen ſei, die angemaßte unumſc<hränkte Herrſhaft der 

unrehtmäßigen Oberbehörden, denen durc< den Beſhluß vom 

928. Dezember 1813 die Berechtigung des Fortbeſtandes ent- 

zogen war, mit Gewalt zu beſeitigen, ſo hätte er nur getan, 

was eigentlic) das geſamte Volk hätte tun ſollen. Man kann 

120) Protokoll des Kleinen Rates 1815 vom 23. Dezember, 

8 1979; dazu das Miſſiv Nr. 1280.
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ſicher annehmen, daß, wofern der Regierungspartei irgend 

ein Fle>en in Fehrs Charakter oder Handlungsweiſe bekannt 

geworden wäre, ſie nicht ermangelt hätte, denſelben gehörig 

ans Licht zu ſtellen. So aber wußte ſie nic<ts andres zu tun, 

als ſeine und ſeiner Genoſſen Sinnesart dur<F Verleumdungen 

anzuſHwärzen, die von kantonalen und außerkantonalen Ge- 

ſchichtſchreibern bis auf heute wiederholt worden ſind, obwohl 

ſie neben den Überlieferungen der Quellen nicht beſtehen können. 

Was wir hingegen aus ſpäterer Zeit über ihn erfahren, 

zeigt, daß er ſeine Sinnesart leider änderte, wenn ſchon wir die 

Veranlaſſung ni<t kennen. Als am 6. Auguſt 1816 die 

ſ<hweizeriſ<e Tagſaßzung eine neue Kapitulation ???) mit dem 

franzöſiſchen König Ludwig XVIU. für 4 Linienregimenter, 

jedes zu 3 Bataillonen, dieſe zu 6 Kompagnien und 4 Ab- 

teilungen Artillerie und für 2 Garderegimenter genehmigte, 

finden wir Salomon Fehr als Bataillons-Chef 1??) im erſten 

121) Repertorinm der Abſchiede der eidgenöſſiſ<en Tagſatungen 

1814--1848. Bd. Il. Bern 1876, S. 177. 

122) Hirzel, Staatsſchreiber, in ſeiner Selbſtbiographie (Thurg. 
Beiträge, Heft V1, S. 58) ſagt: „Mir hat es am wahrſceinlichſten 

geſhienen, daß er (Salomon Fehr), der mit bernerſ<hen Patriziern 

in Verbindung ſtand, von der bernerſhen Ariſtokratie dafür ge- 

wonnen geweſen ſei, den Heimatkanton ſ<lagunfähig in dem Kampfe 

zu machen, wel<her über den Fortbeſtand der neuen Kantone, vor- 

nehmliHh für die Sonderintereſſen Berns geführt wurde -- eine 

Vermutung, wel<he dadur<h unterſtütt iſt, daß Fehr kurz nachher 

(do< erſt 1819!) -- niemand wußte, auf weſſen Betrieb, alſo mög- 

lih<erweiſe infolge einer durd die hier geleiſteten Dienſte erworbenen 
Protektion =- die Stelle eines Bataillons-Chefs in einem der reor- 

ganiſierten Shweizerregimenter in Frankreich erhielt.“ Aber Hirzel 

bringt für dieſe Verdähtigung keine Spur von Beweis, abgeſehen 
davon, daß, wenn dieſer Verda<t Grund hätte, der Lohn für den 

Dienſt lange auf ſi< hätte warten laſſen. Die Flugſchrift vom 

17. April 1814 (Beilage 6) beklagt ſih, man habe dur< geiſtliche 
und weltlihe Staatsdiener auspoſaunt, einer von den vieren ſei von 

der Regierung des Kantons Bern dazu beſtohen.
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Linienregiment (Bleuler), Nun lieſt man in Maags Ge- 
ſhichte der Shweizertruppen in franzöſiſchen Dienſten (1816 

bis 1830), Biel 1899, S. 184 Folgendes: 

„Bei keinem Schweizerregiment in franzöſiſchen Dienſten 

fanden ſich ſo betrübende Zuſtände wie beim erſten (Bleuler). 

Wir würden in der Lage ſein zu beweiſen, daß die Angriffe, 

denen Schweizerſoldaten in provinzialen Garniſonsſtädten ſo 

oft ausgeſezt waren, zum kleinern Teil auf der Unzuläng- 

lickeit des eigenen diſziplinariſchen Verhaltens, gelegentlich 

ſelbſt desjenigen von Offizieren, zuzuſchreiben waren. Und do<ß 

ſpielen derartige Vorkommniſſe eine untergeordnete Rolle in 

der Geſchichte des Regiments Bleuler gegenüber der beklagens- 

werten Lage, in welc<he Offiziere und Soldaten desſelben 

dur< den unleidlihen Charakter des Regiments-Chefs und 

ſeines Oberſtlieutenants5SalomonFehr vonFrauen- 

feld ſo oft verſezt worden ſind. Der letztere (welcher 1819 

vom Rang eines Bataillons-Chefs zu ſeinem neuen Poſten 

befördert ward) machte ſi< durc< die ſhlehte Behandlung 

ſeiner Untergebenen ſo verhaßt, daß er in Gefahr kam, durc< 
ſeine eigenen Leute totgeſchlagen zu werden, wäre er nicht 

ſc<hon nad kurzer Wirkſamkeit von ſeinem Poſten abberufen 

und durc<h Hauptmann Frei von Baſel erſezt worden.“ 

Gegen Ende des Jahres 1843 kam die Nachriht gen 
Frauenfeld, Oberſi Salomon Fehr ſei am 16. September 

dieſes Jahres zu B. (unleſerlih) in Kanada (Nordamerika) 

geſtorben im Alter von 68 Jahren, 9 Monaten und 7 Tagen 23). 

IH glaube dur< das Bisherige erwieſen zu haben, daß 
die oligar<hiſ<e Politik der beiden oberſten Behörden des 

Kantons Thurgau, die ſich aus dem untergegangenen S<iff 

128) Totenregiſter der evangeliſhen Kirhe zu Frauenfeld. 

Thurg. Beiträge L. 8
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'der Mediation zu retten gewußt hatten, darauf ausging, die 
- Zügel der Herrſ<haft in Geſeßgebung, Verwaltung und Rechts- 

pflege wider alle Anfehtung in den Händen zu dbehalten, 

ſei es, daß man ſie nicht abtreten, ſei es, daß man die poli- 
tiſchen Grundſäße im weſentlichen aud) fernerhin als heilſam 
für den Kanton feſthalten wollte. Daraus iſt die außer- 

ordentliche Strenge zu erklären, womit man gegen diejenigen 

vorging, welHe andre öffentliche Zuſtände erſtrebten, und 

daraus auc<h der Scein einer unantaſtbaren Souveränetät, 

Wwomit man ſich zu umgeben wußte. Es iſt möglich, daß 

einzelne der herrſchenden Perſönlichkeiten von dem guten 

Glauben beſeelt waren, man tue mit dieſer Handlungsweiſe 
Ddas Rehte und erziele damit das gemeine Beſte. 

Stellt man ſich auf einen höhern Standpunkt als den- 

jenigen, welchen die damaligen Menſchen einnehmen konnten, 

auf einen Standpunkt, von dem aus man die ſpätere politiſche 
Geſtaltung des Kantons Thurgau überſchaut, ſo dürfen die 

Fragen aufgeworfen werden: Wäre es beſſer geworden, wenn 

die Anſichten der vier Oppoſitionsmänner damals durchge- 
drungen und von der Mehrheit angenommen worden wären ? 

Haben nicht die Oligarhen mand<he von den Ideen der vier 

Männer aufgenommen, wenn auc< ſehr modifiziert ? 

Dieſe Fragen können erſt dann richtig beantwortet werden, 

wenn wir die nach Beſeitigung der Oppoſition ins Werk 

geſeßte Verfaſſungsreviſion vom 28. Zuli 1814 kennen ge= 

lernt haben, was im dritten Abſchnitt geſchehen ſoll. 

Beilage 1. 

Sc<hweizeriſche Neutralität. Erklärung der Tagſatzung. 

Wir der Landammann der Shweiz und die Mitglieder der 
Tagſazung der XIX Kantone der Shweizeriſc<en Eidgenoſſenſchaft 

entbieten Euch, Eidgenoſſen, unſern Gruß!
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Der Krieg, no< vor weniger Zeit ferne von Uns, hat ſich der 

Grenze unſeres Vaterlandes, unſerer Heimath, genähert. 
Unter dieſen Umſtänden lag es uns, den Abgeordneten der 

ſämtlicen Stände des Shweizeriſc<en Bundes, ob, die Lage des 

Vaterlandes zu berathen, „an die kriegführenden Mäcte die ange- 
meſſenen Eröffnungen abgehen zu laſſen, und die ferner erforder- 
lihen Maßregeln zu treffen. 

Treu den Grundſäten unſerer Väter, haben Wir kraft habender 

Vollmachten und Aufträge unſerer Regierungen, mit Einem Willen 

und Einer Stimme die Neutralität der Shweiz erklärt, und 
werden nun ſogleic die darüber ausgeſtellte Urkunde den Hohen 

kriegführenden Monar<gen auf angemeſſene Weiſe übergeben und 

bekannt madhen laſſen. 

Die Beobachtung einer ſtrengen Neutralität hat, unter 

Gottes allmächtigem Shut, Jahrhunderte lang die Freyheit und 
Ruhe des Vaterlandes geſichert ; heute wie in ſfenen verfloſſenen 

Zeiten iſt Sie allein unſerm Bedürfniß und unſerer Lage ange- 

meſſen. Wir wollen Sie alſo mit allen in unſern Kräften ſtehenden 

Mitteln handhaben und behaupten. Die Freyheit und Unabhängig- 
keit des Vaterlandes zu bewahren, ſeine gegenwärtige Verfaſſung 

zu erhalten, unſer Gebiet unverlezt zu behaupten: das iſt der ein- 

zige, aber große Zwe> aller unſerer Anſtrengungen. 

Euh, Eidgenoſſen aller Löbl, Stände des Bundes, ertheilen 
wir von dieſer im Namen des gemeinſamen Vaterlandes abgegebenen 

Erklärung ſogleiHh Kenntniß, damit ein jeder von Euh, er ſeye wer 

er wolle, in dem gleichen Sinn handle und ſo zu dem vaterländiſchen 
Zwet beitrage, jeder willig und gern das, was das Wohl und die 

Erhaltung des Vaterlandes von ihm fordert, leiſte und erfülle und 
ſo ſich würdig ſeiner Väter und der Fortdauer ſeines Glü>s bewähre ! 

Gott dem Allerhöchſten ſey erhrfur<tsvoll unſer aller Dank 

für die unermeßlihen Wohlthaten geweihet, mit denen Er unſer 

Vaterland bis anhin geſegnet hat; Seinem allmächtigen Shußtz ſey 

deſſen fernere Erhaltung und Ruhe dur< unſer aller Gebet empfohlen ! 

Gegeben in Züric den 20. November 1813. 

Der Landammann der Schweiz, Präſident der Tagſatung, 

Hans von Reinhard. 

(L. 8.) Der Kanzler der Eidgenoſſenſ<aft, 

Mouſſon.
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Beilage 2. 

Proklamation der Shweizeriſchen Neutralität. 

Wir der Landammann der Sc<hweiz und die bevollmächtigten 

Geſandten der XIX Kantone der Shweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 

In der diesjährigen Bundes-Stadt Zürich außerordentlich ver- 
ſammelt, um bey den gegenwärtigen politiſ<en und Kriegs-Begeben- 

hHeiten die innere Lage unſeres Vaterlandes und desſelben Stellung 
gegen die auswärtigen hohen Mäcte ſorgfältig wahrzunehmen, er- 
klären hiermit im Namen der XIX verbündeten Kantone einhellig 

und feyerlich: 
Daß die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, jenen althergebrac<hten 

Grundſäzen getreu, wel<he Jahrhunderte hindur< die Entfernung 

des Kriegs-Shauplaes von dem Shweizeriſchen Grund und Boden, 

die Unverletzbarkeit desſelben, von Seiten anrü>ender Armeen, die 
ſorgfältige Erhaltung der nachbarlichen Verhältniſſe und die Beob- 
achtung eines freundſ<Haftlihen Benehmens gegen alle Staaten zur 

Grundlage, zum Zwe> und zur Wirkung hatten -- es als ihre 

heilige Pflicht anſehe, ſic in dem gegenwärtigen Krieg voll- 
kommen neutral zu verhalten, und dieſe Neutralität gewiſſenhaft 
und unpartheyiſc) gegen alle hohen kriegführenden Mäcte zu be- 

obahten. 

Zu Handhabung dieſer Neutralität und zu Sicherung der Ord- 
nung in dem Umfang des Schweizeriſmen Gebietes hat ſic daher 

die Tagſazung entſchloſſen, die Shweizeriſhen Grenzen mit Eidge- 

nöſſiſ<en Truppen zu beſeßen, und die Sicherheit und Unverleß- 

barfeit ihres Gebietes mit den Waffen zu beſchüten. 

Na< der wohlwollenden Theilnahme, welche die gegen einander 
im Krieg begriffenen Kaiſerlihen und Königlihen Höfe an den 
Schiſalen der Shweiz ſtets bewieſen haben, ſteht di» Tagſatzung 

in der zuverläßlichen Überzeugung, daß ſie dieſe Neutralität eines 
unabhängigen Volkes, welhem äußere und innere Ruhe, gerechte 

Schonung von Seite des Auslandes und ungeſtörte Sicherheit die 

weſentli<ſte Bedingung ſeiner National-Exiſtenz ſind --- in keinem 
Verhältniß des Krieges verlezen, und zu dieſem Ende an die An- 
führer ihrer Heere die gemeſſenſten Befehle ergehen laſſen werden, 
das neutrale Shweizer-Gebiet nicht zu berühren, viel weniger auf 
demſjelben Poſto zu faſſen oder den Dur<paß zu nehmen. 

In Kraft deſſen die gegenwärtige Erklärung mit dem Eidge- 

nöſſiſh<en Siegel und der Unterſchrift des Landammanns der Schweiz
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und des Eidgenöſſiſchen Kanzlers verſehen worden iſt, in Zürich den 
18. November 1813. 

Der Landammann der Shweiz, Präſident der Tagſazung, 

Hans von Reinhard. 

Der Kanzler der Eidgenoſſenſchaft, 
Mouſſon. 

Abſchied der außerordentlihen eidgenöſſiſhen Tagſakung in Züric) vom 15. 

bis 26. November Littera € und 1. -- Repertorium der Abſchiede der eidgenöſſiſchen 

Tagſagzungen 1803---1813. 2. Aufl. Bern 1886. S. 786 fg. 

Beilage 3. 

Beſchluß des Kl. Rathes betr, die Neutralitätserklärung. 

Der Kl. Rath des Kantons Thurgau, naH Anſicht des hier- 

vorſtehenden, von der außerordentlic) verſammelten Hohen Eidge- 

nöſſiſ<en Tagſatzung, in Betreff der für die SHweiz angenommenen 

Neutralität erlaſſenen Erklärung und Kundmachung beſcließt : 

Es ſollen dieſe wihtigen Aktenſtüke durd) Verleſung von den 
Kanzeln und durd Anheftung an den öffentlihen Gebäuden zur 

Kenntniß aller diesſeitigen Kantons-Angehörigen gebra<t werden, 

zu welchem Ende eine hinreichende Zahl von Exemplaren im Druk 

zu verfertigen und ſchleunigſt an alle Pfarrämter und Gemeinden 
zu verſenden iſt. 

Gegeben Frauenfeld den 23. Wintermonat 1813. 

Der Regierungs-Vice-Präſident, 
Hanhart. 

Für den Kleinen Rath der Staatsſchreiber 

Hirzel. 

Tagblatt der Geſeze uud Verordnungen des Kantons Thurgau, Theil X, 

S. 262 fg. -- Beilage 1--3 auch in den Drudſchriften der Regierung des Kantons 

Thurgau auf der Kantonsbibliothek 1, 72. Bd. 1, Nr. 210, in Plakat-Format. 

Beilage 4. 

Nähere Weiſungen an den Landammann üÜüber die Hand- 

habung der Neutralität. 
Am 26. November 1813 hat die außerordentlihe Tagſazung 

vor ihrer Auflöſung dem Landammann der S<hweiz „die ſtrengſte 

Beobachtung und Behauptung der ſ<weizeriſchen Neutralität als die
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erſte und wictigſte vaterländiſhe Sorge anempfohlen und ihm zur 
hohen Pfli<t gemacht, hiezu alle vertrauensvoll in ſeine Hand ge- 

legten Mittel nad) Umſtänden und Erforderniß anzuwenden, alle 

und jede Hinderniſſe, worin ſie immer beſtehen mögen, wel<e der 

Erreichung dieſes Zwedes entgegen geſtellt werden können, ſoweit 

es in der Gewalt des Landammanns liegt, ſogleiHh aus dem Wege 

zu räumen oder do< zu deren Beſeitigung unverzügli< die ver- 
faſſungsmäßige Einleitung zu treffen, damit in keinem Fall 

und unter keinen Umſtänden etwas verſäumt werde, jenen 

hohen Zwed vollſtändig zu erreihen, worin 'das Vaterland einzig 

ſein GlüF und ſein Heil finden kann.“ 

Repertorium der Abſchiede der eidgenöſſiſmen Tagſaßungen 1803--1813. 

2. Aufl. Bern 1886, S. 118 fg. =- Vergl. no<h über die militäriſchen Vorkehrungen 

den Abſchied der außerordentlihen eidgenöſſiſ<hen Tagſazung in Zürich vom 15. 

bis 26. November 1813, 88 5--11. 

Beilage 5. 

Proklamation des Kleinen Rathes betr. die Nic<tanerkennung 
der ſ<hweizeriſchen Neutralität von ſeite der Alliterten. 

Wir Präſident und Kleiner Rath des Kantons Thurgau geben 
Unſern Getreuen Lieben Mitbürgern zu vernehmen, was folgt : 

Die wichtigen Begebenheiten, wel<he in den lezten Tagen des 
abgefloſſenen Jahres unſer theures Vaterland betroffen haben, ſind 

Eu< bereits kund geworden ; Ihr wißt, daß unſer allſeitiger ſehn- 

li<ſter Wunſch unerfüllt geblieben iſt; daß die Shweiz ihre Neu- 

tralität nicht retten konnte ; daß die zum Shuß derſelben getroffenen 

Anſtalten einer Uebermac<ht weichen mußten, gegen weld<e keine 

Anſtrengung etwas auszurihten vermo<t hätte. Die nähern Data 
hierüber ſind von Uns der Verſammlung Euerer Repräſentanten, 

dem Großen Rath, mitgetheilt worden. 

Es gerei<t uns zu großem Troſt, daß bey ſo drohenden Er- 

eigniſſen die innere Ruhe unſeres Kantons nicht die kleinſte Störung 
erlitt, und wir madhen es uns nun zur angenehmen Pflih<t, die da- 

dur<h bewährten guten Geſinnungen ſeiner Bewohner zu beloben. 
Ihr Benehmen erwarb ihnen neuen gültigen Anſpruch auf die Zu- 
neigung ihrer Miteidsgenoſſen ; -- ſie verdienen es, daß die Hoffnung 

für Erhaltung der Selbſtändigkeit des Shweizeriſchen Bundesſtaates. 

und der bisherigen ehrenvollen und glüdlihen Verhältniſſe des
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Kantons, welche Wir ihnen dur<h die Güte Gottes hiermit geben 

können, in vollkommene Erfüllung übergehe. 
Zwar dürft Ihr Eu<h, G. L. M. B., no<h nicht verſprehen 

ganz von den Laſten verſhont zu bleiben, die der Drang der Um- 

ſtände erzeugt. Aber ſey'd auch verſihert, daß Unſer eifrigſtes Be- 

ſtreben dahin gerichtet ſein wird, die möglihſte Shonung und Er- 

leichterung für Eu< zu erzielen, und daß wir überhaupt nie aufhören 

werden, zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt alle Unſ're 

Kräfte zu verwenden. Hierzu begleite Uns Euer volles Zutrauen, 
das Uns ſtets ſo werth ſeyn mußte -- ſo unentbehrlid) aber vor- 

nehmlid) in der ſchwierigen Stellung iſt, in der Wir Uns jetzt be- 
finden! Jener Geiſt der Eintracßt und Ordnung und der Ähtung 
gegen die Geſetze, der allein das Gute gedeihen läßt, herrſche ferner 

in Euern Gemüthern! Dann wird auch die Vorſehung uns in keiner 
Noth verlaſſen, und unſer Schußtz bleiben in den diesmaligen ver- 

hängnisvollen Zeiten ! 

Gegeben Frauenfeld, den 4. Jänner 1814. 
Der Regierungs-Vice-Präſident : 

Hanhart. - 

Für den Kleinen Rath der Staatsſchreiber : 

(1.. S.) Hirzel,. 

Tagblatt der Geſeze und Verordnungen des Kantons Thurgau Theil R, 

S. 277. =- Drukſchriften der Regierung des Kantons Thurgau auf der Kantons- 

bibliothek L 72. Bd. I, Nr. 216, in Plakat-Format. 

Beilage 6. 

Erſte Flugſchrift. 
Liebe Mitbürger des Kantons Thurgau! 

Wir leben, Gott ſey Dank, in einem derjenigen Kantone (und 
vielleiHt in dem einzigen | beträchtlihen) der durc< die Staats- 

umwälzung von 1798. viele und große Vorteile zog. | Die Rechte 

über unſre Ehre und über unſer Eigentum ſtunden in der Willkühr 
eines ſich | alle 2 Jahre ändernden Landvogts, von denen leider die 

meiſten dieſe Landvogtey als Geldſpekula- | tion anſahen. Da9 Blut- 

geri<ht über den ganzen Kanton war in den Händen Frauenfelds, 
einer | kleinen Munizipalſtadt, die kaum 150 Bürger zählt, 72 Ge- 

richtsherren hatten im Lande jeder | beſondere Rechte und Freyheiten, 

die das Land beynahe ſelbſt nicht kannte, was nicht wenig zu | den
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Verwirrungen in Rechtsſa<hen beytrug. Dur< das, wir wiederholen 

es, für unſern Kan- | ton beſonders wohlthätige Ereigniß von 1798 

wurden demſelben die genannten drükenden Joche | abgenommen 

und er erhielt ſeine ihm ewig theuer bleibende Selbſtſtändigkeit. Mit 

dieſer Selbſt- | ſtändigkeit kam auc<h das Reht, ſich ſelbſt zu regieren. 

Aber wie es den meiſten frey geworde- | nen Völkern geht, hielten 

wir dieſe Kunſt für weit leichter als ſie iſt; man riß die Zügel | 

der Regierung aus den Händen eines jeden, der ſie bis dorthin gut 

oder übel führte, und | übergab ſie ſolHen, welhe die meiſte Freude 
bezeugten, ſelbſt zu regieren. Einige Jahre | lebte das Volk im 

Taumel der Freyheit und ſcheute darinn keine Aufopferung. Im 

Jah» | re 1802 ſchien ſih eine unſrer Selbſtſtändigkeit gefährliche 

Wolke am politiſc<en Horizont | zuſammen ziehen zu wollen, obgleich 

ſolHhe ganz mißkannt war, trug der Gedanke an Mög- | lihkeit des 

Verluſtes dazu bey, uns die Selbſtſtändigkeit und Freyheit der Re- 
gierung wie- | der werther zu macßen. Wir wurden aufgefordert, 
vereint mit andern Kantonen uns in Pa- | ris über eine Kantons- 

verfaſſung zu berathen; aber diejenigen, welHe die Zügel der Re- 

gie- | rung in den Händen hatten, wünſchten keine Veränderung und 
waren über die Verfaſſung | unſers Kantons [ſo gleichgültig, daß 

keiner von ihnen in Paris zu dieſem Zweke erſchien, | ſondern das 

Intereſſe unſrer Verfaſſung der Sorge eines fremden Bevollmäch- 

tigten über- | lieſſen; und die franzöſiſ<e Politik richtete ſolHe ſo 
ein, wie ſie es für ihren Einfluß am | vortheilhafteſten hielt, dadurch 

erhielt unſre Verfaſſung nicht eine einzige gute, zwekmäßige | Ab- 
änderung. Mandem blutete ſhon damals das Herz, nichts zu einer 

beſſern Verfaſſung | beytragen zu können, aber der Name Paris, und 

der Glaube, daß aus Nazaret nichts Gu- | tes komme, ſ<hwächte den 
Muth und Eifer. Seit dieſem blieb der Kanton im ruhigen Be- | 

ſiß ſeiner Unabhängigkeit, werfen wir aber einen kurzen Ueberblik 
auf unſre jetzige Lage. | Das Waffenglük der hohen alliirten Mächte 
hatte den erwünſchten Erfolg, der Deſpotie | und Eroberungsſucht 

des franzöſiſchen Kaiſers ein Ende zu machen. Wir Schweizer wa- | 

ren, Gott ſey Dank, unter allen uns umgebenden Nationen die- 

jenige, welche, obglei< | wir die Strafruthe Napoleons auc ziemlich 

fühlten, doH der Geiſſel der Verheerung no<h | entgangen waren. 
Auf mehrere hundert Stunden im Umkreis um uns her, war auf 
10 oft | nict ein Familienvater, der nicht einen oder mehrere Söhne, 

entweder zur Unterſtüßung | der Raubſucht Napoleons oder zur Ver- 

teidigung wider dieſelbe dur<h die Konſcription | verlor ; ja Tauſende
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wußten oft niht, auf wel<er Seite ihre Söhne ſtritten ; nur uns | 

Scweizern war noF) das Glük gegönnt, obgleich dur< Einſc<ränkung 
der Handlung und | der Fabrikation etwas ſparſamer, aber do<h bey 

der Kultur unſers Landes Nahrung fin- | dend, im Kreiſe unſrer 

ganzen Familie zu leben, Allein wie lange hätte dies no<h ge- 
dauert, | da unſre Regierung ſ<hon dem Stand Zürich und St. Gallen 

anerboth, den Anfang da- | mit zu machen, die in Frankreich ſelbſt 

ſo verhaßte Konſcription zu Gunſten des franzöſi- | ſchen Kaiſers im 

Kanton Thurgau einzuführen. Dank ſey dem Kanton Züri) und 

St. | Gallen : daß ſie dieſen Vorſchlag auf eine Weiſe ablehnten, die 
ein Beweis ihres Schwei- | zer-Biederſinns und ein Mittel war, 
au< unſre Regierung von einem Scritte abzuhal- | ten, durc<4 den 
ſo mancher Vater im Fall wäre, über den zwekloſen Verluſt ſeines 

Soh- (S. 2) nes zu weinen. Dod wir kehren zur Hauptſa<he zurük; 

auf den Rükblik nämlich, was | ſeit unſrer Selbſtſtändigkeit geſchah 
-- wie es jetzt iſt =- und wie es zu wünſchen wäre, | daß es künftig 
gienge. Ohne uns hierinn ins Einzelne einzulaſſen, hat unſer kleiner 

Staat | die Erfahrung gemacht, die uns von größern Staaten, ſo 

weit man die Geſchichte kennt, | bekannt iſt. Ein Volk, welches eben 

die Freyheit erhält, giebt die Zügel der Regierung ge- | wöhnlich in 
die Hände derjenigen, die am meiſten Eifer zeigten, regieren zu 

wollen, und | entfernt oft ohne Unterſchied die, welche früher es 

lenkten, dieſe neuen Regenten, ſo- | bald ſie einmal von der über- 

wundenen Seite nichts mehr zu befür<ten haben, trachten ſich | auch 
von der Seite derer, die ihnen die Zügel übergaben, ſicher zu ſtellen|; 
und ihre Haupt- | abſicht, allein zu regieren, entwikelt ſich von Tag 

zu Tag, und daraus entſteht nach und | nach aus Freyheit Deſpotie. 

Sieht das Volk dieſe Deſpotie zu ſpät ein, oder läßt ſich | ſolc<es 
durc< ſeine Beherrſ<er unter der Larve ihrer Freyheit5s-Beſchütßer 

einſ<hläfern, ſo | erhalten dieſe beym äuſſern Scheine der Freyheit 

des Volks ein Uebergewicht, welches das | Land doppelt drükt, bis 

endlich die Larve abfällt, und die Deſpoten ſih im wahren Lichte | 

zeigen, weil dem Land alle Mittel aus den Händen gewunden ſind, 

ſeine Rechte zu verthei- | digen. So wird von einem Extrem auf 
das andere geſchritten. Erſt wann die traurige | Erfahrung klug ge- 

madht hat, können im glüklihen Falle gemäßigte Männer Eingang 

fin | den, und dem Land eine Verfaſſung geben, die von beyden 
Extremen gleic<h weit entfernt iſt, | und wel<he in allen Staaten 

noH die am längſten daurende war. Dieſe traurige Bahn lief | 

auch Frankreich in den letzten Zeiten dur<h ; und Gott gebe, daß es
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jezt nac< den Abſichten | der edlen Vermittler eine wohlthätige und 
daurende Verfaſſung erhalte. Aber eben in die- | ſem Zeitpunkt, 

wo ſic< alle Staaten Europas, na<h ſo vielen Umwälzungen dauer» 

haftere | Verfaſſungen zu geben gedenken, und auch die Shweiz 

aufgefordert iſt, daß jeder Kanton | ſih eine dem Zeitgeiſt ange- 
meſſene Verfaſſung gebe, dachten einige ſich für das Wohl des | 
Kantons intereßierende Männer, dieſen Zeitpunkt zu benußen; ſie 

glaubten, es ſeye nicht | nothwendig, daß aud der Kanton Thurgau 

das Unglük habe, beyde Extreme der Regie- | rungsformen kennen 

zu lernen, ſondern daß der Zeitpunkt zu benutzen ſeye, das Land 

vor | künftigem Zweyſpalt zu bewahren. 

Wir können es zum Glük rehnen und ſollen mit Dankbarkeit 
erkennen : Daß die ho- | hen 8 alten Orte na< Aufhebung der Me- 

diationsakte ihre Anſprüche auf den Kanton | nicht nur nicht geltend 

machen wollen, ſondern daß uns geſtattet iſt, in der Reihe der | 

übrigen Kantone Siz und Stimme bey Berathung der allgemeinen 
ſ<weizeriſchen In- | tereſſe zu haben. Wir haben es daher nur mit 

uns ſelbſt zu thun, und im Fall wir einig | ſind, iſt es uns ſelbſt 

überlaſſen, unſerm Kanton eine dem Zeitgeiſt angemeſſene Verfaſ- | 

ſung zu geben. Es fragt ſich alſo: was iſt hierfür zu thun und was 
iſt geſ<ehen. Es iſt | uns allen bekannt, daß in unſerem Kanton 

verſhiedene Stände, die Gerichtsherren, die | Munizipal-Städte und 
das Land jedes verſchiedene Rehte und Freyheiten genoſſen, ſo | 

auc<h verſchiedene kleinere und bedeutendere Einkünften hatten ; wir 
haben das Glüd zu | wiſſen, daß ſowohl der Gerichtsherrenſtand, 

als die Munizipalſtädte keine Gedanken | hegen, in ihre vorigen 

Rechte wieder eingeſezt zu werden ; aber wir ſollen ihre Aeußerun- | 
gen darüber anhören, wir ſollen ſie ni<t ausſchließen, ſondern uns 

vereint mit ihnen | über das Wohl des Landes berathen. Es wäre 

zu hoffen geweſen, daß bei der ſo wichti- | gen Aenderung der Dinge 
eine unpartheyiſ<e Kommiſſion von allen Ständen zuſammen- | geſezt 
worden wäre, welc<he die Reklamationen der verſhiedenen Stände 

angehört hätte. 
Wir glauben au< das Land ſelbſt habe verſchiedene Rekla- 

mationen zu machen. Denn, wenn die Frage iſt, die Verfaſſung 

wirklich) ſo, wie es das Wohl des Landes erheiſcht | einzurihten, muß 

aucz des Landes Meinung ißt vernommen werden, wenn jeder 
Stand (S. 3) nur aud) einige natürliche Rechte beſitzen ſoll. Offen- 

herzigkeit, Biederſinn, Sparſam- | keit und wahre Vaterlandsliebe 

ſind die Bürgertugenden eines Freyſtaats, ohne die der- | ſelbe nicht
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lange beſtühnde ; wir müſſen daher mit Offenherzigkeit und Bieder- 
ſinn uns be- | rathen können: ob unſere Verfaſſung niht Mangelhaft 

ſeye und was wir daran zu beſ- | ſern haben; dann ſo Gott will, 

ſoll dieſe Verfaſſung für längere Zeit dauren und um | ſolche dauer- 

haft zu machen, muß ſie auc von allen Ständen die billig denken 

geſchäzt | und geliebt werden können. Eine zweyte Hauptfrage ſtütt 
ſiH auf den Grundſatz der | Sparſamkeit ; es fragt ſich nämlich: ſind 
die Ausgaben die unſere Verfaſſung erfordert, | mit den Kräften des 
Landes im vortheilhaften Verhältniß? Wir ſind keine der reichen | 
Kantone die Millionen in auswärtigen Staaten, ſtarke Handlung 

und Fabrikation, oder | bedeutende Nationalgüter haben ; wir ſind 
vielmehr arm, beynahe ganz auf das Produkt | unſers nur durc< 
Mühe und Fleiß ergiebigen Landes beſchränkt ; wir haben im Gegen- 

theil | no< beträhtlihe Grundzinſe und Zehnten ins Ausland zu 
bezahlen. Wir mülſen daher | ſparſam ſeyn, wir müſſen die Anzahl 
der koſtbaren Gerichte, und der bey Gerichten und | Kanzleyen an- 

geſtellten ſo viel möglic beſchränken wir müſſen unſeren Stolz nicht 
darinn | ſezen, anderen reichen Kantonen im Aufwand gleic<ß zu 

kommen, unſer Stolz ſoll darinn | beſtehen, der Landkultur durc<ß Be- 

kanntmachung neuer erprobter Vorteile und kräftige | Aufmunterung 
zur Nachahmung des Beſſern aufzuhelfen, den Handel, der durch 
das | ſogenannte Huſieren eines herumziehenden Geſindels gehemmt 

und ganz niedergedrüdt iſt, | empor zu heben, die Fabrikation zu 

begünſtigen, und ſo den Bürger zu bereichern. | Dieß ſind die Grund- 
ſäge, welche mehrere Kantonsbürger, die niemals Freunde der Ex- | 
treme waren, beym jetzigen Zeitpunkt berechtigt zu ſeyn glaubten 

äußeren zu dürfen, allein | die in Folge der Mediationsakte auf= 
geſtellten Autoritäten bildeten und verordneten einſeitig | eine Kom- 

miſſion welhe ſic< beym Entwurf der Organiſation einer neuen 

Verfaſſung ſo | benahm, als wenn dieſe Verfaſſung nur ſie allein 
angienge ; ſelbſt dem Land iſt hievon | nichts bekannt als was ein- 

zelnen, die ſolh<en Mitgliedern am nächſten waren, dur< ge- | bro- 

<Hene Worte zu Theil wurde; und andere Stände des Landes 
welde ſic< zu Eingaben | einiger Reklamationen berechtigt glaubten, 

wurden von der Regierung in den härteſten | Ausdrü>en abgewieſen. 

Auch rüſichtli< der Koſtenbere<hnung ſoll der Plan zur neuen | Ver- 
faſſung von der alten nicht ſehr verſchieden ſeyn, welches ſi< aber 

wohl vermuthen | ließe, wenn die, welc<he das Geld beziehen, ſelbſt 

beſtimmen, wie viel bezahlt werden ſoll,
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Ja ſogar nahm die Regierung um ihrer Alleinherrſ<haft ganz 

ſiher zu ſeyn, Zuflucht | zu Adreſſen von denen das Land ſelbſt bey- 
nahe keine, wohl aber untergeordnete Beamtete | einige Kenntniß 

haben. Dieß benahm nun vollends jede Hoffnung über das Wohl 

des Lan- | des in dieſem wichtigen Zeitpunkt zur Sprahe zu kommen 

und der Gedanke, daß dieſer Zeit- | punkt für das künftige Wohl 

des Landes der wictigſte ſeye, beſtimmte 4 Männer von allen | 

Ständen, namentlich : 

Altgerichtsherr Muralt, von Heidelberg. Herr Salomon Fehr 

jünger, von Frauenfeld. | Herr Rittmeiſter Hippenmeyer, von Gott- 

lieben. Junker Zollikofer, von Altenklingen, die | Reiſe nac< Zürich 

zu macen, und ſowohl bei dem Landammann der Shweiz, als bey | 

den bevollmähtigten Miniſtern der hohen alliirten Mäcte den 
Wunſc<h zu äußern: daß ei- | ne unparteyiſc<he aus allen Ständen 

zuſammengeſetßte Kommiſſion niedergeſezt werde, wel | <e die Vor- 

träge der verſchiedenen Stände anhören, und eine Verfaſſung ent- 
werfen können, | die vorzüglich auch der Koſten wegen mit den Kräften 
des Landes im Verhältniß ſtehe. | Wir erhielten darbey ſehr gute 

und beruhigende Audienzen, und machten von unſerem Be- | gehren 

gar kein Geheimniß, wußten au< wohl, daß ſolHhes den Herrn De- 
putirten unſe- | res Kantons mitgetheilt werde. Sobald nun die 

Regierung durc<h ihre Deputirten unſre | Schritte erfuhr, anſtatt ſich 

mit uns vollkommen für re<tli< bekannte Kantons-Bür- (S. 4) ger 
und Güter Beſitzer, freundſ<haftlih zu beſpre<ßhen, behandelte ſie 
uns als Ruheſtörer, | ſezte unſere Perſonen unter beſondere Aufſicht 
der Diſtri>ts-Präſidenten und gab ſogar im | Betrettungsfall Ordre 

zum Arreſt und gefänglicher Einbringung na<H Frauenfeld. Da man | 

aber dem Lande nicht ſagen durfte, was wir in Zürich begehrten, 
weil ſonſt unſere Shrit- | te von den kultivierteren Bürgern jedes 

Standes unterſtüßt, und das Begehren wegen Ver- | minderung 

unnüzer Koſten und Aufwandes allgemein beliebt geweſen wäre, 
nahm man zu | den niederträchtigſten Beſchimpfungen und Verläum- 

dungen ſeine Zuflucht. Durc geiſtli | he und weltlihe Staatsdiener 

wurde auspoſaunt : wir ſuchten die Landvögte, und den Ge- | richts- 
herrenſtand wieder als Regenten unſeres Kantons einzuleiten, einer 

von uns ſeye von | der Regierung des Kantons Bern darzu be- 

ſtohen ; man habe ſo das Land verkaufen wol- | len, u. |. w. Dieſe, 
wie wir glauben, widerrehtlihen Maßnahmen, machen es uns zur | 

Pflicht allen unſeren Mitbürgern hiermit öffentlich bekannt zu machen, 

daß wir weit ent- | fernt die niederträchtigen Abſichten, die man



der thurg. Reſtaurationsverfaſſung. 125 

uns aufbürdete, vielmehr das Wohl des Lan- | des na<h denen hier 
öffentlic) geäußerten Grundſätßen zur Abſicht haben, und uns deßwe- | 
gen entſ<loſſen, ſol<es zur Kenntniß des ganzen Landes zu bringen. 

Als Gott ſey Dank, | nun wieder freye Shweizer, kennen wir keine 

Bonapartiſc<e Despotie mehr, oder wollen | ſelbige nicht länger an- 
erkennen. Wir äußern daher frey unſere Meynung, daß jede Muni- | 

zipalgemeinde unſeres Kantons einen verſtändigen und rüdſichtlich 
der politiſ<en Meynung | gewäßigten Mann an einen beſtimmten 

Ort ſchike, und daß von dieſen dann die das Land re- | präſentieren- 
den Mitglieder zu einer Kommiſſion erwählt werden, welche die 
Addreſſen der | verſchiedenen Stände anhören, und prüfen. 

Gerichtsherren, Munizipalſtädte und Landbewohner, wir ſollen 

alle nur einen Zwek den | des Wohls des Landes haben. Gerichts- 
herren, die ihr als ſolhHe freywillig auf jedes Reht | der Regentſchaft 

in unſerm Kanton, ſ[ſo viel wir von eu<h wiſſen, Verzicht geleiſtet 
habet, | bietet als große Güter-Beſizer und Landbewohner zur künf- 
tigen Verwaltung des Kan- | tons freundlich die Hand, Munizipal- 
ſtädte, thut VerziHt auf das Vorre<t eu< getrennt | dur<g eigne 

Räthe zu regieren, und leihet eure einzelnen Kräfte geſammt zum 

Wohl des Gan- | zen. Landleute, freut euc<h, daß eure Freyheit 

durc< freundſchaftliche Verbindung mit den- | jenigen Ständen des 
Landes die beſondere Re<hte auf einen Theil von eu< hatten, ge- 

ſihert | iſt. Nehmet bey euern Wahlen auf Leute von Kultur und 

Vermögen Rücſicht, damit Mo>= | ralität jede ihrer Handlungen leite, 

und ihr eigen Intereſſe das eurige ſihere. Entfernt | von dieſen 
Wahlen bey edem Stande, die der Partheygeiſt leitet, verſchließt 

ihnen euer | Ohr, ſie meynen es ni<t gut mit eu<F, wenn ſie ſhon 

eure Sace zu vertheidigen ſcheinen, | wählt Leute, die an vernünftige 

Sparſamkeit gewöhnt auch für eu< ſparen und denno | einen ver- 

nünftigen und zwekmäßigen Gebrauch von euern Kräften machen 

können ; denn es | giebt Mittelſtraſſen zwiſc<en dem baarfuß gehen 

und 4ſpännig fahren. 

Ihr habt das Glük ſelbſt in eurer Regierung und unter allen 
Beamteten Männer zu be- | ſigen, die euer allgemeines Zutrauen 
verdienen, ihr habt durg Erfahrung und auf eigene | Koſten ſo 

manches kennen gelernt und benüßt ihr dieſe Erfahrung, ſuht ihr 
wahre Vater- | landsliebe als das erſte Requiſit eurer Vorſteher, ſo 

werdet ihr ſolhhe nie beim Parthey» | geiſt, nie bei Schülern aus- 

wärtiger Deſpoten, ſondern bey denjenigen finden, die jich bis- | her 

als ruhige Bürger gezeigt haben.



126 Salomon Fehr und die Entſtehung 

Wir wiſſen zwar, daß dieſe Srift, ſo gut ſie gemeint iſt, und 

ſo ſehr uns ſolhe ab- | gedrungen wurde, den Groll der Regierung 
oder vielmehr derjenigen, die ſie leiten, ver- | dopplet ; und wir be- 

Halten uns vor, unſre Mitbürger ſpäter von ihren militäriſchen Maß- | 

namen, nächtlicher Hausbeſtürmungen 2c. zu unterrichten. Es genügt 
uns, hierdurc< | dem thurgauiſhen Volk die Augen geöffnet, zu hoffen, 
daß wir die Verläumdung ent- | blößt und unſre Ehre gerettet haben. 

Den 17. April 1814. 
Dieſe ſehr ſelten gewordene (weil damals von der Pollzet konfiſzierte) Flug- 

-K?]:lfi ward in 500 Exemplaren gedru>t zu Konſtanz in der Wagnerſchen Buch- 
>erei und von vertrauten Perſonen kolportlert. Sie iſt hier buchſtäblih wieder- 

gegeben ; die Zeilenausgänge des Originals ſind dur<) Striche bezeichnet. 

Beilage 7. 

Proklamation des Kleinen Rathes betr. die erſte Flugſchrift. 

Wir Präſident und Kleiner Rath des Kantons Thurgau | thun 
kund und geben Unfern Getreuen, Lieben Mitbürgern zu vernehmen, 

was folgt: | 

Mit tiefer Bekümmernis ſehen wir ſeit einigen Tagen in un- 

ſerm Kanton die Ruhe be- | droht, welche ſich bisher, ohne beſondere 
Unterſtüzung, einzig dur< den Geiſt der Ordnung, | der Eintraht 
und des wedſelſeitigen Vertrauens zwiſchen Volk und Regierung, 

gegen die | Einwirkungen gefährliher Umſtände und Ereigniſſe ſo 

ſHön erhalten und dem Thurgau | die ehrenvoll'ſte Auszeihnung 

in der Reihe ſeiner hohen Mitſtände verheißen hatte. Einige, | doH 
nur wenige ränkevolle Köpfe und mißbrauchte Verirrte, haben die 

große Sculd der | Störung des innern Friedens auf ſich geladen ; 

ihr ſhändlihes Vorhaben, dur< Waffen- | gewalt einen Zuſtand der 
allgemeinen Unordnung und Zerrüttung -- das hö<hſte Unglü> 

je- | des Staates =- herbeizuführen, iſt entde>t ; -- eine ernſtlihe 

Unterſuchung wird ihre verräthe- | riſc<en Plane vollends an's Licht 
Ziehen ; -- inzwiſchen iſt ſehr zu bedauern, daß Gegen- | maßnahmen 

ſolHher Art nothwendig geworden ſind, dur<h die der ohnehin auf 

dem Land | laſtende, in der gegenwärtigen Zeit beſonders große 
Drud ſich no<h vermehrt. 

Wir kennen die Mittel, welhe jene Aufrührer angewandt 

Haben, um ſih Anhang | zu verſchaffen, und Mißtrauen gegen die 

Regierung rege zu machen ; Wir wiſſen es, daß ſie | ſic) vornehmlich 

bemüheten, die Meinung zu verbreiten, als ſe'ye dieſelbe den Wün-
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ſHen des | Volkes für Einführung einer auf möglihſte Erſparniß 

berehneten, und damit dem dringend- | ſten Bedürfnis des mittel- 

loſen Landes Genüge leiſtenden Staats-Einrihtung entgegen, und 

juche ſie deshalb diejenigen, welche dieſe Wünſc<he unterſtüßen würden, 

von der Theil- | nahme an der Verfaſſungs-Arbeit auszuſchließen. 

Indem Wir Eu<h, G.L. M. B., vor den Eu< gelegten Fall- 
ſtriken väterlic) warnen, | laſſen wir Eu< ſelbſt die Frage beant- 
worten : Wer diejenigen ſind, die dur<h ihre Aus- | ſtreuungen die 
Abſichten der Regierung verdähtigen ? ob wohl zu glauben iſt, daß 

wirklic | gemeinnüßige Denkungsart und patriotiſ<er Eifer ihre 

Scritte leiten ? ob ihr ſittliher Cha- | rakter, ihre Einſihten und be- 
reits um Cuh erworbenen Verdienſte Gewährleiſtung geben, daß ihre 

Verheißungen nicht trügen ? -- Könnte ſic wohl jemand von ihnen 

bereden laſſen, | daß ſie nur Euern Vortheil -- und daß ſie ihn 

redlicher ſuchen, als Euere Regierung, welHe do< na<< ſo häufigen 

und genauen Prüfungen ihrer Verwaltung, von Euern Stellvertretern 

ſtets das Zeugnis erhielt, treu und wohl für Eu< geſorgt, und zu 

Erleichterung | der allgemeinen Laſten Alles gethan zu haben, was 

nur immer die Verhältniſſe geſtatten ? Und wahrlich dieſe Verhält- 

niſſe =- der nirgends anderswo ſo große Mangel an Hülfsquellen ; 

die | alle Jahre eingetretenen außerordentlicen Laſten, welhe den 

Staat und die Gemeinden | oft weit mehr in Anſpruc) nahmen, als 

der ganze außerordentlihe Bedarf der Staatshaushal- | tung -- 

madten ihr Werk nicht leicht ; ſ<werlich ſind ſie von denen, die ſich 

da vermeſſen, | ein untrügliches Urtheil zu fällen, =- genug gekannt 

und berüdſichtig't. 
Was die Angelegenheit ſelbſt betrifft, der ihr mit Re<t das 

höchſte Intereſſe ſchenkt, wei- | ſen wir Euc<h, um alle etwa auf- 
keimende Beſorgniſſe zu heben, auf unſer ganzes bisheriges Be- | 

nehmen in derſelben. Als wir aus höherer Veranlaſſung die Reviſion 

der bisherigen Kan- | tonal-Verfaſſung beginnen ließen, waren es 
diejenigen Männer, die von jeher das allge- | meinſte Zutrauen 

genoſſen, Männer von der erprobteſten Vaterlandsliebe, und welche 

bey' | allen Gelegenheiten, am lauteſten für die Rec<hte der Bürger 

und für S<honung ihrer Kräfte | geſpro<en hatten -- die wir da- 

mit beauftragten, den erhaltenen Winken zufolge, und | aucz) nac<H 

dem bisherigen geſeßlihen Gang der Geſhäftsführung, kam die Ein- 
leitung der | Vorarbeiten uns zu ; indem wir uns nun mit dieſen 

Gehülfen dafür umgaben, und indem | wir ferner beſtimmt erklärten, 

daß das Reſultat unſ'rer gemeinſchaftlichen Berathung dem | Großen
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Rath, als konſtitutionellem, von Cud ſelbſt gewählten Repräſentant 

des geſamten | Volkes, zu jeder ihm gut ſcheinenden no<hmahligen 
Prüfung und endlihem Abſchluß vor- | zulegen ſey'e, war von uns 

alles erfüllt, was Bedingnis der vollkommenſten Billigung ſeyn | 

konnte ; wir durften uns gegen jeden Tadel und gegen jede üble 
Auslegung unſ'rer Anord- | nung gänzlich geſihert halten. 

Denno<H hat fre<he Verläumdung Uns angegriffen, und unſ're 

reinen Abſichten ent- | ſtellt, und zwar früher noh, als wir Zeit 

gefunden hatten, fie vollſtändig zu entwi>eln -- ſc<on während 

noh kaum der erſte Umriß der Verfaſſung in unhaftbaren Zügen 

entworfen | iſt. Bon gere<htem Unwillen über ſolHhen Undank er- 
füllt, ſehen wir wohl ein, daß es ein | vergeblihes Unternehmen 

! 
ſey'e, Alle zufrieden zu ſtellen ; dem Uebelgeſinnten, dem vorſeßli- | 
<hen Ruheſtörer iſt gerade das Beſte am wenigſten re<ht; der un- 

gebändigte Eigennuß kennt | nur einen Punkt von Werth; die 

Sicherheit und Feſtigkeit des Ganzen, die Ehre | des Staates, die 

Geredtigkeit ſelbſt, kommt daneben bey ihm in keinen Anſchlag! -- 

(Zweite Spalte) Aber wir wollen nicht vergeſſen, daß nie ein 

größerer Theil von Eu<, G. L. M. B., | Uns Urſa<he zur Klage 

gegeben, daß Ihr vielmehr no< neuerlic) uns ſchäzbare Proben | 
Euerer Anhänglichkeit dargebra<ht, und mit nur geringer Ausnahme, 
keinen Augenbli> auf- | gehört hab't, Euern Eifer für die gute Sache 

und Euere Ordnungsliebe zu bethätigen. ZIhr | werdet au<h ferner- 

hin unſern Kanton der politiſchen Selbſtändigkeit würdig erhalten, | 
die ihm von der Shweizeriſ<en Eidgenoſſenſhaft und ihren Hoh. 
Beſhützern neuerdings ge- | währleiſtet iſt ; dur; Euer Betragen, 

durd den Widerſtand, den Ihr jeder Verführung bietet, werdet Ihr 

das Glüd verdienen, das eine Staatsverfaſſung, welhe Euern Be- 
dürf=- | niſſen entſpricht, Eu< gewähren ſoll. Empfanget als Unter- 

pfand unſers ungeſ<wädhten | Vertrauens und unſrer fortdauernden 

väterlihen Liebe, die Zuſiherung, daß wir es uns | zur heiligen 
Pfliht ſchon bisher gemacht haben, und noFH weiter machen werden, 

jeden | vernünftigen und billigen Wunſ<, der in dieſer Hinſiht auf 

ordentlihem Wege an uns ge- | langt, dur< die verordnete Kom- 
miſſion in ſorgfältiger Ueberlegung nehmen und ſoweit be- | rü- 

ſihtigen zu laſſen, als nac< unbefangener, auf Erfahrung und er- 

probte Grundſäte geſtüßter Ueberzeugung, er ſiß wirklih< mit dem 

allgemeinen Beſten vertragt. Wenn gleich- | wohl mehrere billig 

ſh<einende Erwartungen unbefriedigt bleiben müſſen, ſo ſeyd über. 

zeugt, | daß genügende Gründe die Erfüllung hinderten; bedenkt,
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daß gewiſſe allgemeine Grundlinien | vorgezeichnet ſind, welche die 

Willkühr eines jeden Kantons, na< Maßgabe der Klaſſe, in | die er 
geſtellt iſt, beſchränken ; bedenkt weiter daß es nicht leiHt und nicht 
jedermanns Sa- | <he iſt, mit richtigem Bli> die Folgen zu durc- 
ſhauen, die ein Geſetz, wel<hes für immer | beſtehen ſoll, auf die 

Dauer haben kann ; daß Manches dem Unkundigen gut dünkt, wo- 

von | ſiH) der anſcheinende kleine Vortheil bald in weit größerm 

nicht vorgeſehenem Nachtheil verlie- | ren würde ; -- daß darum auch, 
auf Euerer Seite Irrthum in der Beurtheilung nur gar | zu leicht 

möglich iſt! =- Das Meiſte ſheint uns immer darauf anzukommen, 
daß die Bera- | thungen in die einſichtsvollſten und geübteſten, in 

die es wahrhaft gut mit Eu<) und dem | ganzen Vaterland meinen» 

den Hände gelegt werden ; wir wollen mit dem ſich nächſter | Tage 
verſammelnden Großen Rath darüber in's Einverſtändnis ſezen, ob 

und was zu Vervollkommnung der von uns diesfalls getroffenen 

Veranſtaltungen zu thun ſey'n könne, | um ihnen deſto mehr Euer 
volles Zutrauen zu gewinnen. 

Im üÜbrigen dann aber haben wir ernſt und feſt zu erklären : 

Daß wir entſc<loſſen ſind, | Ruhe und Ordnung gegen jeden An- 

griff mit allen in unſ'rer Macht ſtehenden Mitteln, auf- | re<ht zu 

erhalten ; daß wir im erforderlihen Falle ſogar ni<t anſtehen 
würden, die uns be- | reits zugeſiherte Bundeshülfe unſ'rer Hoh. 
Mitſtände anzunehmen, um das Anſehen der | beſtehenden Geſetße 
und unſer Anſehen als höhſte obrigkeitlihe Behörde ſo lange zu 
behaup- | ten und zu ſchüßen, als nic<ht die einzuführende Verfaſſung 

ſelbſt, eine neue Ordnung be- | gründet hat, und wir uns im Stande 

befinden, unſere Gewalt in die Hände der künftigen | verfaſſungs- 

mäßigen Regierung abzugeben; daß desnahen jeder, welcher auf 

eigenmädhtigem | Wege einen andern Zuſtand der Dinge herbey- 
zuführen ſu<ht ; durH; Worte oder Werke die | Ruhe des Landes 

untergräbt, Complotte und aufrühreriſh<e Zuſammenkünfte ſtiftet 

und be- | ſucht, den ihm vorgeſezten Autoritäten den ſchuldigen Ge- 

horſam verſagt, oder ſonſt ſic< ge- | gen Ordnung und Geſeß oerfef)lt. 

ohne Shonung und Anſehen der Perſon, als Verbrecher | gegen den 

Staat, ergriffen und den Criminal-Gerichten übergeben werden ſoll ; 
--- wes- | nahen au< ſämtliche Vollziehungs- und Polizeyſtellen, ſo- 

wie die in Activität gerufenen | Militair-Behörden zu verſchärfter 
diesfälliger Aufſiht, andurc<ß na<hdruſamſt ermahnt, und | perſönlich 
dafür verantwortlih gemadt ſind. 

Thurg. Beiträge L.. 7 9
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Möge uns die Vorſehung fernerhin den Beyſtand und Schußt 
gewähren, mit dem ſie | bisher über uns Alle [ſo gnädig ge- 
waltet hat ! =- 

Gegeben Frauenfeld den 18. April 1814. 

Der Regierungs-Präſident : 
Hanhart. 

Für den Kleinen Rath, der Staatsſchreiber : 

Hirzel, 

Drucſhriften der Regierung des Kantons Thurgau auf der Kantons- 

bibliothe?k I, 72, Nr. 221, in Plakat-Format. 

Beikage 8. 

Botſchaft des Kleinen Raths an den ſouverainen Großen 

Rath: Bericht über vorgefallene aufrühreriſche Bewegungen 

und die getroffenen Gegenmaßnahmen, 

Frauenfeld, den 20. April 1814. 

So ſehr unſer Kanton der feſteſten Ruhe zu genießen, ſo ſehr die 

Geſinnung ſeiner Bürger ſie ihm für immer zu verbürgen ſchien, hat 

er ſiH dod vor dem S<idſal nicht retten können, welhes mehr und 
weniger verſhiedene Theile der Shweiz, bey Anlaß der Verfaſſungs- 

Abänderung, mit Unfrieden und Zwietra<ht heimſu<hte. Der Schade, 
den dadur< ſeine Ehre erlitt, kränkt faſt nur deſto mehr, je weniger 

der Urſache, die ihn herbeyführte, Gültigkeit zuzugeſtehen iſt, und 
je weniger au die Perſonen, die ſie veranlaßten, dem ſittliHen 

Charak- (S. 6) ter und der Geiſtes-Ausbildung na<H, auf Zutrauen 

und öffentlihen Glauben Anſpruc< haben. Wir ſind es Ihnen 
ſHuldig, Ihnen von dem Verlauf der Sache nähern Bericht zu er- 

ſtatten. 

Unterm 6ten d. M. wurden wir von der Geſandtſchaft bey der 
Tagſaßung benahrichtigt, daß Salomon Fehr jgr. von Frauenfeld, 

dermalen zu Contamine in Savoyen ſeßhaft, Rittmeiſter Hippen- 

meyer von Gottlieben, Verwalter Zollikofer von Altenklingen und 
Altgerihtsherr Muralt von Heidelberg, ein paar Tage früher per- 

ſönlih dem Landammann der Shweiz und den zu Züricch anweſenden 

Miniſtern der H. alliirten Mächte über die projektiert ſeyn ſollende 
(fo !) Kantonal-Verfaſſung Unzufriedenheit bezeugt und ihr Verlangen 

geäußert haben, daß dieſelbe ſih mehr den ehemaligen Einrichtungen 

vähern, und namentli< eine Repreſentation der Städte und der
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Klaſſe der geweſenen Gerichtsherren Statt finden laſſen möhte. Die 

'Geſandtſ<aft hat dieſe Reklantationen zuerſt aus dem Munde Sr. 
“Exzellenz des Landammanns vernommen ; ſie wurden aber gleich- 
zeitig auch von den Reklamanten ſelbſt ins Publikum gebracht, und 

zwar von der Verſicherung begleitet, daß ſie damit bey dem H. Land- 
-ammann und bey den Miniſtern die günſtigſte Aufnahme gefunden 
haben, und ihres Shußes gewiß ſeyen. Dabey trachteten ſie, ſich 

einen Anhang zu werben ; ſie brachten ferner die Idee der Einſezung 
einer proviſoriſchen Regierung in Umlauf; --- weil ſie indeß für den 

ausgeſprohenen Hauptzwe> wenig Intereſſe zu erwarten hatten, 

wurde nun von ihnen Wohlfeilheit der künftigen Einrihtungen zum 
Looſungswort gemacht, dur<g welches ſie das gemeine Volk anzu- 
loden ſuchten. 

Der Regierung durften ihre Schritte ni<t gleichgültig bleiben; 
zu offenbar waren ſie auf ein verderblihes Ziel gerichtet, denn gute 

Abſichten hätte man ihr nicht zu verbergen gehabt ; es hätte dafür 

keiner heimlihen Zuſammenkünfte, keiner Werbungen bedurft. Den- 
no< aber konnten ſtrenge Maßnahmen nic<ht rathſam gefunden 

werden ; ſie würden (S. 7) den Klagen der boshaften Ruheſtörer 

über deſpotiſ<e Beſchränkung der Freyheit der Meinungen den An- 

ſc<hein von Statthaftigkeit verſh<afft haben, und wohl gar als Aus- 
fluß der Privatra<he für die Verläumdungen angeſehen worden ſeyn, 

weldhe dieſelben zu Zürich ſjowohl als im Lande, über mehrere Re- 

gierungsglieder und andere der angeſehenſten Beamten mit großem - 

Eifer verbreitet -- und für die beleidigenden Drohungen, deren ſie 
ſiH gegen dieſelben erfre<t hatten. Zudem glaubte die Regierung, 

ſiH auf die guten Geſinnungen der Bürger verlaſſen zu können. 

Mit dem Bewußtſeyn, das ſie hatte, ſtets redlich das Beſte des 
Landes geſu<Ht und naH Kräften befördert zu haben; und da ihre 

Anordnungen für die Verfaſſungsarbeit insbeſondere, gegen jeden 

Tadel und jede üble Anslegung, geſichert zu ſein ſchienen -- hielt 
ſie es für unmöglic<h, daß eine Partie von Unzufriedenenen ſich bilden 

könne, unter der Firma von Perſonen, die zum Theil als eigen- 

ſfüchtige, unſtete Köpfe, als Leute die nichts zu verlieren haben, als 

gemeine Glüdsritter, überall bekannt waren, zum Theil ſonſt kein 

Gewicht und keine Bedeutung beſaßen, und zum Theil auc<h ſogar 

ſich ſelbſt als Fremde und in einem Charakter (qua Gerichtsherrlich- 

keits-Beſitzer) aufſtellten, den der frey gewordene, zur politiſchen 

Selbſtſtändigkeit gelangte Thurgauer ſo wenig mehr gelten laſſen 

darf, als er in allen andern Kantonen geduldet wird. -- Aus dieſen
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Rüdſichten alſo, ſah' ſic) die Regierung bewogen, ihre Verfügungen 

für einmahl dahin zu beſchränken, daß ſie ihren Vollziehungsbeamten 
auftrug, die bezeichneten Individuen auf's genaueſte zu beobacten.,. 

und im Fall ſie ſicß Handlungen erlauben würden, wodur< die 
Ruhe des Kantons gefährdet wäre, ſich ihrer Perſonen zu bemächtigen. 

Sobald die Conſpiratoren davon Kunde erhielten, begaben ſic< 

Hippenmeyer und Fehr neuerdings na< Zürich, wo ſie behaupteten, 

daß ſc<hon, wirklich bloß der Äußerung ihrer Anſichten halber, Arreſt 
über ſie verhängt ſey; die Geſandtſchaft ermangelte (S. 8) indeß 

nicht, ihre falſc<e Darſtellung ſoglei< zu widerlegen. Shon den Tag. 
nach der Rükkunft der Beyden ſodann, nämlic< am 15. dies, Nach- 
mittags, wurde entde>t, daß Hippenmeyer im Namen des Com- 

plottes, Militärperſonen für die Sache desſelben zu engagiren ſuche, 

und daß er das Vorhaben verrathen hatte, an einem der nächſten 
Abende mit bewaffneter Gewalt in's Hauptort zu dringen, um ſich 

der Regierungsglieder und der Archive und Staatskaſſe zu verſichern. 

Auf der Stelle veranſtaltete nun der Hr. Vollziehungsbeamte vom 

Diſtrikt Weinfelden, wel<her zuerſt hiervon unterrichtet worden war, 
die Aufhebung der Schuldigen, im Sc<hloß Altenklingen, dem Wohn- 

ort des Verwalters Zollikofers ; ſie waren aber der abgeſandten 

Wadce, die erſt in der Nacht daſelbſt ankam, bereits entgangen. 

Der Hr. Diſtrikts-Präſident ermangelte auc< nicht, uns jene 
Entde>ung auf der Stelle einzuberichten ; ungewiß, wie weit die 

Conſpiration gediehen und wie groß die Gefahr ſeye, mußte ſie 

ernſtlihe Gegenmaßnahmen veranlaſſen ; die Bürgerſchaft der Stadt 

Frauenfeld bewaffnete ſich mit ruhmwürdigem Eifer zum Scuß der 

Regierung; drey im dortigen Militairquartier aufgebothene In- 

fanterie-Compagnien und die zweyte Sharſfſhüßen-Compagnie ſtellten 
ſi< auf den erſten Ruf ebenfalls mit der größten Bereitwilligkeit. 

Am folgenden Morgen, in der Frühe, wurden vom Hr. Di- 

ſtrikts-Präſident Keſſelring, in Beyſein des zu Einziehung näherer 
Erkundigungen über die Lage der Sachen, an ihn abgeſchikten Hr. 

Staatsſchreibers Hirzel, zwey Unteroffiziere, von denen der Eine 

direkte vom Rittmeiſter Hippenmeyer dafür angegangen war, ihm 
Leute, namentlic Unteroffiziere zu verſchaffen, und dem er zu dem 

Ende au<h eine offene ſchriftlihe Einladung zugeſtellt hatte, der 

Andere aber durc< jenen, unter Vorweiſung dieſer Einladung, enga- 
girt werden wollte, ihr zu folgen, dieß jedoH ausſ<hlug -- hierüber 

einvernom-(S. 9)men ; ſie beſtätigten mit ihren Ausſagen die vor- 

angegangene Denunciation gänzlih. In wie weit die von ihnen
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beygefügte Verſicherung des Rittmeiſters, daß zur Ausführung der 
ſaubern Abſihten des Complottes bereits von Vielen Hand gebothen 

ſeye, Glaube verdient, läßt ſih no<: nicht beſtimmen ; bisher hat 

ſiH nur ſoviel erwahrt, daß die nämlichen feilen Creaturen, die ſ<hon 

bey frühern Revolutions-Scenen als Helfershelfer die verächtlihſte 
Rolle ſpielten, nebſt einem oder ein paar verleiteten Militärs ſich 

ſeinem Dienſt ergaben. 

Hingegen zeigte ſich freylih in den Umgebungen der Opera- 

tionspläße der Aufrührer im Allgemeinen eine auffallende Miß- 
ſtimmung, dur< den ausgeſtreuten Saamen der Unzufriedenheit 

und des Mißtrauens erzeugt. Die Regierung mußte aus mehrern 
Datis mit tiefer Kränkung wahrnehmen, wie ſehr der Glaube an 

ſie geſunken und an ſeine Stelle ein leidenſchaftlihes Treiben ge- 
treten ſeye, wel<hes, ohne über Mittel und Form ſich auszuſprechen, 
nur dem unbeſtimmten Verlangen einer wohlfeilern Staats-Einrich- 
tung nadchieng; ſie hatte alſo Grund zu fürh<ten, daß jeder Aus- 

brucß der angezettelten Unruhen der Sicherheit und Ordnung ein- 
zelner Gegenden große Gefahr drohe ; um nun demſelben zuvorzu- 

kommen, beſchloß ſie : 
a. Dem Kriegsrath unbeſchränkte Vollma<ht zu ertheilen, die 

bereits aufgebothenen Truppen nac<h Beſchaffenheit der Umſtände 
no< zu vermehren. Es wurde hierauf auc< wirkli< von ihm Befehl 
gegeben, an jedem Diſtrikts-Hauptort 1 Compagnie aufzuſtellen, um 

nothwendigenfalls den Vollziehungsbeamten in Handhabung der 

Ruhe unterſtüßen zu können ; -- da aber von allen Seiten Berichte 
eingiengen, welhe dieſe Vorſic<ts-Maßregel als überflüſſig darſtellten, 

ſo wurde ſie zum Theil gar nicht, zum Theil nur für kurze Zeit in 

Vollziehung gebracht. 
b. Die Geſandtſ<haft an der Tagſazung von der ganzen Vor- 

fallenheit in Kenntnis zu ſeen, und ſie zu beauftragen, mit Sr. 

Exzell. dem Landammann (S. 10) der Shweiz darüber Rath zu 
pflegen, um dem Kanton auf alle Fälle die Unterſtüßung der 

Bundesbehörden zu ſihern. Die Geſandtſ<haft empfieng bey Ver- 

rihtung dieſes Auftrags, ſowohl von dem Hr. Landammann, als 
von dem Präſidium des Hoh. Eidsgenöſſiſchen Vorortes, an welches 

ſie ſich ebenfalls wendete, die Bezeugung der lebhafteſten Teilnahme 

und die Zuſicherung getreuen Eidsgenöſſiſhen Aufſehens, und jeder 
werkthätigen Beyhülfe, wel<he nothwendig werden könnte. Sc<hon 

wurde auch in der Perſon des Junker Rathsherrn Wyß von Zürich 
ein Eidsgenöſſiſ<er Commiſſair dazu beſtimmt, der Regierung für
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Herſtellung der Ruhe an die Hand zu gehen; ſeine Abordnung. 

unterblieb aber, da die Umſtände ſich nicht verſhlimmerten. 
6. Die HH. Diſtrikts-Präſidenten wiederholt zur Wachſamkeit 

gegen Fehr und Conſorten und ihre Anhänger aufzufordern. 

d. Die Arreſtation der vier Rädelsführer zu verfügen, und- 

zwar zur Schonung der Ehre ihrer Familien, und auc um dabey- 
allen unordentlihen Scenen zuvorzukommen, auf militairiſchem Wege. 

Sie hatten ſic< aber dur< Flu<ht dieſer Maßnahme entzogen ; je- 
do<h werden ſje von uns, mit Hülfe der betreffenden Obrigkeiten,. 
au<h auf fremdem Gebieth verfolgt. 

e, Endli< dur< eine Proklamation das Volk vor den ihm ge- 

legten Fallſtrien zu warnen ; die Verläumdung zu widerlegen, als 

ob die Regierung, bey Bearbeitung der neuen Verfaſſung, von einem 
ſeinen Wünſchen gerade entgegengeſezten Syſtem ausgehe ; und ihm 
gänzlich freyzuſtellen, jeden diesfälligen vernünftigen Wunſc< ihr ſelbſt 
mitzutheilen -- überhaupt dasſelbe, hinſi<tliHh der bey ihm erregten 

Beſorgniſſe zu beruhigen. Dieſe Proklamation iſt bereits zur Publi- 

kation gebra<ht, und wird alſo wohl aud Ihnen ſchon bekannt ſeyn. 
Auf dieſem Punkt ſteht nun gegenwärtig die höhſt bedauer- 

lihe, dem Lande Unehre und großen Sc<haden bringende Angelegen- 
heit ; nahe ſ<on, obgleic nur (S. 11) von Wenigen herbeigeführt, 

war die Gefahr einer allgemeinen Zerrüttung, Auflöſung jeder obrig- 
keitlihhen Gewalt, und jener Zügelloſigkeit, die vornehmli< dem 

gutdenkenden und vermöglihen Bürger die revolutionären Stürme 

ſo gefährlic) mac<ht -- und ſ<on wirklich iſt des Unheils genug ge- 
ſtiftet, da im Ganzen der Gleihmuth und unbefangene Sinn ge= 

ſtört iſt, welHher dur<haus die neue Ordnung im Staate vorbereiten, 

und aus der alten in ſie hinüber führen muß, wenn ſie Dauer- 
haftigkeit und Glüd ſoll verheißen können. Das Verbrehen der 

Sculdigen erſheint dabey um ſo größer, je weniger ſie Kraft und 

Einſi<t beſizen, oder au< nur ſich ſelbſt zutrauen konnten, das 
Ruder des Staates zu führen, von wel<hem ſie die bisherige kon- 

ſtitutionelle Regierung verdrängen wollten. 

Wir ſind gewiß, daß, na<dem Sie gegenwärtigen Bericht ver- 
nommen haben, Sie alle die Indignation mit uns theilen, die das 

Vorgefallene in uns erwe>t hat. =- Es wird uns übrigens weſent- 

liHer Troſt, und eine ſhäßbare Vergütung für die erlittenen Krän- 
kungen ſeyn, wenn Sie die Scritte und Maßnahmen billigen, 

dur< die wir bisher die uns verheißene gemeineidsgenöſſiſche Da- 

zwiſhenkunft entbehrli gema<t und zur Herſtellung der Ruhe nicht
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ohne Erfolg eingewirkt haben. -- Gerne wollen wir daneben auch 

Ihre Anſichten und Wünſc<he in Betreff deſſen, was zu thun no<h 
übrig bleibt, vernehmen, wir erſuchen Sie, uns dieſelben mit aller 

Vertraulichkeit zu eröffnen, damit wir ſie für unſere weitern Ver- 

fügungen benuten können, und damit jedermann ſich überzeuge, es 

habe die Harmonie, welche die erſten Autoritäten des Kantons von 
jeher verband, keinen Abbruch erlitten ; ſie biethe immer noh jedem 

wohldenkenden Bürger eine ſichere Shutzwehr gegen die Gefahren der 
Anarchie und die Verfolgungen der ZwietraHt und Empörung dar. 

Emfangen Sie die erneuerte Verſicherung unſ'rer wahren Hoh- 

ac<htung und Freundſchaft ! (Folgen die Unterſchriften.) 

Aus den Verhandlungan des Gr. Raths des Kantons Thurgau bey) ſeiner 

außerordentlihen Verſammlung am 21. und 22. April 1814 in Betreff der innern 

Angelegenheiten des Kantons. Ohne Drudort (Frauenfeld 1814, 16 Seiten klein 8) 

S. 5-11. 

Beilage 9. 

Anszug aus dem Protokoll des Großen Rathes : 

Verhandlungen in Betreff der Statt gehabten aufrühreriſchen 

Bewegungen. 

(S. 4.) Nachdem der Große Rath aus einer Bothſ<haft des 

Kleinen Raths vom geſtrigen Dato umſtändlih vernommen hat, 
wie ſehr von einigen, theils dem hieſigen Kanton ſelbſt angehörigen, 
theils ſic) auf ehemals herrſchaftl. Beſizungen aufhaltenden, ander- 

wärts verbürgerten Jndividuen, in den letzten Tagen, die öffent- 

lihe Ruhe und Ordnung gefährdet worden iſt, und welche An- 
ſhuldigung der größten ſtaatsverbreheriſc<en Abſichten auf ihnen 

laſtet, =- ſodann durF was für Maßnahmen die Regierung die be- 

drohete Ruhe aufre<ht erhalten und die Störer derſelben verfolgt 

hat ; -- wurde, da die Regierung ſelbſt die Anſihten und Wünſche 

des Großen Raths über die Behandlung des unglülichen Falls zu 

kennen verlangte, in diesfälliger Berathung gefunden und ihr eröffnet : 
1) Der Große NRath habe, unter Verdankung des erhaltenen 

Berichtes, den vom Kleinen Rath in der höhſt bedauerlichhen Sache 
getroffenen llugen Maßnahmen, wodurc< größeres Unglü> verhütet 
und die Dazwiſchenkunft von Bundeshülfe entbehrlich gemac<ht worden 
iſt, ſeine gänzlihe Billigung zu geben. 

2) Er halte für unerläßlich nothwendig, daß die Verfolgung 
der Angeklagten auf dem angebahnten Weg fortgeſezt, und gegen 
ſie und ihre Mitſchuldigen ſtrenge Unterſuhung verhängt werde. /
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3) Uebrigens werde es angemeßen ſeyn, wenn der Kleine Rath 
die Vorunterſuchung zu Einleitung des Prozeſſes einer beſondern 
Commiſſion übertragen, und dur< die Art und Weiſe der Zuſammen- 

ſezung derſelben die Unbefangenheit offenkundig machen wolle, mit 

weldher hierbey verfahren werden wird. 
(S. 5.) 4) Der Große Rath wünſche, daß der Kleine Rath 

den ihm erſtatteten Beriht nebſt der gegenwärtigen Verhandlung 

darüber durc< den DruF zur Publikation bringen mödte. 
Gegeben in der Großen Raths-Verſammlung Frauenfeld den 

21. April 1814. 
Der Präſident des Großen Rathes : 

Morell. 

Für den Großen Rath: 

die Sekretärs, Mitglieder desſelben : 
Lo<her. Vogler. 

Ebendaſelbſt S. 4. 5. ch 3 

Beilage 10. 

Zweite Flugſchrift. 

Liebe Mitbürger und Bewohner des Kantons Thurgäu! 

Die unterm 17ten dies an Euch erlaſſene Be- | kanntmachung 
hat Euch früher gezeigt, welc<he Abſichten | diejenigen vier Männer 
Hhatten, wel<he ſi< in Zürich | rüdſichtlich einer dem Kanton Thur- 

gäu angemeßnern | Verfaſſung verwendeten. 
Seitdem hat Fur<t aus den der Fur<ht meiſtens unter- | lie- 

genden Gründen die Regierung beſtimmt, im Kantone | 1000 ä 1200 
Mann zu ihrer Sicherheit nach Frauen- | feld zu rufen, um ſolche 
gegen den allgemeinen | Willen, in militäriſchen Shuß zu nehmen. 

Da aber das | aufgeforderte Militär, ſobald es erfuhr, warum es zu | 

thun ſey, bis auf circa 300 Mann wieder nac<h Hauſe | lief, und an 
mehrern Orten die Einquartierung abge- | ſ<hlagen wurde, verdop- 

pellte ſi< der Eifer der Regie- | rung, ſih der in jener Bekannt- 

madhung genannten vier | Männer habhaft zu machen, und ſchi>te 
desnahen alles | ihr no<z zu Gebothen ſtehende Militär darzu aus. | 

Vielleicht geſchah dies um ſolhen Fur<t einzujagen, | und dadurch 

jene Fur<t des Landes, wel<he der | Regierung ſeit vielen Jahren 
eine ſo gute Stüßze war, | zu befeſtigen. Weder das einte, noch 

das andere gelang | ihnen ; indeſſen bin ich dato in Zürich von ihnen 

abge- | ſ<nitten, und kann es denno<h nicht über mich erhalten, (S. 4)
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Die von unſerer Regierung 8ub 18ten herausgegebene | Proclamation 

mit Stillſhweigen zu übergehen. Da icH | mic< ganz allein nenne, 
bin ic auch pfli<htig, um über die | Grundſäße mit andern nicht in 

Coliſion zu kommen, | und denſenigen, welche nur dieſe Shrift leſen, 

ohne die | vom 17ten dies geleſen zu haben, verſtändlic< zu ſeyn, | 

meine Anſichten, die mich beſtimmten zu thun, was ic | that, hier- 
mit bekannt zu machen. Nicht allein ic, | ſondern no<h viele mit 

mir glauben nämlich, daß naFH | Aufhebung der Mediations5acte, in 

ſo fern der Fall ein- | getretten iſt, daß die Hohen 8 alten Orte 
auf ihre Rechte | auf den Kanton Thurgäu bedingt oder unbe- 
dingt Ver- | ziht geleiſtet haben? unſre nur in Kraft der Mediations- | 

acte exiſtierende Regierung klein» und großer Rath, als | proviſoriſch 

zu betrachten ſey, daß es in ihrer Pflicht | gelegen wäre, entweder 

ſiH als proviſoriſche Regierung | anerkennen zu laſſen, oder aber zu 
bedenken, daß der Kan- | ton Thurgau aus verſhiedenen Ständen, 
nämlic dem | Gerichtsherrnſtande, den Munizipalſtädten und dem 

Lan | de, von denen jeder Theil ſeit Aufhebung der Mediations- | 

acte berechtiget iſt, Reclamationen zu macen, zuſam- | mengeſett 

ſey) ; daß, wenn aud) ſhon die Gerichtsherrn | ihre gerichtsherrliche 

Rete als ſolHe nicht mehr anſpre- | Hen, ſie do<) als große Güter= 
beſizer, als Aufopferer von | Rehten und Gerechtigkeiten noF An- 

ſpracßen haben kön- | nen; daß au< die Munizipalſtädte, wann ſol<He 
ſc<on auf | das Recht ſich ſelbſt dur<g eigene Räthe zu regieren Ver- | 
Ziht leiſten, und ihre einzelnen Kräfte geſammt zum all- | gemeinen 

Wohl leihen wollen, dennoh berechtiget ſeyn | können, verſchiedene 
Reclamationen ihnen dur< die | Revolution, durch die Mediations- 

acte und ſeither durch | willkührliche Regierungs-Beſchlüſſe entrißener 

Reht- | ſamen und Einkünfte zu machen ; daß das Land ſelbſt (S. 5) 
bey einer neuen, Gott gebe! länger dauernden Verfaßung | bere<h- 

tiget ſey, ſeine ſeit der Revolution theuer erkauf- | ten Erfahrungen 

anzuwenden, und ſeine Meynung über | eine die übertriebnen Laſten 
des Kantons zu vermindern- | den Verfaſſung zu ſagen; daß Klöſter 

und andere katho- | liſ<e Corporationen unter der nämlichen Des- 

potie des | Oberhaupts der reformierten Geiſtlichkeit, ſo wie die Re- | 
formirten ſelbſt ſeufzen müßen, und daß au in dieſer | Hinſicht, 

wenn dauerhafter Friede erzwekt werden ſoll, | Aenderungen vor ſich 

gehen müßen. I<h wiederhohle | daher, daß ih glaube, es hätte 
eine aus den verſchiedenen Ständen zuſammengeſeßzte Interims-Re= 

gierung | erwählt, und dieſer überlaſſen ſein ſollen, den Weg zu | 

bahnen, auf dem eine die verſchiedenen Rechte des Lan- | des weislic<
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zuſammenknüpfende dennoh einfa<here, | und weit weniger koſt- 

ſpieligere Verfaſſung hätte or- | ganiſiert werden können. Anſtatt 
deſſen bildete die Re- | gierung des Kantons Thurgau, mit Zu- 

ziehung einiger | Mitglieder des großen Raths, eigenmäctig eine 

Com- | miſſion, wel<he dann unter Anleitung der Regierung, | oder 

vielmehr deren, die die Regierung leiten, einſeitig | einen Entwurf 
zur künftigen Verfaſſung machte, von | dem das davon bekannte 

beweißt, daß na<h dieſem Plane, | beinahe jede der beſtehenden 

Autoritäten der andern | wieder den Platz und die darmit verbun- 

denen Einkommen | zuſihert, außer daß in der höhſten Stelle ein 
paar | Plätze erledigt würden, um das, was an der Einfüh- | rung 

franzöſiſQen Syſtems zwar nic<t hinderte, dod) | etwas ſtörte, be- 
ſeitigen zu können. 

Es wirft ſi< daher im Kanton Thurgau die Frage | auf: 
iſt die Regierung im gegenwärtigen Zeitpunkte be- | rechtigt dem 
Kantone oder den verſchiedenen Ständen (S. 6) deſſelben eine will- 

führlihe Verfaſſung zu geben, die ein- | zig zum Zwede hat, daß 

ja jeder ä<t franzöſiſc) Ge- | ſinnte an ſeiner Stelle bleibe, eine 
Autorität der andern | ihre Exiſtenz zuſichere, und ſo des Landes- 
ſ<weiß unter | ſie vertheilt werden könne? oder ob im gegenwärtigen | 

Zeitpunkte eine na< oben geäußerten Grundſäßen zu- | ſammen- 

geſeßte Interims-Regierung zu erwählen ſey, | unter deren Shuß 

eine die verſhiedenen Intreſſe und | Rehte des Kantons knüpfende 
gemeinnüßigere Verfaſ- | ſung entworfen werden dürfe ? 

Einzig, um die Beantwortung der erſten Frage beja- | hend 

dur<zuſezen, forderte die Regierung ſo vieles | Militär in ſeinen 
Dienſt : denn wer wird wohl glauben, | daß es 1200 Mann brauce, 

um ſic vor vier Männern | ſicher zu ſtellen ? und gelingt es der 

Regierung, oder | denen, die ſie leiten (dann immer ſprehe ic nur 
von | dieſen, wenn ic<h etwas eifrig ſpreche) ſic< ſo auf ihren | Pläten 

wieder ſicher zu ſtellen ; [ſo iſt der Kanton Thur- | gäu der einzige 

FleE in Europa, der no< verdammt | iſt, unter Bonapartiſcher Des- 

potie zu leben. Ob dieſer | Ausdru> richtig oder unrichtig gewählt 

iſt, mag das, | was wir allgemein von den Grundſäen des Chefs 

unſerer | Regierung wiſſen, entſ<eiden, und der Umſtand, daß | un- 
ſere Regierung den Kantonen Züri<h und St. Gallen | anerboth, 

mit dem Kantone Thurgäu den Anfang | zu mac<hen zu Gunſten 

Napoleons, die in Frankreich | ſelbſt ſo verhaßte Conſcription ein- 
zuführen, beſtättigen. | Dann erſt fragt es ſic<: iſt das Thurgäuiſche 

Volk oder | ſeine Einwohner berechtiget, dieſes Jod abzuſc<hütteln, |
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oder muß es demſelben unterliegen ? ich ſage unterlie- | gen, weil unſer 

Kanton arm, anſtatt mit Einkünften | oder großen National-Gütern. 
verſehen ; im Gegentheile (S. 7) noz mit Schulden behaftet; der 

Boden nur dur;g Mühe | ergiebig; der Handel durc<s Hauſiren 

fremden Geſindels | niedergedrudt ; die Fabrikation dur< Zeitumſtände 
und | den Geiſt der Regierung gehemmt, es nicht ertragen | mag, 
daß eine unproportionirte Anzahl von Gerichten | oder Beamteten 

und Kanzleyangeſtellten mit großem Auf- | wande darvon leben ; 

er kann es niht ertragen, mit an- | dern Kantonen, die bey Mil- 
lionen in auswärtigen Staa- | ten beſizen, im Aufwande zu wett- 

eifern, ſein Aufwand | überſteigt viellei<t jezt ſhon den von vier 

ehemals ihn | beherrſ<enden Kantonen; überſtieg nicht die Koſten- 
reh- | nung des lezten Jahrs ſ<hon die Summe von neunzig | tauſend- 

Gulden ? do<H genug, ih will mi<g nicht in | den Detail der Sache 
einlaſſen, weil es mir nicht an- | ſteht, ſolhen allein zu beurtheilen, 

ſondern beſchränke | mic<g dahin, die in der Proclamation der Re- 

gierung | vom 18ten dies gemachten Behauptungen und Aeuße- | 

rungen zu widerlegen. Es iſt allerdings ſHmeichelhaft | für mich und 
meine Collegen etwas darzu beygetragen | zu haben, daß ſich die 

Regierung entſchloß, ihren ein- | ſeitig gemachten Verfaſſungsentwurf 

dem großen Rathe | unſers Kantons vorzulegen ; aber ic behaupte, 

daß | naMm Aufhebung der Mediationsacte auc< der große | Rath 

nicht diejenige Behörde ſey, welche dieſe Verfaſ- | ſjung ſanctio- 
nieren könne; denn beyde Autori- | täten ſind nicht rehtlich 

hierzu conſtituirt; möge | nun der große Rath dem Kleinen, 

oder der Kleine dem | Großen, dieſe Verfaſſung wedſelſeitig in die 
Hände | gebothen haben, wie ein Kind vom Arme des Tauf- | pathen 

auf den der Pathin gelegt wird; ſo giebt | dies dem Kinde, wenn 

erwieſen werden kann, daß es | ein Baſtard iſt, noce nicht das Re<ht 
auf den Thron | zu ſteigen. 

(S. 8.) Die ganze Proclamation ſcheint aber vorzüglich zum | 

Zwede zu haben, den Charakter und die Abſichten der | vier be- 
kannten Männer, von denen ich einer zu ſeyn | die Ehre habe, zu 

verdächtigen. Es iſt allgemein aner- | kannt immer ein Beweis der 
S<hwäde oder des Man- | gels an Cultur desjenigen, der ſich ſelbſt 
zu beſchöni- | gen, die Ehre und den guten Namen ſeines Gegners | 

angreifft. I< habe bisher jeden der EChre der Per- | ſonen, von denen 
ic< ſpreche, zunahe gehen könnenden | AusdruX ausgewichen, und 

werde meinem Grundſaße | auch weiter treu bleiben: aber auch 

der Regierung | ſelbſt iſt es ni<ht erlaubt, der Ehre eines ihrer
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Mitbürger | zu nahe zu tretten ; ohne ihre Behauptung mit Thatſa- | 

<hen zu belegen. Die Regierung ſagt nämlic in ihrer | Proclamation 
vom 18ten April : „Indem Wir Eu<, | „G. L. M. B. vor den ge- 

legten Fallſtri>en väter- | „lih warnen, laßen Wir Eu ſelbſt die 

Frage beant- | „worten : Wer diejenigen ſind, die durch ihre Ausſtreu- | 
„ungen die Regierung verdähtigen ? ob wohl zu glauben | „iſt, daß 
wirklich gemeinnützige Denkungsart und patri- | „otiſher Eifer ihre 

Scritte leiten ? ob ihr ſittliher Cha- | „rakter, ihre Einſichten, und 
bereits um Eu< erworbe- | „nen Verdienſte, Gewährleiſtung geben, 

daß ihre Ver- | „heizung nicht trügen ? -- Könnte ſi<h wohl jemand 

von | „ihnen bereden laßen, daß ſie nur Euern Vortheil -- | „und 

daß ſie ihn redlicher ſjuc<en, als Euere Regierung, | „welche doH nach 

ſo häufigen und genauen Prüfungen | „ihrer Verwaltung, von Euern 
Stellvertretern ſtets das | „Zeugniß erhielt, treu wohl für Euch ge- 

ſorgt, und zur | „Erleichterung der allgemeinen Laſten Alles gethan 

zu | „haben, was nur immer die Verhältniße geſtatteten ?“ | Und 
weiter unten ſagt ſie: „Der ungebändigte Eigen- | „nutz kennt nur 

einen Punkt von Werth; die Sicherheit (S. 9) „und Feſtigkeit des 

Ganzen, die Ehre des Staates, die | „Gerehtigkeit ſelbſt, kommt 

daneben bey ihm in keinen | „Anſchlag!--“ Die Regierung will 
uns alſo damit | gemeinnützige Denkungsart, patriotiſhen Eifer, 

ſittli- | <en Charakter, erworbene Verdienſte abſprehen, und | uns 

dargegen ungebändigten Eigennut aufbürden. Es | ſey mir erlaubt, 
mit ſo viel als möglih gemäßigten Aus- | drü>ken, eins nach dem 

andern zu beantworten ; wobey | ih mich aber, weil iich für mich 

ſchreibe, ohneraht ich | beſtimmt weiß, daß die Ehre der drey übrigen 

Mitge- | nannten auf keine rehtliche Weiſe angetaſtet werden | kann, 

auf mich beſchränken werde. 
Ob ic<h gemeinnütiger Denkungsart fähig ſey ; in ſo | ferne je- 

mand, der niht 1200 Gulden jährlihes Salarium | vom gemeinen 

Weſen zieht, denno< gemeinnüßig denken | kann, glaube ich bejahend 
beantworten zu können. | Was den patriotiſchen Eifer betrifft, fragt 

es ſich, | was patriotiſcher Eifer ſey ? das wage ich mir ſelbſt | nicht 

reht zu erklären ; wer ſeine Studien vor der Re- | volution gemacht 
hat, oder wer dieſes Wort aus der | Geſchihte unſerer Vorfahrer 

kennt, der müßte (wann er | es ſeit der Revolution in Frauen- 

feld ausſprehen hör- | te) ſih neue den frühern ganz entgegen- 
ſezte Begriffe von | dieſem Wort ſchaffen. I< muß daher, ehe ich 

mi<h in | eine Vertheidigung über den Vorwurf, daß uns patrioti- | 

ſc<her Eifer fehle, einlaſſe, erklären : was dieſes Wort | in Frauen-
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feld ſeit der Revolution zu bedeuten habe. | Wer in der Revolution 

den erſten Freyheitsbaum errich- | tete, und Frauenfeld als den Sit 
der Regierung ver- | flu<te, ihm mit Einäſ<herung drohete, ihm das 

Reht | des Hauptortes zu rauben ſuchte, der hatte patriotiſchen | 

Eifer ; wer im Jahre 1802 die größte Freude über die | Beſhießung 
von Zürid bezeugte, mit den auf rehtli- (S. 10) <en Weg ge- 
ächteten Feinden dieſer Stadt, nächtlihe | Zuſammenkünfte hielt, 
und Complotte ſ<miedete, der | hatte patriotiſ<hen Eifer; wer hin- 

gegen als Deputierter | der Stadt Frauenfeld bey jener Ver- 
ſammlung der | edelſten Shweizer in S< wy'3 war, dem ſollte in | 
Frauenfeld ſein Haus verbrannt, und er ſelbſt | nac< den Aus- 

drücen eines Mitburgers, langſamen To- | des ſterben ; denn er hatte 

keinen patriotiſchen Eifer. | Wer im Jahre 1799 als die öſtreichiſchen 

Krieger das | Thurgäu beſezt hielten, eine vollſtändige Liſte derje- | 

nigen aufnahm, die damals irgend einem Oeſtreicher | eine Freund- 
ſc<haft erzeigten, oder einige Worte zu ihren | Gunſten fallen lieſſen, 

und dieſe Liſte dann der Cen- | tralregierung in Bern einſandte, 

damit die darinn Ent- | haltenen geächtet werden; der hatte pa- 

triotiſchen Eifer. | Wer ſeit der Thronbeſteigung Napoleons auc<h 

ſeinen | Thron auf ähnlihe Art zu befeſten ſu<hte, wer in | öffent- 

liHen, und durc<) den Drud bekannt gemacten | Reden, über die 
Hohen Häupter der deutſ<hen Nation | ſ<Hhimpfte, und wac<hend in 

großen Verſammlungen von | Napoleon (jetzt Niklaus) träumte, ihm 
den Namen | des Unſterblichen beylegte, der beſaß das nec plus 

ultra | des patriotiſchen Eifers ; wer aber eher den Niklaus | von der 

Flühe für unſterbliH hält, und hingegen die | Beweiſe der Sterb- 

li<keit des franzöſiſchen Niklaus nic<ht | erwarten konnte, der hat 

keinen patriotiſchen Eifer ; | wer in den letzten Zeiten ſich wegen 
dem Waffenglüc>e | der Hohen Allierten die Haare ausraufte ; wenige 

Tage | vor ihrem Einzuge in Paris, in Frauenfeld noh | einem 

Feſte über die Niederlage der Allierten beywohnte, | wer öffentlich 
erflärte, es wäre jegt Zeit gegen die | Allierten zu ziehen, und 
ſolHen in den Rüden zu fallen ; | wer ſich ſelbſt antrug, gegen die 

Allierten die Kreuz- (S. 11) züge zu predigen, und ſolhe durc<h 
untergeordnete Geiſt- | lihe predigen zu laſſen, der hat in Frauen- 

feld patrio- | tiſchen Eifer ; wer ſi< aber beym Einzuge der Hohen | 

Allierten öffentlich äußerte, er hielte die Beyhülfe der | Shweiz für 

rathſam, ſehe es als das einzige Mittel | an die Ehre der Schweiz 

zu retten, und an einem fünf- | tigen Frieden Antheil zu nehmen, 

der hatie keinen pa- | triotiſ<en Eifer ; wer hingegen die Thur-
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gäuiſ<he | Jugend um ein mit franzöſiſcher Seide garnirtes | 

Knopflo<, verkauft hätte, der hat patriotiſchen Eifer ; | wer endlich 
jet noF reHt über die Gerihtsherren, | Klöſter, Herrſ<haften und 

Munizipal-Städte läſtert ; | wer als Bürger von Frauenfeld jeden 

Bürger be- | ſ<impft, der von Anſprache eines auf die rehtmäßig- | 
ſten Titul geſtüßten Rechtes ſpricht ; wer jet mit grö»- | ſter Begierde, 
mir, die Rehte meiner Vaterſtadt und des | Kantons vertheidigenden, 

den Degen im Leibe zu wäl- | zen wünſchte, (darbey würde die 

Vorſicht gewiß nicht | vergeſſen, unterſuchen zu laſſen, ob mir die 
Hände feſt | genug gebunden ſeyen) wer ſeiner Vatterſtadt eher | 

Rete rauben, als vertheidigen würde, um als Haupt- | mann zum 

Oberſtlieutenant geſchaffen zu werden, der | hat patriotiſchen Eifer, 

IH muß nun frey geſtehen, daß ich franzöſiſ<hen | vom deutſchen 

patriotiſchen Eifer immer aufs ſtrengſte | unterſchied, vom leßteren 
aber ſo ſehr beſeelt bin, und | es immer war, daß ic< beym Ueber- 

gang der Hohen | Allierten Truppen über den Rhein von Sehnſucht | 

brannte, mitwirken zu können; was i<m aber nur als | Shweizer, 

und vereint mit Shweizern zu thun ge- | wünſht hätte, daß ih 
den, in dieſen lezten Bataillen | zum Krüppel geſhoßenen Deutſchen, 
beneide, der das (S. 12) Glü> hatte, für den Tugend-Verein gegen 

den Laſter- | Verein zu fehten, daß, wann ich bedenke, wie mir, | 

als ich in Sachſen ſtudierte, und kleine Reiſen in Han- | ſee-Städte 

madte : der Name S<hweizer als Empfeh- | lungs-Sc<hreiben diente, 

mich jezt der Gedanke, daß | mein Sohn dieſes Genußes beraubt, 

einſt denken könn- | te, dein Vater lebte au< zu der Zeit, als die 
ſchwei- | zeriſche Ehre hätte gerettet werden können, erröthen | macht. 

Doh genug, als jetziger Shweizer könnte ich | zu tief in dieſem 

Texte kommen. -- Es liegt endlic< den | AusdrüFen, wormit man 
uns patriotiſchen Eifer abſpre- | hen wollte, no<g etwas zum Grunde. 

Man ſtreuete | nämlich in Frauenfeld und dem ganzen Kantone, 

um uns verhaßt zu machen, aus: wir haben uns bemühet, | das 
Thurgäu wieder unter die Herrſchaft der ehevori- | gen löblihen a<ht 

alten Orte zu bringen, und alſo die | Regierung der H. Landvögte 

wieder einzuleiten 2x., dieſes | aber wurde, wie wir hoffen, durch 
unſere Bekannt- | mahung vom 17ten April hinlänglich widerlegt, 

ſo- | daß wir ſeither Addreſſen von verſchiedenen Gemeinden | des 

Kantons erhalten haben, die in größtem Wider- | ſpruche mit den 
in Zeitungen auspoſaunten Addreſſen an | die Regierung ſtehen, 

und uns verſihern, daß unſer | bekannt gemachtes Begehren, das des 

allgemeinen Wil- | lens ſey, weßwegen auc<h die Regierung ſogleich
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mit | ſtrengen Maßregeln gegen ſolHhe, die Addreſſen an uns | 

ſchreiben, drohete, damit der allgemeine Wille ja niht be- 
kannt werde. 

Was den ſittlichen Charakter betrifft, ſo laſſe | iH mir dieſen 

von Niemanden, auc< von der Regie- | rung nicht antaſten, ſondern 
fordere ſie vielmehr auf, | ihre Anzüglichkeit hierüber mit einer oder 
mehrern (S. 13) Thatſachen -- und zwar offen zu belegen -- an- 

ſonſt | ih dieſe Anzüglichkeit als offenbare Verläumdung de- | klarire ; 

denn es iſt mir durchaus nic<ts bekannt, wo- | dur<h mein ſittliher 
Charakter, auch bey den ſtrengſten | Beurtheilern in ſchiefes Licht 

geſezt werden könnte, | und iM muß hier öffentlic<h erklären, daß, ſo 

wie ic<h | alle Ahtung für die meiſten Mitglieder der Regierung | 

habe, iM rüdſihtlich des ſittlichen Charakters Jedem | an die Seite 

ſtehen kann, ohne Ihn zu beſhämen, an der Meinigen zu ſtehen. 
Was die erworbenen Verdienſte betrifft, erlaubte | mir, wenn 

i? auc< im Falle wäre, die Beſcheidenheit | niht, ſolhe ſo auszu- 
ſtreihen, wie es die gedachte | Proclamation zu Gunſten der Re- 

gierung thut, und ich | glaube dieſe Ausdrüce ſtehen eigentlicz nicht 

unſert- | wegen da, ſondern um Gelegenheit zu haben, zu ſagen, | 
was ſonſt ni<t geſagt würde. 

Was nun endliHh den ungebändigten Eigennutz be- | trifft, 

darüber laſſe ich jeden Leſer gerne urtheilen, | vorzüglich meine Mit- 
bürger, welche wiſſen, daß ich | eine 7 Jahre bekleidete Oberſchreiber- 

Stelle, die mir | aHt hundert Gulden fixes Gehalt und 2 Nthltr 

p.r Tag, | wenn ih meine Vaterſtadt in dieſen Geſchäften verlaſ- | 
ſen mußte, eintrug, freywillig aufgab, und rüdſichtlich | dieſer mit 

den ſ<Hmeicelhafteſten Atteſtatten verſehen | bin ; auc& habe iM mich 

gleicß anfangs, als ic | mih in die jezigen Angelegenheiten des 
Kantons miſch- | te, erklärt, daß im mich keiner Beamtung im Kan- | 

tone widmen könne, weil der Antheil, den ih an | einem außer 

Land exiſtierenden Etabliſſement habe, | mir es unmöglich macet, 
meine Vaterſtadt zu bewoh- (S. 14) nen, und daß ih einzig hieher 

gekommen ſey, in dieſem wichtigen Moment meiner Vaterſtadt rü>- 

ſichtlich ver- | lorner Rehte einigen Dienſt leiſten zu können, und 
'dem | Kantone die Augen zu öffnen, der, wann Ihm jeßtt | bei 

dieſem wichtigen Zeitpunkte ſolc<e zugedru>t wur- | den, leicht für 

einige Zeit blind bleiben, oder ihm das Sehen nachher nicht mehr | 
helfen fönnte 

Entledige ſich nun jeder des Verda<ts des Eigen- | nußes ſo, 

wie ih, und beweiſe der, welhem 130 | Louisd'ors aus der Kantons-
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Kaſſa ni<t genügen, eine hinlänglih bequem vierſpännige Kutſche 
zu ver- | ſhaffen, dem 10 l.d'ors gleihen Geldes koſtende Thron | 

Polſter den ehevorigen Holzſtuhl Stabelle vertretten, | durc< Ver- 

zichtleiſtung deſſeu, was den Kanton in un- | nüße, aber beträchtliche 
Köſten bringt, auc<h, daß ihm | kein Vorwurf von ungebändigtem 

Eigennute gema<ht | werden könne ; ſo wird dieſe Bekanntmachung 

zu mei- | nem Troſte für den Kanton nicht ohne Nuten geblieben ſeyn. 

Sc<ließlih muß i< nod) die Erklärung beyfügen, | daß ich nur 
den als Ruhe-Störer und Rebell anſe- | hen kann, der ſich gegen 

eine auf rehtlihem Wege be- | ſtehende Oberkeit, oder gegen die 

wirklihe Verfaſſung | eines Landes auflehnt; dieſes iſt hier nicht 

der Fall: | denn es iſt um die Erſhaffung beyder zu thun, und in | 
dieſem Zeitpuncte ſoll ein freyer Mann frey darüber | ſprechen 
dürfen. Jet iſt es Pfliht eines Bürgers | auf geſeßzlihem Wege, 

und wird ihm dieſer gewaltthä- | tig verſperret, mit allen Kräften, 

für geraubte Freyhei- | ten und Rete ſeiner Vaterſtadt und des 

Kantons zu | ſprechen, und hat die Regierung das Wohl des Gan- 

(S. 15) zen im Aug; ſo darf ſie einem ſolhen Augenblike | frey 

ſprechen laſſen. Laſſe die Regierung nur während | a<t Tagen dem 

Thurgäuer freyen Willen ; ſo bin | ih gewiß, und darf mich des- 

wegen auf die allgemeine | Stimmung berufen, daß 7/5 der Kantons5- 
Einwohner | für die zu einer künftigen Verfaſſung in der 8ub 17ten | 
April herausgegebenen Bekanntmachung enthaltenen | Grundſäte 

ſtimmen ; durc) aufgebothenes Militär aber | ſuc<t ſie das Laut- 

werden dieſes Willens zu unterdrüc>ken, und führt daher Krieg gegen 
den allgemeinen Willen. 

Ob nun no<H, wie wir hoffen, bey höhern Behör- | den, dieſem 

Willen ein offener Weg zu bahnen ſey ? | oder ob ſolher durd< die 
Regierung einſeitig erſti>t | werden könne, wird die Erfahrung zeigen ? 

Mögen nun in der Zwiſchenzeit gemiethete Zeitungs- | Shrei- 

ber, die keinen Werth auf Ehre ſetzen, ununter- | ſuc<t über die 
Unſrige losſtürmen ; wir fordern ſie auf, | Belege für die Begründt- 

heit ihrer Anſpielung auf un- | ſern Leunden zu geben. 
Es wäre zwar zu wünſchen, daß die Zeitungs- | Cenſuren, 

weldcge oft über politiſche Neuigkeiten die | Worte abwägen, auch 

Rüdſicht auf die unbegründet | angegriffene Ehre eines ihnen viel- 

leiHt unbekannten | Mannes nehmen würden. Es mußte aber ſo 
kommen, | die Ehre des Einzelnen mußte zuerſt gering geactet | 

werden, wann die Ehre des Ganzen keinen Werth | mehr haben ſollte. 

S. Anmerkung 111.



Die Grabdenkmäler in der Kirche zu Ermatingen. 
Von Dr. 0. Naegellt. 

Yie Junker und gnädigen Frauen auf den mittelalter- 

' lichen Burgen und Sclöſſern machten nic<t nur Anſpruch 

hochgeboren zu ſein, ſie wollten auch als hochſelig Geſtorbene 

nic<ht unter den Leibeigenen und Untertanen ruhen, ſondern 

in beſonders geheiligter Stätte, in der Kirc<he ſelbſt, die erſten 

und Gott nächſten ſein am Tage der Auferſtehung. 

In unſerer Kirc<he ſind es faſt ausſchließlich die Junker 

der zum „Kir<hſperg“ Ermatingen gehörigen Sclöſſer Hardt, 

Salenſtein, Wolfenberg und Hubberg nebſt ihren Angehörigen, 

welchen das angeſtammte oder erkaufte Privilegium zukam, 

ihre Gebeine in den heiligen Hallen beſtatten zu laſſen. 

Der Kollator, in unſrem Falle der Biſchof von Konſtanz, 

nahm allezeit für ſiH< das Recht in Anſpruc, Beerdigung im 

Innern der Kirche, auch für Reformierte, geſtatten oder ver- 
weigern zu können, ſofern es ſic) ni<t um angeſtammtes 

Vorreht handelte. Zu wiederholten Malen kam es deshalb 

zu Spähnen zwiſchen Kirhgemeinde und Biſchof, der ſich ein 

Herr in- und außerhalb der Kirche zu nennen beliebte. 

Wieviel ſich ein edler Herr für einen Begräbnisplaßz in 
der Kirche zu Ermatingen koſten ließ, leſen wir in A. Mayers 

Geſchihte des Schloſſes Wolfsberg *). „Junker Hans Friedrich 
Gelderih von Sigmarshofen auf Wolfenberg bezahlte der 

Gemeinde 100 Gulden für das Begräbnisre<t in der Kir<he 

für ſi< und ſeine demnächſt künftige Hausfrau.“ Alles für 
immer und auf ewige Zeiten. 

*) Thurg. Beiträge XYVI. 

Thurg. Beiträge, 1, 10
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Im Laufe der Jahrhunderte wurden dermaßen nach 

und nach alle freien Stellen in der Kirhe mit Gräbern und 

Grabplatten beſetzt, insbeſondre der weite Platz vor den Tauf- 
ſteinen und neben dem nördlichen Kirheneingang, ſowie auch 

ein Teil des Ganges bis zum großen Roſt. 

Die älteſten Begräbnispläze in der Ermatinger Kirche 

befanden ſich jedenfalls im Nordweſtwinkel, wo oft 3 Leichen 

Übereinander lagen und ſic) auf dem Boden eine große An- 

zahl von Steinplatten mit Wappenrudimenten vorfand, aber 

alle ſo abgetreten und ausgehöhlt, daß man nur no<h ein 

paar Lilien erkennen und daraus den Scluß ziehen konnte, 

es werden dort wohl einige Muntpraten von Hard und 

Salenſtein beſtattet worden ſein. Rahn will daſelbſt auch 

no<h das Wappen derer von Boswyl entde>t haben. 

Im Jahre 1899 nahm die Ewigkeit ein jähes Ende. 

Die paritätiſche Kirhe wurde einer gründlihen Reparatur 

unterworfen, die neue Beſtuhlung rief einem modernen Boden 

und die Heizanlage brachte es mit ſi<h, daß in den Gängen 

ein tiefer Aushub des Grundes vorgenommen wurde, wo- 

dur<h eine Reihe von Gräbern in der Kir<he aufgede>t und 

alle Steinplatten entfernt werden mußten. 

Mit großer Sorgfalt und unter genauer Überwachung 

des Arbeitsperſonals wurde der ausgehobene Grund durc<- 

forſ<t, es fanden ſic) aber außer Knohen, Fibeln und 

Sc<nallen und einigen Kleiderfezen weder Zieraten noch 
Waffen no< Kleinodien vor. Die Verweſung in dieſem Sand 

und Mergel war eine ungewöhnlic< vollkommene, nur einen 

einzigen guterhaltenen weiblichen Schädel mit ſhönen Zähnen 
konnte iM aus der Muntprate>e für meine Sammlung ge- 

winnen. Um ſo mehr Aufmerkſamkeit wurde den Grabdenk- 
mälern zugewendet. 

In der im Jahre 1387 unter dem Glodenturm ein- 

gerichteten Katharinenkapelle, die lange Jahre als Rumpel-
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kammer gedient hatte, wurden, von Staub und Spinngeweben 

bededt, zwei ſchöne alte Monumente wieder ans Tageslicht 

gefördert, wel<he bereits Rahn in ſeinen Kunſtdenkmälern 
des Kantons Thurgau, S. 115 erwähnt. 

In der nordöſtlihen E>e zeigte ſih ein 2 Meter hohes 

und 1?/5 Meter breites Sandſteinrelief mit maſſiver, eher 

roher Arbeit, einen großen langhalſigen Greifen mit weit 

geöffnetem Shnabel und dem dreigeza>ten Streif, derer von 

Ulm auf dem Manneswappen und dem behelmten Lilien- 

wappen der Muntprat in Alliance links*). 

Die gothiſMe Randumſc<hrift lautet: 

„Als man zaldt nach der geburt 

Jesv Christy mvzxlvij (1547) Jar am x tag februarij 

Ludwig vo ulm, dem got ain Selge vferstehung verliche.“ 

Über dem Alliancewappen trägt ein wellig geſchlungenes 

Spruchband die Inſchrift : 

„Er Sy got dem Vatter got dem Sun und got 

dem hailge gaist 

als es im anfang was vnd nun vn alzit vo ewigkeit 

zu ewigkeit amen“. 

Dicht daneben weſtlich, ebenfalls in die Wand eingelaſſen, 
ſteht eine 176 cm hohe und 1 m breite Grabtafel von be- 

deutend künſtleriſcher Auffaſſung in ſchöner Renaiſſancearbeit. 

Rechts die drei Ringe der Landenberg im Wappenſ<ild, im 

Flug der Helmzier zarte KleeblättHen eingeſtreut, links die 

Lilien der Muntprat auf Schild und Flug fein gearbeitet und 
tadellos erhalten. 

Eine ſehr geſhmadvoll angebrachte Tafel ſagt uns in 

deutlicher Kanzleiſchrift **) : 

*) S. nebenſtehende Tafel unten. (Todesjahr 1547 ſtatt 1550.) 
**) S. nebenſtehende Tafel oben.
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„Uuiff den 14. tag Julij im 1578 
Jar starb die Edell vnd tugetrich 

Frow Margreth von Landenberg Ge 
porne montprätin von Salenstai 

wittib Der Gott der Almechtig 

ain froelihe Aufferstehung ver 
leihen welle. Amen. 

Innerhalb des Hauptrahmens ſind als Beiwappen an- 

gebracht: oben rehts die drei Muntprat-Lilien: links ein wach- 

ſender Löwe mit geteiltem Schweif, ſiher das Wappen v. 

Altheim. Unten an der Scrifttafel findet ſiH rechts der 

v. Umſche Ziza> und links ein wagrecht geteilter S<ild, 

untere Hälfte leer, oberes Feld Oberteil eines einköpfigen 

Adlers, deſſen ausgebreitete Flüge mit Kleeblätthen beſetzt 

ſind (v. Gryſfenberg ?). 

Im Grunde der Kapelle lagen vergraben unter meter- 

hohem Sc<hutt no< zwei gut erhaltene Grabplatten, welche 

nun nebeneinander in die Weſtwand der Kapelle eingelaſſen 

worden ſind. 

Beide ſind in Dimenſionen, Arbeit und Inſchrift gleich, 

ſiher von demſelben Meiſter gearbeitet, aber lange nicht ſo 
künſtleriſ< wie der Stein der Margaretha v. Landenberg, ſie 

ſind dem Andenken von Junker Walter v. Hallwyl und ſeiner 

Ehefrau Eſther, geb. v. Ulm, geweiht. 

Das Mal der zuerſt verſtorbenen Frau trägt folgende 

Randinſcrift*) : 

Auf den 14. Tag October Im 1610 
jahr Starb die Edel Fraw Hester von Halwyll Geborne 

von Ulm zu Sale 

Stain deren der Allmechtige Gott 
ein Frölihe Huferstehung verleichen Wölle. Amen. 

*) S. nebenſtehende Tafel unten.
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In der Mitte der Tafel ſind die ſauber gearbeiteten 

Wappen Hallwyl und v. Ulm und in den Eden oben Hall- 

wyl»-Landenberg (Shwiegereltern) und unten v. Ulm-Munt- 
prat (Eltern). 

Der Gedenſkſtein für den Gemahl*) läßt folgende Rand»- 

inſchrift erkennen : 

HAuf den 14. February Anno 1613 

ist in Gott versShiden Der Edell und gestreng Walter von 

. Halwill zu 
Sallenstein vnd Bleideg Seines All 

ders 83 Jahr demme Gott vnd vns allen gnedig sein welle. 

Amen. 

Beiwappen fehlen, dafür ſteht im obern Feld der Spruch : 

Seinem einigen Sohn hat er - 

nicht vershonet Sondern in für 

vns alle geben in den Tod. 
S, Pavl AD Rom. CAP. VII. 

Im untern leeren Feld war offenbar ein lateiniſches 

Zitat, wovon nur no< die Buchſtaben 

Ho 

€ 

erhalten ſind. 
Die hier in der Katharinenkapelle beſtattetien Perſonen, 

alle aus dem alten Schloß Salenſtein ſtammend, ſtehen in 

folgendem Verwandtſchaftsverhältnis zueinander. 

Ludwig von Ulm auf Salenſtein war der erſte Gemahl 

der Margaretha v. Muntprat. In zweiter Ehe heiratete letztere 

den Zunker Michael v. Breitenlandenberg zu Salenſtein und 

Hard, der nach kurzer Ehe 1554 ſtarb und einen unmündigen 

Sohn, Michael, hinterließ. 

*) S. vorſtehende Tafel oben.
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Eſther v. Ulm, die Gattin Walters v. Hallwyl, war die 

Tochter Ludwigs v. Ulm und der Margaretha Muntprat. 

Es liegen alſo hier im Tode vereint Vater, Mutter, 
Tochter und Schwiegerſohn. -- 

Der ganze große Platz vor dem Chor, auf wel<hem die 

beiden Taufſteine geſtanden hatten, war mit vielen Grab- 

platten belegt geweſen, wovon aber die Mehrzahl, dank des 

zahlreiHen Kir<henbeſuhs früherer Generationen und der Weich- 

heit des Rorſ<hacherſteins ſo abgelaufen waren, daß nur mit 

großer Mühe noc<h einige Wappen und Inſcriften entziffert 

werden konnten. Die Sprache der Steine iſt ſHwer zu ver- 

ſtehen, beſonders wenn dieſelben taubſtumm geworden ſind. 

Unter den Wappen waren die drei Ringe der Landen- 

berg vorherrſchend, leiHt begreiflic, bevölkerten do< die 

Herren von Breitenlandenberg im 17. und 18. Jahrhundert 

faſt alle Shlöſſer der Umgebung: Hard, Salenſtein, Hubberg 

und Wolfsberg. | 

Sie nannten ſiM mit volltönendem Titel Herren von 

und zu Breitenlandenberg, Gerichtsherren zu Hatten- und 

Hefenhauſen und Collatoren der Landenberg-Pfrund, Die 

leßtere Bezeihnung bezog ſiM auf ihr Collaturrec<ht von 

Turbenthal als Herren der Stammburg daſelbſt. 

Hard und Salenſtein ſcheinen im Rang und Güter- 

beſiß ſjo ziemlig auf gleicher Stufe geſtanden zu haben ; Hub- 

berg war nur Secundogenitur und Wolfsberg vorüber- 

gehendes Landenbergſches Beſiztum. In Salenſtein müſſen 
oft zwei Familien zugleich reſidiert haben. Die mittelalterliche 

- Ritterburg, die ſtolz und troßig vom Steine des Heils herab 

auf Tal und See bli>t, war ja bis zu Anfang des 3. De- 

zeniums des X1X. Jahrhunderts ein Doppelwohnhaus ge- 

weſen, deſſen öſtliher Teil wohl mehr der Baufälligkeit halber 

als wegen des „Kupferda<es“ geſchleift worden iſt.
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Die niedre Burg zu Salenſtein ſtand ſicher da, wo die 

heutige Hinterburg liegt, der große gewölbte Keller mit den 

brandgeſ<Hwärzten Balken deutet darauf hin, daß dieſes 

Herrenhaus ſeinerzeit abgebrannt iſt. Die Konſtanzer Harzer, 

die ſie bewohnten, haben ihre Ruheſtätte ſicher ni<ht in unſrer 

Kir<He gefunden. 

Nur wenige Steine ließen noh Inſchriften erkennen, ſo 

der erſte nad) Süden in zweiter Reihe vor dem evangeliſchen 

Taufſtein, auf welchem nach gründlicher Reinigung zu leſen 

war: 
Der der Augen Licht gemißt 

Scaut jetzt Seinen Jesum an 

Da wo er des Leyds vergißt 

Und Sih ewig freuen kann. 

Auf der Rundſc<hrift iſt zu entziffern : 

Nat. MDCLXITI 21. Oct. Den. MDCCXLIV 21, Okt 

(Name fehlt) Herr zu Sallenſtein, Collator der Landenberg- 

Pfrund, 

Na<h den Kir<henbüchern muß dies die Grabſtätte des 

Heinrih von Breitenlandenberg geweſen ſein, eines Sohnes 

von Hartmann Friedrich von Breitenlandenberg und der 

Dorothea Meiß von Teufen. 

Als Paten des Junkers figurieren im Taufbuc<h Junker 

Heinrich Peyer (im Hof) von Sc<haffhauſen und Frau Anna 

Dorothea Meyß von Berg. 

In ſeinen jüngeren Jahren, bis 1701, erſheint Junker 

Heinrich in den Taufregiſtern wiederholt als Pate von Salen- 

ſtein-Kindern, woraus wohl geſchloſſen werden darf, daß er 

erſt im Alter erblindete. Verheiratet war Heinri) von Breiien» 

landenberg nicht, wenigſtens fehlen diesbezügliche Angaben 

im Ehe- und Taufbuch, wie auch die Alliance auf dem Grab- 

ſtein. Ganz ſicher hat Heinrich neben ſeinem 8 Jahre ältern 

Bruder Wolf Dietrich, der mit Anna Margaretha Eſcher ver-
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eheli<t war, auf Salenſtein ſelber gewohnt und na< deſſen 

1733 erfolgten Tod das CollaturreHt auf die Landenberg- 

pfründe geerbt. 

Neben der Grabſtätte des blinden Greiſes befand ſich 

ein Stein mit Alliancewappen, die Landenberg-Ringe waren 

no< ſichtbar, von den Emblemen des weiblihen Schildes aber 

war keine Spur mehr vorhanden und doH wird man kaum 

fehl gehen, dort die Ruheſtätte der Anna Sabina Werdmüller, 

Ehefrau des Hartmann Friedrih von Breitenlandenberg 

(1696--1758) zu vermuten, da dieſelbe 1746 als erſte ihrem 

Onkel ins Grab folgte. Sie ſtarb im no< jugendlichen Alter 

von 37 Jahren, nachdem ſie in 20jähriger Ehe ihrem Gatten 
8 Söhne und 4 Töcter geſchenkt hatte. 

Zur Seite dieſes Grabſteins befand ſic< ein Wappen mit 

dreifacher Helmzier, aus welcher ih, bevor ein Buchſtabe der 

dur< Shmuß unleſerlich gewordenen Inſchrift entziffert war, 

auf einen Zollikofer zu Wolfsberg ſ<ließen mußte. Junker 

Johannes Zollikofer von Altenklingen und Wolfsberg, Lands- 

leutenant und Gerichtsherr zu Wolfenberg iſt nämlich der 

einzige adelige Herr, der ſi< ein Wappen mit dreifacher 

Helmzier zugelegt hat. I< ſah das Wappen zuerſt auf einem 

zierlihen Siegel eines Teilungslibells der Kinder von Wolkf 

Dietri? von Breitenlandenberg-Eſcher vom Jahre 1733. Der 

Helm in der Mitte trägt das armloſe Zollikofermänn<en, 

der zur Rehten den Löwen von Klingen und der zur Linken 

einen lellenden, wachſenden Wolf. ZIm linken untern Feld 

des viergeteilten Schildes ſteht ein dreiza>iger Berg: Wolfen- 

berg. Dasſelbe Wappen iſt no<h auf einer Glo>e in Wolfs- 

berg und auf einem alten Kopfbrett einer Betiſtatt daſelbſt 

zu ſehen. In dem erwähnten Teilzettel ſigniert der Junker 

Landsleutnant: als Erbethener aſſiſtent von Ikr Wolif Die- 

tric) von Breitenlandenberg, er unterſchreibt ſich: J. Zollidofer 
von Altenklingen und Wolfenberg.
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Auf der reſtaurierten Steinplatte, die nun am Eingang 

der Kapelle auf Wolfsberg ſteht, iſt zu leſen in lateiniſchen 

Majuskeln: 

« .„ „ . . iSt 

in Gott selig Ents<laffen 
Frau Lands Leuttenantin 

Elisabetha Allmand von 

Wolffenberg und 

Landts L . . 

Johannes Zol 
und zu Al 

Herr 
Frau 

Al 

Aus dem evangeliſchen Pfarrbuch können wir ergänzen, 

daß Frau Eliſabetha Allemand am 2. April 1755 in einem 

Alter von 66 Jahren 1?/3 Monaten geſtorben iſt. 

Der reiche, prachtliebende und offenbar reht adelsſtolze 

Junker Johannes Zollikofer, der wohl, wie viele ſeines Ge- 

ſ<lechts, ſic in Lyon oder Marſeille als Kaufmann bereichert 

und dort auch ſeine Frau geholt, und welher nac< A. Mayers 

Geſchihte von Wolfsberg ſich die erſte Kutſche aus Paris 

verſcchrieben hatte, zog ſic) nac<y dem Tode ſeiner Frau na 

St. Gallen zurüd, wo er 1776 ſtarb. 

Aus dem bekannten Wappen und den no< vorhandenen 

Worten: 

Herr 
zu hatten . . 

geb. 2. Nov, 1697 
gest. 1758 

muß die folgende Grabplatte dem Junker Hartmann 
Friedric von Breitenlandenberg zu Salenſtein dem Ge-
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mahl der 1746 verſtorbenen Anna Sabina Werdmüller zu- 

erkannt werden. 

Zuleßt in dieſer Grabſteinreihe, in der nördlichen Ee, 
befand ſich ein Grabſtein nur von der halben Größe wie die 

übrigen, mit einem noh gut erhalienen, wenn auch reht primitiv 

ausgeführten Wappen, einen Vogel mit geſpreizten Fittichen 

darſtellend. Von der Inſchrift waren nod) ſihtbar die Worte: 

Elisabet 
vonN . 

Schaffhaus 
Phil. C IV V 23. 

Zweifellos ſoll der einem Hahn gleichende Vogel das 

Wappen der Sto>kar von Neunforn, den Sto>-Aar, darſtellen, 

wofür auc< das von N . . . und Schaffhauſ ſprechen. 

Mit einem Junker Sto>ar von Shaffhauſen war ver- 

mählt die 1730 geborne Anna Margaretha von Breiten- 

landenberg, Tochter Hartmann Friedrics und der Anna Sa- 

bina Werdmüller, wel<he 1760 und 1765 als verheiratete 

Sto>ar, im Taufbuch als Patin erſcheint und von welc<er 
eine Randbemerkung ſagt: obiit zu Frauenfeld. 

Es wird wohl eine auf Salenſtein bei ihrem Onkel 

David verſtorbene junge Tochter geweſen ſein, welche hier 

begraben liegt; das Totenregiſter gibt keine Auskunft darüber. 

Die kleinen Dimenſionen des Grabſteins führten mich 

zu dem Sc<hluß, daß Eliſabetha Sto>ar von Neunforn noh 
ein junges Mädchen war, dem der Spruch ins Grab mit- 

gegeben wurde: Die Gnade unſres Herrn Jeſus Chriſtus ſei 

mit uns Allen. Amen. 

Unter den hinter dieſer Reihe gelegenen Grabdenkmälern, 

natürlich ältern Generationen angehörend, hoben ſi< nur 

no<h zwei hervor durc deutliche Wappenzeichnungen. 

Zuerſt ein Wappen mit einer Weltkugel im S<hild und 
auf der Helmzier, offenbar dasjenige der Junker Shmid von



in der Kirche zu Ermatingen. 155 

Zürich, welc<he eine goldene Weltkugel auf blauem Sdild und 

eine goldene Kugel auf blauer Helmde>e in ihrem Wappen 

führten. 

Nac<+ meinen Forſchungen in den Kirhenbüchern war 

Anna Katharina von Breitenlandenberg, Tochter Hartmann 

Friedrichs Landenberg- v. Meiß, Shweſter des blinden Heinrichs, 

verheiratet geweſen mit Junker Hans Georg Shmid von 

Kempten, Werdegg und Greifenberg. Dieſer hatte in erſter 

Ehe zur Gemahlin Anna Maria Meiß von Wetßikon. Früher 

war er Leutenant in der Garde des Churfürſten von der 

Pfalz, ſpäter Gerichtsherr zu Kempten (bei Weßikon) und 

Hauptmann des Grüninger Quartiers, Dieſe Anna Katharina 

iſt 1648 geboren, ihr Todesjahr findet ſiH ni<t in den 

Kir<henbüchern; der Grabſtein bezeichnet daher wohl eher die 

Ruheſtätte der Ehefrau Wolf DietriHs von Breitenlandenberg, 

Herr zu Hubberg (geb. 1703, geſt. 1796), dritter Sohn des 

Wolf Dietrich Breitenlandenberg-Eſcher, welcher ſi< 1734 mit 

Anna Eliſabetha Shmid von Goldenberg verheiratete, welche 

1756 im Alter von 55 Jahren in Ermatingen begraben 

worden iſt. Sie hatte zwei Söhne, von welchen der 1735 

geborne Kaſpar, verheiratet mit Regula von Grebel, bis zu 

ſeinem 1798 erfolgten Tode Herr auf Hubberg war. 

Berde>t und gut verwahrt unter dem evangliſchen Tauf- 

ſtein fand ſich endlic< no< eine koloſſale Grabplatte mit Alli- 

ancewappen, auf welc<her na< gründlicher Reinigung und 

und Auskraßzung von Kalk und Mörtel deutlich zu leſen ſtand : 

Den Sibend Tag May im 1610 Jahr 
ist Gott befolen der Edel und Vest Bans 

Friderim Geldric) von Sigmarshoffen zu 

Wolffenberg, dem Gott gnädig Sein wolle. Amen. 

Das Wappen zur Recten zeigt im Scilde drei Über- 

einander ſtehende ſpringende Hunde ; auf dem Helm ſitt ein 
lellender Hund: das Wappen der Geldrich von Sigmarshofen.
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Das Wappen der Frau weiſt im Scild und Helm 

einen ſtrebenden Widder, das Wappentier des Konſtanzer 

Patriziergeſc<le<hts Schultheiß, auf. 

Die Steinmeßarbeit iſt nicts weniger als ein Kunſtwerk, 

der Stein aber, welher nun ebenfalls den Eingang der Ka- 

pelle auf Wolfsberg flankiert, iſt von re<t ſolidem Stoff. 

Die Auffindung und Entzifferung dieſes Epitaphiuns 

madt eine kleine Korrektur in der Geſhi<hte von Wolfsberg 

notwendig. Dieſer Junker Hans Friedri<h, welcher im Jahre 

1594 den Wolfsberg von dem Erbauer desſelben, Wolf von 

Gryffenberg, genannt Weerli, gekauft hat, iſt mit ſeinem 

offenbar gleihnamigen Sohn dort zu einer Perſon ver- 

ſ<molzen worden. Wir haben nun das, was von Hans 

Friedrich Geldric) von Sigmarshofen bis zum Jahre 1610 

gemeldet iſt dem Vater, von 1610---1648 dem jüngern Hans 
Friedrich zuzuweiſen. 

In der vorderſten Reihe der wappengezierten Epita- 

phien und teilweiſe noc; im Kreuzgang befanden ſich vier 

prunkloje Steine, wel<he nur durch eingelaſſene Meſſingbuch- 

ſtaben die Initialen der Namen der Begrabenen angaben. 

Da war zu leſen: 

D. Z. v. AK. 
G. v. B. LB. 

K 75 

O. XV. Jan. 1759. 
Dorothea Zollikofer von Altenklingen, geb. v. Breiten- 

landenberg, ihres Alters 75 Jahre, ſtarb den 15. Januar 1759. 
Sie war die Witwe des erſten Zollikofers auf Hard, des 

Junkers Daniel Hermann, Herr zu Oberkaſtel und Hard, 

Gerichtsherr zu Hatten- und Hefenhauſen und die älteſte 

Toter des Oberſtleutnant Hans Dietrih von Breitenlanden- 

berg auf Hard, aus deſſen zweiter Ehe mit Eliſabetha von 
Planta zu Wildenberg.
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Dann folgte: 

B. D. v B. LB. 

G. Z. v AK. 

X. 52. Ob. 18 Oct. 1772 

Die Tochter der erſtern : Barbara Dorothea von Breiten- 

landenberg, geb. Zollikofer von Altenklingen, Alter 52, ſtarb 

18. Oktober 1772. Sie war die erſte Gattin Hartmann Fried- 

richs von Breitenlandenberg (1736--1789), Landsleutnant 

auf Wolfberg, dem ſie im Jahre 1758, bereits 38 Jahre 

alt, die Hand reichte. Die Ehe iſt wohl als eine Finanzheirat 

zu qualifizieren, der Bräutigam war nämlich volle 16 Jahre 

jünger als ſeine reihe Braut. Nachdem Barbara Dorothea 

1772 kinderlos abgeſtorben war, verheiratete ſich Hartmann 

Friedrich no< vor Ablauf des Trauerjahres (10. Auguſt 1773) 

mit Anna Magdalena Forrer von Winterthur. Die Trauung 

wurde in Müllheim dur<z den Bruder des Ermatinger Pfarr- 

herrn, Stäger, vollzogen. 

Der Revolution vorangehend, ſcheinen ſc<on etwas nivel- 

lierende Ideen bei den Junkern von Breitenlandenberg Ein- 

zug gehalten zu haben, bis dahin hatten ſich die edlen Landen- 

berg zu Salenſtein, Hard und Hubberg, immer nur eben- 

bürtige Gattinnen, namentlic<h aus den alten Patriziergeſ<lechtern 

von Züric<h (v. Meiß, v. Eſcher, v. Edliba<, v. Werdmüller, 

v. Shmid, v. Grebel, dann auch v. Planta, v. Ulm, v. Peyer 

x.) ausgewählt, nun holt ſich Junker Hartmann Friedrich 

als erſter eine Frau aus einfacher, bürgerlicer Familie. 

Seine Wahl ſ<eint aber keine ſc<hlechte geweſen zu ſein, 

denn als ihr Gatte 1788, ebenfalls ſchon im UAlter von 

52 Jahren ſtarb, führte Frau Anna Magdalena mit ihren 

fünf Kindern, wovon das Jüngſte beim Tode des Vaters 

erſt 4 Jahre zählte, die große Landwirtſchaft auf Wolfsberg 

weiter bis zum Jahre 1794, wo durch den Tod des Junkers 

David von Breitenlandenberg ihr, reſp. ihrem einzigen Sohne
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Hartmann Friedrich, das Stammgut Salenſtein zufiel. 1795 

verkaufte ſie Wolfsberg an Baron Högger von Höggersberg und 

zog mit ihrer Kinderſchar hinüber nac<h Salenſtein. 1799 wurde 

daſelbſt Erbteilung gema<t. „Bürger Hartmann Friedrich 

Landenberg“ übernahm den Herrſchaftsſiz und Frau Anna 

Magdalena kehrte in ihre Vaterſtadt Winterthur zurü>, wo- 
hin nac<ß und nad ſic< drei ihrer Töchter verheiratet hatten 

(Anna Magdalena mit Joh. G. Blum, A. Sabina mit Anton 

Künzli, und Dorothea mit Ferd. Ernſt; die zweitälteſte Tochter 

Anna war im Lande geblieben; ſie hatte dem angeſehenen 

Weinhändler Hartmann Friedrih Ammann von Ermatingen 

ihre Hand gereiht). 

Der Sohn Hartmann Friedrich, wel<her ſic im Jahre 

1800 mit Anna Barbara Ott von Züri) verband, war der 

lezte Junker Landenberg auf Salenſtein, er verkaufte nach 
kurzem Aufenthalt daſelbſt das alte Stammſc<hloß und zog 

na<ß Gottlieben als Aſſocie des Speditionshauſes Merkle, 

Kunkler & Cie.,, wo mit ſeinem Sohne 1885 die Familie der 

ſchweizeriſchen Breitenlandenberg im Mannesſtamm erloſch. 

An den Grabſtein der Barbara Dorothea von Breiten- 

landenberg reihte ſi< ein weiterer mit folgenden Majuskeln : 

T. Z. v. AK. 
H. z. R. 

XK 49 I: 
Ob. 15. May 

1773. 

Tobias Zollikofer von Altenklingen, Herr zu Rellingen, 

ſeines Alters 49 Jahre; ſtarb den 15. Mai 17738. 

Der Sohn von Daniel Hermann Zollikofer zu Ober- 

kaſtel und Hard und der Dorothea, geb. Breitenlandenberg, 

und Bruder von Barbara Dorothea von Breitenlandenberg 
ſcheint eine untergeordnete Stellung eingenommen zu haben,
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er triit nur ein paar Mal als Pate in den Taufbüchern auf, 

in den Eheprotokollen iſt er nicht zu finden, er ſtarb ledig. 

Die große Steinplatte, welche bis zum Quergang der 

Kirhe reichte, und da als letztes Epitaphium die Reihe ab- 

ſ<hloß, war mit nachſtehenden Meſſinginitialen verſehen: 
D. v. Z. v. AK. 

G. z. H. H . H. 

Nat 24 Sept* 1715 
Obt 23 May 1799 
K. 83. Jahr 8 Mt 

Daniel v. Zollikofer von *) Altenklingen, Gerichtsherr zu 

Hard, Hatten- und Hefenhauſen, geb. 24. Sept. 1715, geſt. 

23. Mai 1799, ſeines Alters 83 Jahre 8 Monate. 

Der ältere Bruder des vorigen war den Ermatingern 

wohl lange Zeit in ſc<hmerzliher Erinnerung dur<h) den lang- 

wierigen Prozeß über Holzgerechtigkeiten der Außengebäude 

von Hard und des „alt adeligen“ Sitzes Rellingen, weldzen 

er gleih nach dem Tode ſeines Vaters, 1741, mit der Ge- 

meinde anhub, der drei Jahre dauerte und einen E. E. Zwing 
zirka 6000, den Junker aber wohl mehr als 18,000 Gulden 

gefoſtet haben ſoll. 

Daniel Zollikofer, welHher 57 Jahre lang Schloßherr zu 
Hard war, trieb daſelbſt Landwirtſchaft als Großgrundbeſiter 

und nebenbei Weinhandel, wie ſein Vettermann auf Salen- 

ſtein und Hubberg. 

Er hat den Anbau der Kartoffeln in der Gemeinde ein- 

geführt. Verſchiedene ſ<öne Vergabungen bekunden ſeinen 
Wohltätigkeitsſinn. 

Junker Daniel war unverheiratet, mit ihm wurde nicht 
nur der letzte Junker in der Ermatinger Kirc<e, ſondern recht 

eigentlih die ganze Feudalherrſchaft ins Grab geſenkt. 

*) Der erſte und einzige, der ſic) von Zollikofer ſchrieb.
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Keiner der ſpäteren Schloßbewohner konnte mehr An- 

ſpru<ß machen auf ein privilegiertes Begräbnis in der be- 

ſonders heiligen Erde der Kir<e, wo die alten Burg- und 
Gerichtsherren den ewigen Frieden gefunden hatten, ihre Ge- 

beine aber nicht die ewige Ruhe. 

Die Gerichtsherren zu Hard, Salenſtein, Wolfsberg und 
Hubberg waren bis Ende des 18. Jahrhunderts ohne Aus- 

nahme reformierter Konfeſſion geweſen, nur Arenaberg, der 

Freiſiz ohne Gerichtsbarkeit, befand ſich ſtets in katholiſchen 

Händen. 

Offenbar war es den Katholiken nicht geſtattet geweſen, 

ihre Toten im Innern der Kirche ſelbſt zu beerdigen, dafür 

aber wurde einzelnen hervorragenden oder vornehmen Ge- 

meindegenoſſen, bezw. auch den Geiſtlichen, ein Grabplatz im 

Chor eingeräumt, 

Die Grabſteine, welche die Ruheſtätten dieſer Bevor- 

zugten bezeichneten, wurden leider ſchon 1860 entfernt, ohne 

daß von jemand davon Notiz genommen worden wäre. 

Die katholiſchen Kirchenbücher, ſorgfältiger und eingehen- 
der geführt als die evangeliſchen, geben uns aber do<h eine 

Reihe von Anhaltspunkten. 

Wir greifen aber zuerſt no<mals zum evangeliſhen 

Kirchenbuc<h, welches 1638 von ZJ. Rudolf Sprüngli, Pfarrer 

zu Ermatingen, mit einem 

Inventarium 
oder 

Eigentliche Verzeichnus 
Aller und jeder Pfarrkindern 

und Kirchgenoſſen des Evangeliſchen 

Kir<hſpergs Ermattingen 
eröffnet wird, weil wir dort an letzter Stelle leſen : 

Arenaberg, den Betzen von Konſtanz zuſtendig, pou- 
tificius, ſein Hausvogt evangeliſch:
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Midhael Oſhwald 

Dorothea Sägerin 

Tochter Helena (18 J.) 

Ihre Magd von Stek>born 

Maria Keüffin. 

Die hier ſc<hon gebrauchte Shreibart Arenaberg gibi mix 

Anlaß bezügli< der Nomenklatur dieſes „luſtigen Schlößlins“ 

und der Ausführungen unſres verehrten Präſidenten in ſeinem 

ausgezeihneten Werk: Königin Hortenſe und Prinz Ludwig 

Napoleon *) meine abweichende Meinung zu bekunden. 

Der Hang nördli< vom Arenaberg heißt jezt no<z Ar- 

halde, ni<t Arnhalde. Der Hügel wurde folgerihtig Aren- 

berg getauft. Wenn man „in Areberg gegange iſt, hat ſich 

durc<4 Agglutination des „n“ ans Hauptwort ganz leicht ein 

Nareberg daraus gebildet, ganz beſonders leiht in einer 

Gegend, wo kein Menſc< bei ſeinem richtigen Namen belaſſen, 

ſondern jedem ein Übername angehängt wurde und noch 

wird. Die Bezzen im 17. Jahrhundert hielten an der alten 

Benennung Arenberg feſt. Aus dem Arenberg entwidelte ſich 

der Arenaberg nicht nac< dem lateiniſchen Arena, ſondern 

aus dem Dialekt, der Sprechweiſe des Volks, welhes no< 

Heutzutage Arenaberg ſagt, das a zwiſchen e und a, durch 

ſtärkern Anklang ans a, ausgeſprohen, niemals aber Arenen- 

berg. Arenaberg iſt ni<t eine halb Latiniſierung, ſondern 

Arenenberg iſt eine ſchlechte Verhohdeutſ<ung; maßgebend 

ſollte die Ausdrudsweiſe des Volkes bleiben wie ſie ſich ſeit 

mehr als drei Jahrhunderten erhalten hat, alſo Arenaberg. 
Die Betzen von Konſtanz bewohnten genau ein Jahr- 

hundert lang, 1601--1699, Arenaberg. Namen ihres Ge- 

ſchlechts figurieren häufig in den Taufbüchern, ſo Madami- 

ſelia Bezin de Arenenberg und Donnicella Urſula Johanna 

*) Dr. Johannes Meyer in Shriften des Vereins für Geſchichte 
des Bodenſees 2x. UV. Heft. 

Thurg. Beiträge L. 11
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Bezin de Arenaberg neben v. Mohr, v. Erlisheim, v. Shwarz- 

a<, und v, Biberac<, aber nur einmal kommt der Name 

Bez im Totenregiſter vor. 
Im Juli 1699 ſtarb Jakobea Bezin de Arenenberg*), 

nata de ShHwarzach. Über ihre Beerdigung ſind weiter keine 

Angaben gemacht. Es ſcheint, daß alle Glieder der Familie 
Betz in Konſtanz, ihrer Vaterſtadt, beerdigt worden ſind. 

Im Jahre 1756 findet ſih zum erſten Mal eine Notiz 

Über eine Beerdigung im Chor der Kir<e zu Ermatingen: 

1756. Jan. 19. Preenobilis Dom. Philippus de Beer 
4 Bleichten 18 annos qui de loco Hertler Ermatingen 
translatus cum Licentia eccles. in hujJate (?) Choro uti 
Lapis gepulchralis denotat terra mandatus est. 

Am 19. Jan. 1756 ſtarb der hochedle Herr Philipp 

von Bär aus Bleikten, 18 Jahre alt, welher von dem Orte 

Hertler nac< Ermatingen überführt und mit kir<hlicher Er- 
laubnis im hieſigen Chore, wie der Grabſtein bezeichnet, der 

Erde übergeben worden iſt. 

Wahrſcheinlih hatte der ni<t zum Kirchſperg gehörende 

Jüngling einflußreihe und begüterte Verwandte, welche das 

Privilegium eines Chorgrabes zu ſc<hätzen und zu bezahlen 

wußten. -- 1781 ſchreibt Pfarrer Sheuermann **) : 
Preenobilis, reverendissimus YUlustris ac generogus 

Anton Prosper de Streng D. in Arenenberg, Capellanus 

1lib. resign. in Orgingen, nat. 1694, postquam cum con- 
jJuge sua perillustr. D. D. Cath. Salome Baronissa Ryp- 

Iin ä Kefikon pacifice in matrimonio vixerat et cum 
eadem quinque filios, tres filias genuerat, mox dicta 

autem conjJuge Sua anno 1745 morte obita fere per 21 

annos viduus, anno 1766 Sacerdotia Junitatus (?) tandem 
eum 4. Januario anmni currentis ultimum Deo litässget 

*) Schreibweiſe des ſ<hwäbiſhen Prieſters. 
**) Auh ein Deutſcher.
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Missxe Sacriicium omnibus s. 8. Sacramentis rite muni- 

tus ac in Divinam voluntatem optime resignatus pie 

in Dno obüt in arce 8ua Arenenberg anno ztatis 800 
87mo Sacerdotis 15to. Per 10 annos erat Cappelanix 
Orging&e posSegsS50r quam libere resignatus indeps (?) 8e 

guam in arcem contulit, ubi per quinque fere annos pie- 
tisSime Deo guo Serviebat et vitam vere Sacerdotalem 

Sancte cum morte clausit jundubitanter Stol& immortali 

judutus. 
Der hodedle, verehrungswürdige, ausgezeichnete und 

edelmütige Herr Herr Anton Proſper v. Streng, Herr auf 

Arenenberg, Caplan, freiwillig reſigniert in Orſingen, geb. 

1694. Nachdem er mit ſeiner wohledeln Gemahlin, Frau 
Katharina Salome, Baronin Rüplin von Kefikon in fried- 

liher Ehe gelebt und mit ihr fünf Söhne und vier Töcter 

erzeugt hatte, und nachdem obbenannte ſeine Gemahlin im 

Jahre 1745 mit Tod abgegangen war, und er beinahe 

21 Jahre als Witwer gelebt, dann im Jahre 1766 ſein 

Prieſtertum begonnen und er no<h am 4. Jan. l. J. Gott die 

lezte Meſſe zelebriert hatte, ſtarb er, wohlverſehen mit allen 

heiligen Sakramenten, ganz ergeben in Gottes Willen fromm 

im Herrn auf ſeiner Burg Arenenberg in ſeinem 87. Lebens- 
jahre und im 15. ſeines Prieſtertums. 

Während 10 Jahren hatte er die Kaplanei zu Orſingen 

inne, auf wel<he er freiwillig reſignierte, um ſic auf ſeine 

Burg zurüczuziehen, wo er no<h faſt fünf Jahre lang fromm 

ſeinem Gott diente und ein wahrhaft prieſterliches Leben mit 
einem heiligen Tode ſchloß, nun zweifellos mit der unſterb- 

lihen Stola bekleidet. In ſeiner Überſchwenglichkeit dichtete 
dem Verſtorbenen der Pfarrherr no< folgende lateiniſche 

Diſtichen : 

- Sounlptor! diei nobis: tegitur quis proximus urna? 
Est Prosper de Streng, Stemmate clarus eques
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Detinus (?) et conjJux, consul, pater atque gacerdos 
Deseris heu! genitos, corpore non Precibus. 

und ſogar einen deutſhen Spruch : 

Herr in Arenaberg, Anton Prosper von Streng 
(: ohne falshheit red' im, ohne eit| wortgepräng :) 

war dreimal glücklih, z'baus, im Rath, beim Altar 

besorgt, gereht, heilig, durch all Sein Lebensjahr 

Sibenzig ain jahr alt -- ein alter in das grab. 

alsdann er Priester war, noch fünfzehn lebt er ab, 

ächter freund nac<h dem End, das lob hast beysammen, 

D' Seele wünshe ruh und Gottesfrieden amen. 

Thema: Fuit Dominus in eo, et erat vir 

in cunctis prospere agens, et habitavit 

in domo domini gui. Gen. 39. v. 2. 

Text: Der Herr war in ihm und er war ein 

Mann in allen Dingen rechtſhaffen und er 

wohnte im Hauſe ſeines Herrn. 1 Mos. 39. v. 2. 

Natus in Engen 16. Sept. 1694 obit 
9 jan. 1781 hora 9 mat. 12 Jan. in choro 
Parochialis nostrg Ecclegig prope Altarem 

Divi Sebast. Mart. 

Geboren in Engen, den 16, Sept. 1694 

Geſtorben den 9. Jan. 1781, morgens 9 Uhr. Begraben 
den 12. Jan. im Chor unſrer Pfarrkirhe nebem 

Altar des h. Sebaſtian, Märtyrer. 

Derſelben Ehre, im Chor der Kir<e begraben zu werden, 

wurde im Jahre 1785 teilhaftig die Tochter des Proſper 
v. Streng, Maria Katharina, von welcher es hHeißt:



in der Kirche zu Ermatingen. 165 

In Arce Arenenberg per Septen Menges zegra viri- 
bus Sensim decrescentibus obiit ilustr. virgo Maria 

Catherina v. Streng *), im Chor begraben 21. Juli 1785. 
1789 fand au<h der 80jährige Frühmeſſer Joſef Anton 

Ko< „ecclesiw, 8col» et fundi pauperum benefactor“ 

(Wohltäter der Kirc<he, der Shule und des Armenfonds) eine 
Grabſtätte im Kirchen<hor. 

1794, wohl als letzter, Franz Anton Menzler, der 

59 Jahre alt, als Nac<hfolger des Frühmeſſers Ko<h, allhier 

verſtarb. 

Mit dem 19. Jahrhundert ſcheinen auc<h die Begräb- 

niſſe im Kirhen<hor ihr Ende gefunden zu haben, die an- 

geſehenſten Toten wurden aber auf der Außenſeite des Chors 

möglihſt nahe der Mauer beſtattet. Solhes geſ<ah auc<h 

mit den Eingeweiden der Königin Hortenſe auf Arenenberg 

-- ihr Leib wurde bekanntlih in Reuil bei la Malmaiſon 

der Gruft der Napoleoniden übergeben. -- Über ſie iſt im 

katholiſchen Totenregiſter folgende Eintragung gemacht: 

Hortense Eugenie de Beauharnais 

Todestag: 1837, Oct. 5. 

Stand: Reine de Hollande et Duchesse de Saint- 

Leu, epouse de Louis Napoleon. 
Bürgerort: Chäteau Arenenberg. 

Eltern : Vicomte Alexandre de Beaubarnais, Marie, 

Rose, Jogephine Tacher de Lapagerie, Im- 
peratrice des Francais nce 4 Paris le 

10 Avril 1783. 
Krankheit: Gangrene **). 

*) Im Schloß Arenaberg, wo ſie ſieben Monate krank war. 
nachdem ihre Kräfte allmählih dahingeſHwunden, ſtarb die edle 

Jungfrau Maria Katharina v. Streng. 

*) „Brand“, es war aber Krebs, welher Ausdru> wohl aus 
falſ<er RüſiHht umgangen worden iſt.
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wurde mit den hl. Sterbſakramenten verſehen vom Früh=- 

meſſer Kieſel. 

Dieſer, ein Shwabe, aber des Franzöſiſchen wohl kundig, 
hat au<h die Eintragungen gemaht. 

Bis zu Ende der ſiebziger oder Anfang der adhtziger 

Jahre bezeichnete eine Marmortafel, in den So>el der Nord- 

ſeite am Kir<hen<hor eingelaſſen, die Stelle, wo die Eingeweide 

der hohen Dame der Erde übergeben worden waren mit der 

Inſchrift: 
Ici Sont enterrgtes les entrailles de la Reine Hor- 

tense. 

Die Marmortafel war verſhwunden und lange Zeit 

hatte es niemand gemerkt, keiner weiß, wohin ſie gekommen 

iſt. Am 27. Juli 1910 ließ ih an der der Tafel entſprechen- 

den Stelle im Friedhof die Erde in weitem Umfange und 

bis zu 2 Meter Tiefe ausheben. Vier Schädel und zahlreiche 

Gebeine wurden vorgefunden, aber weder Gruft no< Urne. 

Offenbar wurden na<H 1837 am Ort, wo die Eingeweide 

der Herzogin von St. Leu ruhten, weitere Beerdigungen vor- 

genommen, wobei das Gefäß mit den Eingeweiden der Ver- 

ſtorbenen abhanden kam. 

Nach Überlieferungen von Augenzeugen bei der Be- 

ſtattung der Königin Hortenſe ſoll jenes Gefäß eine Kupfer- 

Urne geweſen ſein, die leider ſpurlos verſhwunden iſt.



Thurgauer Chronik 
für das Jahr 1909, 

Januar. 
Das Jahr beginnt ohne den erhofften Aufſhwung in Handel 

und Gewerbe. Die Stidereiinduſtrie iſt zwar beſſer beſchäftigt als 

bisher, aber die Löhne laſſen noh viel zu wünſchen übrig. Die un- 

befriedigende Lage wirft ihre Shatten auch auf das politiſche Leben 

und lähmt die Arbeit der leitenden Kreiſe. 1. Die Aufhebung der 

zollfreien Straße von Kreuzlingen zum Hafen und Bahnhof Kon- 

ſtanz, die von den Bundesbehörden ohne Begrüßung der kantonalen 

Inſtanzen mit den badiſchen Behörden vereinbart wurde, erregt in 

den Seegemeinden einen Entrüſtungsſturm. =- Dr. med. El. Haffter 

tritt mit Neujahr aus Geſundheitsrüdſihten von der Leitung des 

Krankenhauſes in Frauenfeld zurü und wird dur< Dr. med. Otto 

Isler erſezt, an deſſen Stelle Dr. med. Alfred Debrunner als Stell- 

vertreter gewählt wird. --- Mit 1. Ianttar erſheint in Aadorf ein 

neues Lokalblatt : „Allgemeiner Anzeiger für den Hinterthurgau“, 

der indeſſen naM 5 Monaten wieder eingeht. -- Der Bodenſee bietet 

zwiſhen Luxburg und Arbon ein tragbares Eisfeld. =- Das Militär- 

ſ<ultableau für den Waffenplaz Frauenfeld für 1909 weiſt 3 Re- 

krutenſchulen, 1 Offiziersſc<hule, 1 taktiſhen Kurs für Majore und 

Hauptleute der Infanterie der 7. Diviſion, 1 Schießkurs für 

Hauptleute der Feldartillerie und 7 Wiederholungskurſe auf. -- 

8. Der Bodenſeeſpiegel zeigt einen Pegelſtand von 2,64 m, den nie- 

derſten ſeit 20 Jahren um dieſe Zeit. -- 9, In Weinfelden tagt das 

Geſhwornengeriht. -- 10. In Münchwilen ſtirbt, 58 J. alt, Oberſt 

Phil. IJoh. Heißz, hervorragender Induſtrieller und Präſident des 

thurg. Handels- und Induſtrievereins, Mitglied des Nationalrates 

von 1880 bis 1890, Mitglied des Großen Rates von 1881 bis 1909, 
Präſident desſelben anno 1905, Präſident der thurg. freiſinnig-demo- 

kratiſchen Partei, Mitglied und zulezt Präſident der Kantonalbank- 

vorſteherſchaft und Präſident der ſc<hweizeriſchen landwirtſchaftlihen 

Ausſtellung in Frauenfeld vom Jahre 1903. =- In Zürich beſchließt
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eine Verſammlung von Vertretern der ſchweizeriſ<en Minderheits- 

parteien unter der Leitung von Nationalrat Scherrer-Füllemann- 

St. Gallen die Initiative für Einführung des Proportionalwahl- 
ſyſtems für die eidgenöſſiſchen Wahlen. -- In Nax (Kt. Wallis) 
ſtürzt während des Gottesdienſtes das Kir<hengewölbe ein und be- 

gräbt 28 Tote und 30 Verwundete. -- 11. u. 12. Sißung des 

Großen Rates in Frauenfeld. Der Finanzausweis der Mittelthurgau- 

bahn (Konſtanz-Wil) wird genehmigt und der Geſeßesvorſhlag für 

Gebäudeverſiherung in Beratung genommen. --- Die freiſinnig-demo- 

kratiſc<e Partei des Großen Rates nimmt Stellung gegen die Ein- 

führung des eidgenöſſiſhen Proportionalwahlſyſtems. -- 17. Kir<berg 
feiert die Vollendung ſeiner ſtilgere<t renovierten Kirc<he, =- Das 

thurg. Departement des Innern ordnet eine Lehrlingsſtatiſtik für 

1909 an. -- In Arbon kommt bei der Fundamentierung der netüen 

Turnhalle auf dem Bergli in 4 m Tiefe eine Kloake römiſchen Ur- 

ſprungs zum Vorſchein. -- 18. Der Umbau des Rathauſes in Frauen- 

feld, der mit Unterbrehungen von 1896 bis 1907 gedauert, ver- 

urſa<te einen Geſamtkoſtenaufwand von 230,466 Fr. 65 Rp. -- 

22. Sizung der Kriminalkammer. =- 27. Der Unterſee zwiſichen 

Mammern und Ste>born und der Hüttweilerſee bieten eine ſichere 

Eisbahn. = Zum Pfarrhelfer für den obern Kantonsteil wird alt 

Pfarrer B. Sturzenegger in Sirna<h ernannt. -- Am 31. Dezember 

1903 waren im Thurgau 33,027 Gebäude für die Summe von 

343,601,415 Fr. brandverſihert. Gegenüber 1967 Zuwachs 280 Ge- 

bäude und 17,056,125 Fr. =- 31. In Frauenfeld tagt unter dem 

Verſiz von Reg.-R. Aepli die thurg. Fahrplankonferenz. -- In 

Weinfelden referiert Oberſt-Korpskommandant Wille in der General- 

verſammlung des oſtſ<Hweizeriſchen Kavallerievereins über „Die 

Kavallerie in den modernen Kriegen"“. -- Mitte Januar war die 

Temperatur zu ho<h; viele helle Tage. Gegen Ende war die 

Witterung kalt und tro>en, bei abſoluter Windſtille 129 Celſjius 

unter Null., Der 30. bringt Sturm mit gewaltigem Staub 1mnd 

nachfolgendem Shnee. =- An anſte>enden Krankheiten kamen 

zur Anzeige : Diphtheritis 64, Croup 2, S<harlacz 17, Keuchhnſten 

30 und Epidemie in Dießenhofen, Maſern 1, Kindbettfieber 3, 

Väricellen 2, Lungentuberkuloſe 14 Fälle, wovon 13 tötlich. --- Die 

thurg. Fiſ<brutanſtalten haben in 18308 ans 12,400,000 Eiern 

9,895,700 junge Fiſche ausgeſetzt, nämlich 3 Mill. Gangfiſche, 4,4 M. 

BlaufelHen, 988,000 SilberfelH<en, 776,0090 Sandfelhen, 2,3 Mill. 

Hedte, 289,000 AeſHen und 70,000 Bachforellen. =- Anno 1908
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wurden prämiert 84 Flek- und 84 Braunſtiere mit 10,690 reſp. 

11,720 Fr. Kühe und Rinder: Fled>viehraſſe 123 Tiere mit 4170 Fr., 

Braunvieh: 119 Tiere mit 3010 Fr. Zuchtbeſtände waren 29 mit 
1374 Tieren, 18 genoſſenſchaftlihe und 11 private. Prämienpunkt- 

zahl über das Minimum v. 60 pro Stü> = 15,232. 

Februar. 

1. Das Organiſationskomitee der auf 1. Auguſt bis 15. Oktober 
1910 in Weinfelden geplanten kantonalen Gewerbeausſtellung ſtellt 

das Programm für dieſelbe auf. =- 2. In der Drogerie Piſ<l-Hart- 

mann-Stekborn findet eine Benzingasexploſion ſtatt, wobei 3 An- 

geſtel!'te ſjHwer und ein vierter leicht verwundet wurden. Eine der- 

ſelben, Frl. Haag, erlag den erlittenen Verlezungen. =- 3. Regen 

bei ſtürmiſchem Südweſt. =- 4. Kreuzlingen regt die Erſtellung eines 

zolifreien Hafens an, um ſicq) von Konſtanz zu emanzipieren. -- 

7. In Frauenfeld wird das Oratorium Elias von Felix Mendelsſohn- 

Barxrtholdi aufgeführt. -- Adolf Böhi von Bürglen und Albert Küng 

in Kaltenba< promovieren an der mathemat.-naturwiſſenſchaftlichen 

Sektion der philoſoph. Fakultät der Univerſität Züri<h. -- 10. In 

Winterthur ſtirbt Ed. Bühler-Egg, Senior der Firma Bühler & Cie., 

Beſiter der Baumwollſpinnerei Weinfelden, ein hervorragender In- 

dujtrieiler und humaner Arbeitgeber. Zu ſeinem Andenken erhalten 

ſeine Angeſtellten und Arbeiter 5 Fr. für jedes Dienſtjahr ausbe- 

zahlt. =- 12. Die thurg. Hypothekenbank in Frauenfeld verſendet 

ihren Jahresberiht für 1908. Der Neingewinn von 916,309 Fr. 

26 Rp. geſtattet die Ausrichtung einer Dividende von 6%,%,, =- 

Die thurg. Sektion des „Sc<hw. Alpenklub“ beſhließt die Errictung 

einer Klubhütte im Eßzlital (Kt. Uri, 2060 m ü. M.). -- 13. Tem- 

peraturſturz auf =-129 C, =- 14. Die Gemeinde Unterſchlatt ſ<henkt 

ihrem Geiltlihen, Pfarrer Damour, na<H 35jähriger Wirkſamkeit das 

Ehrenbürgerreht. -- 15. u. 16. Sizung des Großen Rates. Exr ge- 

nehmigt den Ankauf des Stern'ſ<en Gutes, 34,372 m?, zum Preiſe 

von 238,855 Fr. 20 Rp. 15,000 m? ſollen als Areal für die nette 

Kantonsſ<ulbaute dienen, der Reſt dem allgemeinen Staatsgut ein- 

verleibt werden. Das Brandaſſekuranzgeſeß wird in 1. Leſung zu 

Ende beraten; der Geſezesvorſchlag betr. Förderung der Viehzucht 
wird in Angriff genommen. --- Der Bodenſeeſpiegel ſteht ſeit Neu- 

jahr unter dem Mittel der niedrigſten Waſſerſtände. =- In Bern- 

rain zeigt ſich) der erſte Stor< ; derſelbe ſcheint durM das im Süden 

herrſcjende, falte und jhneereidc)e Wetter veranlaßt worden zu ſein,
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bei uns ein milderes Klima zu ſuchen. -- 20. Reichenauer Fiſcher 

brechen einen Kanal dur<h das den Unterſee zwiſchen Oberſtaad und 

Mammern de>ende Eis. -- 21. Ev. Bußnang erhöht den Pfarrgehalt 

auf 4000 Fr. --- Wertbühl beruft zum Seelſorger den Kaplan Anton 

Kappeler, 3. Z. Vikar in Arbon. -- 22. Die Leih- und Sparkaſſe in 

Ermatingen veröffentliht ihren 3. Jahresbericht. Der Reingewinn 

von 30,015 Fr. 10 Rp. ermöglicht eine Dividende von 5 %,5 bei 
300,000 Fr. Aktienkapital und 23,749 + 30,665 Fr. Reſervefonds. -- 

23. Der Faſtnachtdienstag in Frauenfeld bringt bei hellem Wetter 
und leichtem Scneefall einen koſtümierten Umzug: Einzug der 

kriegsluſtigen Serben mit ihrem ſäbelraſſelnden Kronprinzen. -- In 

Langdorf blühen Anemonen. -- 25. In Frauenfeld wird im Reſtau- 
rant „Helvetia“ das alkoholfreie Volkshaus eröffnet. -- Affeltrangen- 

Märweil erhöht die Pfarrbeſoldung auf 3400 Fr. -- Dr. phil. Hein- 

ric Tanner von Herisau, Reallehrer in Wattwil, wird als Konvilt- 

führer der thurg. Kantonsſ<ule berufen. -- Der Sekundarſchule 

Ermatingen wird eine 2. Lehrſtelle bewilligt. =- Die Trajektanitalt 

in Romanshorn hat im Jahre 1908 77,921 Eiſenbahnwagen beför- 

dert. -- 27. Der Unterſee iſt unterhalb Ste>born neuerdings zuge- 

froren ; aud) der obere Zürichſee bis Stäfa und der Sempacderſee 

tragen eine ſolide EisdeFe. =- An anſte>enden Krankheiten werden 

im Februar angezeigt : Diphtheritis 29, Croup 4, Scharlach 15, Ma- 

ſern 2, Keuchhuſten 9, Kindbettfieber 1, Varicellen 3, Lungentuber- 

kuloſe 12, wovon 10 mit tötlihem Ausgang. 

März. 

1. Die Maſchinengewehrabteilung des Konſtanzer Regiments 

hält auf dem Eis des Gnadenſees eine Uebung ab. -- 3. Der Ar- 

tillerieſchießplaß Frauenfeld ſoll den Anforderungen der modernen 

Scießte<nik entſprecßend erweitert werden. -- Emil Boßhard von 

Wängi promoviert an der ſtaatswiſſenſchaftlihen Fakultät der Uni- 

verſität Züri<. = 4. Pfarrer Ed. Schuſter in Stettfurt wird ans 

thurg. Lehrerſeminar Kreuzlingen als Direktor berufen. --- National- 

rat Dr. v. Streng wird an Stelle von Oberſt Heiz zum Präſidenten 

der Kantonalbankvorſteherſchaft in Weinfelden, Ständerat Leumann 

zum Präſidenten der Kantonalbankfiliale in Frauenfeld ernannt. = 

Die Kantonalbank, die ihren Jahresbericht für 1908 veröffentlicht, 

weiſt einen Reingewinn von 527,981 Fr. 80 Rp. gegen 514,366 Fr. 
14 Rp. in 1907 aus. - Die thurg. Hypothekenbank in Frauenfeld 
erhöht ihr Aktienkapital von 12 auf 16 Mill. Fr. = 3.--5. Sizung
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des Geſchwornengerichts in Weinfelden, -- 7. Stettfurt beruft zum 

Seelſorger den Pfarrer Heman in Braunau und erhöht die Pfarr- 

beſoldung auf 3000 Fr. -- Der Geſangverein Frauenfeld gibt in der 

ev. Stadtkir<he ein Konzert. Zur Auſführung gelangen : „Die All- 

madt“ von SHubert, „Der Roſe Pilgerfahrt“ von Shumann und 

„Thalatta“ von Podbertsky. --- In Weinfelden tagen Abgeordnete 

der thurg. Bürgergemeinden, um Stellung zu nehmen gegenüber 

der neuen Normierung der Bürgereinkaufstaxen und über die Stellung 

der neuernannten Kreisforſtmeiſter zu den Bürgerverwaltungen ihre 

Gedanken auszutauſhen. =- 9. Mit dem neuen lenkbaren Luftſchiff 

„Zeppelin 1“ beginnen Uebungsfahrten, die im April mit einer Fahrt 
nach Müncen abſchließen und einen weitern Fortſchritt in der Luft- 

ſhiffahrt bedeuten. -- Oskar Nägeli von Ermatingen beſteht das 

mediziniſche Staatsexamen an der Univerſität Zürich. -- Die Bürger- 

gemeinde Frauenfeld tritt der Shütßengeſellſ<aft 396 Ar im Sc<ol- 

lenholz zur Erſtellung eines neuen Scießſtandes unentgeltlich ab, -- 

Die Zahl der Ende 1908 in Kraft beſtehenden Mobiliarverſicherungs- 

verträge im Thurgau beträgt 32,360 mit einem Verſicherungskapital 

von 300,760,727 Fr. Dieſelben verteilen ſic< auf 14 Aſſekuranzgeſell- 

ſ<haften. Zirka 40 Mill. ſind bei 11 ausländiſhen, 260 Mill. bei 3 

ſ<weizeriſchen Geſellſcaften verſihert. =- 11. Der Bodenſeeſpiegel, 

der tägli um 5 mm gefallen iſt, errei<ht heute ſeinen Tieſſtand 

mit 2,28 m, 3 cm unter dem niedrigſten Pegelſtand, der bisher 

überhaupt beobahtet worden iſt, dem vom 7./8. Februnar 1858, wo 

er 2,31 m betrug. -- 21. Mit dem Frühlingsanfang erwacht der 

Frühling in der Natur. Die Signatur des vergangenen Winters iſt : 

hell, kalt und tro&en. = Im Sommerſemeſter ſollen die Expreß- 
und Scnellzüge auf der Linie Romanshorn-Märſtetten mit 90 km, 

zwiſchen Märſtetten und Oberwinterthur mit 80 km in der Stunde 

Maximalgeſc<windigkeit kurſieren. = 21. u. 22. Der Große Rat hält 

eine außerordentlice Winterſizung in Frauenfeld. Zweite Leſung 

des Brandaſſekuranzgeſetzes und des Geſetzes betr. Förderung der 

Viehzucht. -- 23. Die Maturitätsprüfung am Gymnaſium der thurg. 

Kantonsſ<ule wurde von 15 Abiturienten beſtanden. Zwei erhielten 

Note 1, 4 die Note 1--11, 2 die Note 11--1, 5 die Note I1, je 1 die 

Note 11--111 und I11--II; 4 derſelben wollen ſic< der Theologie, 

3 der Jurisprudenz, 2 der Pharmazeutik, je 1 der Medizin, den 

Naturwiſſenſchaften, dem Baufad) und der Forſtwiſſenſchaft widmen. 

-- 24. Die Ortsgemeinde Frauenfeld leiſtet der Shüßengeſellſchaft 

einen Beitrag von 50,000 Fr. an die Koſten der Erſtellung eines
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Scießplates. -- 27. Shlußprüfung der landwirtſchaftl. Winterſchule 

Arenenberg in Gegenwart von 150 Landwirten. =- 28. Luſtdorf 

wählt Karl Graf, 3. Z. Pfarrer in Hemberg, an die erledigte Pfarr- 

pfründe. =- 30. Die Sekundarſchule Romanshorn feiert mit 140 

Scülern ihr 50jähriges Jubiläum. Der Sommerkurs wird bei 4 

Lehrern 165 Scüler zählen. -- 31. Shlußprüfung des 36. Kurſus 

der Haushaltungsſ<ule Neukird) a. Thur. -- Hüttlingen verleiht dem 
Dekan Chriſtinger das Ehrenbürgerreht. -- Milchpreiſe für 1909/10 

16,5---17 Rp., Aufſhlag 1; Np. =- Fructpreiſe in Wil: Weizen 

25 Fr., Fäſen 17 Fr., Roggen 19!/5 Fr. für 100 Kilo. -- 31. März 

u. 4. April. Shlußprüfung am Seminar. Der abtretende Direktor 

Dr. P. Häberlin nimmt ſeinen Abſchied. -- Im März wurden von 
den Phyſikaten an anſte>enden Krankheiten zur Anzeige gebracht : 

Iyphus 1, Diphtheritis 18, Croup 2, Sc<harlad) 27, Maſern 2, Keuch- 

huſten 9, Genidſtarre 1, Lungentuberkuloſe 10, Todesfälle 6. 

April. 

2. Die Profeſſoren der Mathematik an der Kantonsſ<hule und 

Andere erlaſſen einen Aufruf zu Beiträgen an die Koſten der Her- 

ausgabe der Werke des Mathematikers Euler von Baſel. -- 4. Die 

thurg. Sektion des Shweiz. Vereins für Heimatſhußz hält Jahres- 

verſammlung in Frauenfeld. Prof. Dr. Leiſi wird zum Präſjidenten 

gewählt. =- Arbon beſchließt Einführung von Ferienkolonien. -- 

Amrisweil bewilligt 250,000 Fr. für den Bau eines neuen Primar- 
ſHulhauſes. =- 4. Die Nheinbrüke zu Dießenhofen gerät in Brand, 

wird aber gerettet. Shaden 2500 Fr. Die große Troenheit ruft 

bäufigen Wald- und Grasbränden. =- 5. u. 6. Shlußprüfungen an 

der Kantonsſ<hule in Frauenfeld. Das Schulprogramm bringt als 

wiſſenſ<Haftl. Beilage eine Abhandlung von Dr. S. Dannacher „Die 

geometr. Grundlagen der freien Perſpektive“. -- 7. Um halb 11 Uhr 
nachts ſinkt die paritätiſhe KirHe Mammern in Aſc<he. Dieſelbe, 

eine der älteſten im Kanton, zeigt im Chor die Jahrzah!l 1343. 

Das Denkmal des Gerichtsherrn Joh. Walter von Roll im Chor der 

Kir<e wird beſchädigt. =- Ein Waldbrand zerſtört zwiſc<en Amlikon 

und Cſchikofen 15--20 Juchart Weiden- und Crlenbeſtand in der 

Thurau. -- 5.--8. u. 10. Sizung des Geſhwornengerichts in Wein- 

felden. -- 15. u. 16. In Frauenfeld findet die 2. Prüfung kauf- 

männiſc<her Lehrlinge ſtatt. Von 10 Geprüften erlangen alle das 

Diplom. Dur<ſchnittsnote 1,77 gegen 1,72 im Vorjahr. Gleichzeitig 

finden in Biſchofszell gewerblicße Lehrlingsprüfungen ſtatt, an der
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73 Lehrlinge das Diplom erholten. -- 18. In Ste>born verſammeln 

ſich Abgeordnete der Gemeinden am Unterſee zur Beſprechung der 

Frage: Uferſ<ußz am Bodenſee und Rhein. =- Die Auswanderung 

na< überſeeiſchen Ländern hat anno 1908 bedeutend abgenommen, 

von 7510 (1907) auf 3656 (1908) für die Shweiz. Aus dem Thur- 

gau wanderten 60 aus gegen 125 im Vorjahr. -- 23. Der erſte 

Bienenſ<warm fällt. =- Beginn der Baumblüte, die ſic< bis Mitte 
Mai vollzieht. -- 25. Es finden die Wahlen der kantonalen Ge- 

ſchwornen für eine neue Amtsperiode ſtatt. -- 26. Der Große Rat 

verſammelt fich in Frauenfeld ; die Rehenſchaftsberichte des Regie- 

rungsrates, des Obergerichtes und der Kriminalkammer werden ge- 

nehmigt ebenſo die Staatsrehnung vom Jahre 1906. 13 Ausländer 
und 2 Shweizerbürger anderer Kantone erhalten das Kantons- 

bürgerre<t. =- Die thurg. Kantonsſchule beginnt ihren Sommerkurs 

mit 96 neu eintretenden Schülern. Die Geſamtſchülerzahl beträgt 

326 gegen 319 im Jahre 1908 ; davon beſuchen 228 die Induſtrie- 

ſhule und 98 das Gymnaſium. - 28. Na faſt ſommerlicher Hiße 

in der 2. Hälfte April leitet das erſte Gewitter eine Periode kühler 

Witterung ein, die bis Mitte Mai andauert und mancenorts in 

der Shweiz den Kulturen, beſonders dem Weinſto>, empfindlichen 

Schaden bringt. Im Thurgau gingen die Maifroftnächte ohne größeren 

S<haden vorüber, da das Wetter tro>en blieb. Nur Neunforn wurde 

ziemlic) mitgenommen. -- Als thurg. Mitglieder der großen Kom- 

miſſion für die dritte ſ<hweiz. Landesausſtellung von 1910 in Lau- 
ſanne werden von der thurg. Regierung bezeichnet die Regierungs- 

räte Aepli und Shmid. -- 30. An 7 Gemeinden werden aus dem 

Alkoholzehntel für Suppenanſtalten Beiträge von 50--200, insge- 

ſamt 1200 Fr. ausgerichtet. =- Evangeliſch-Sirna< erhöht die Pfarx- 

beſoldung auf 4500 Fr. =- Der Verwaltungsrat der ſc<weiz. Bundes- 

bahnen beſchließt den Umbau des Bahnhofs in Romanshorn nach 

dem verkürzten Projekt im Voranſchlag von 1,640,000 Fr. nebſt 

188,000 Fr. Abſchreibung für untergehende Anlagen. =- Der Mehl- 

und Fruchfboykott gegenüber Deutſchland bewirkt innert Monats- 

friſt einen zweimaligen Preisaufſchlag von zuſammen 4 Fr. für 100 

Kilo Mehl und 4 Rp. für das Kilo Brot. Mittelbrot koſtet jett 

36 Rp., Weißbrot 40 Rp. das Kilo. -- An anſteXenden Krankheiten 

gelangen im Monat April zur Anzeige : Diphtheritis 17, Croup 4, 

Scharlac< 41, Maſern 7, Keuchhuſten 12 und Epidemien in 10 Ge- 
meinden, Varicellen 4, Lungentuberkuloſe 15, Todesfälle 13.
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Mai. 
1. A. Ulmer von Ste&Fborn promoviert an der Univerfität 

Zürich als Dr. med. -- 2. Katholiſc<-Wängi wählt den bisherigen 
Verweſer Joſef Frefel von Grießenberg einſtimmig zum Seelſorger. 

-- 3. Eine Seminarklaſſe aus dem Ende der 50er Jahre des vorigen 

Jahrhunderts feiert, 9 Mann ſtark, in Kreuzlingen ihr 50jähriges 

Jubiläum. Von 19 waren no< 11 am Leben. -- 6. Für den Neu- 

bau der Kantonsſ<ule wird eine Baukommiſſion beſtellt. =- Der 

Lebensmittelinſpektor Dr. Arbenz nimmt ſeine Entlaſſung und wird 

vom Bundesrat als Grenzlebensmittelinſpektor naM? Romanshorn 

berufen. -- Arbon erhöht das Gehalt der Sekundarlehrer von 3500 

auf 3800 Fr. -- 11. In Konſtanz ſtirbt, 69 Jahre alt, Dr. med. 
Otto Kappeler von Frauenfeld, von 1864 bis 1896 Direktor der 

thurg. Krankenanſtalt Münſterlingen und ſeither Chefarzt des ſtädt. 

Krankenhauſes in Konſtanz. =- Der thurg. evang. Kir<enrat ſucht 

dur< ein Zirkular an die evang. Kir<henvorſteherſchaften den Sams- 

tags-Trauungen zu wehren. -- 12. In Arenenberg endet nach 

8wödiger Dauer ein von 24 Förſtern beſuhter kantonaler Förſter- 

kurs. Gleichzeitig findet dort ein Arbeitslehrerinnenkurs wie im Vor- 

jahre ſtatt. =- 13. Der in Weinfelden tagende thurg. Bä>ermeiſter- 

verein beſchließt, wieder deutſc<es Mehl zu beziehen, um die oſt- 

ſchweiz. Müller zu zwingen, den Kontrollbuhvertrag zu unterzeichnen. 

-- Die Firma Adolf Saurer in Arbon gewinnt mit 6 Fahrzeugen 

an der internationalen Laſtwagen-Konkurrenz Berlin-Stuttgart 5 gol- 
dene Medaillen von 7, die zu vergeben waren. -- Im Sc<loß Müll- 

berg wird eine alkoholfreie Luftkuranſtalt eröffnet. -- 17.--19.u. 21. 

Das Geſhwornengericht tagt in Weinfelden. =- Die Gemeinden am 
Rhein in den Bezirken Dießenhofen und Ste>born bis Eſchenz ſchließen 

ſiH an das kant. Elektrizitätswerk in Schaffhauſen an ; der Ausbau des 

betreffenden Sekundärnetes erfordert einen Aufwand von 210,000 Fr. 

-- Die Kandidaten der Theologie Jakob Ju>er von Männedorf in 

Frauenfeld und Ernſt Shweiß von Hub-Sirnam werden nach be- 

ſtandener Konkordatsprüfung in den thurg. evang. Kir<ändienſt ge- 

nommen und ordiniert. =- 16. In kantonaler Abſtimmung wird das 

Geſetz betreffend Förderung der Viehzucht mit 9410 gegen 8902 
Stimmen angenommen, das Brandaſſekuranzgeſeß aber mit 10,330 

gegen 8149 Stimmen verworfen. =- In Arbon findet eine Zuver- 

läſſigkeitsprüfungsfahrt für ſHweiz. Automobile und Motorräder auf 
214 Kilom. Diſtanz über Altſtätten-Gais-Hundwil ſtatt, an der ſich 

25 Motorräder und 8 Automobile beteiligen. -- 20. Braunau be-
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ruft den Kandidaten Jakob Juder von Frauenfeld zum Seelſorger. 

-- Während einer Prozeſſion am Auffahrtstage ſtirbt Pfarrer Kru>er 

in Tänikon, vom Slage gerührt. =- In Mettlen wird die Shlacht 
am Moxrgarten im Freien aufgeführt. -- In Weinfelden verſammeln 

ſic) die Veteranen zur Erinnerung an die Grenzbeſezung von 1859 

im Teſſin. =- Auf dem Ausſichtsturme des Stähelibu>& geben ſich 

die oſtſ<weiz. Sektionen des ſc<weiz. Alpenklubs Stelldihein. -- 
Im Rhein bei Dießenhofen tritt neuerdings die Egelſeuche unter den 

FiſHen auf. -- Auf S<hloß Meersburg ſtirbt 73jährig Hildegunde 

v. Laßberg, die Tochter des bekannten Germaniſten Freiherr v. Laß- 

berg, geb. auf S<loß Eppishanſen. -- 24. Der Große Rat verſam- 

melt ſi< zur erſten Sommerſizung in Weinfelden; er wählt zum 
Präſidenten Nationalrat H<. Häberlin mit 98 von 101 Stimmen, 

zum Vizepräſidenten Redaktor Guhl mit 71 von 104 Stimmen. Re- 
gierungspräſident wird Dr. Kreis mit 96 von 101 Stimmen, Vize- 

präſident R.-R. Shmid mit 94 von 99 Stimmen und Präſident des 

Obergerichtes Edw. Ramſperger mit 98 von 100 Stimmen. -- 

25. Nac<+ heißen Tagen wird dur< ein Gewittter eine mit empfind- 

lihem Temperaturſturz verbundene Trübungsperiode eingeleitet, die 
im Gebirge bis 103 cem Neuſc<hnee, für die Niederung den höhſt 

notwendigen Regen bringt. -- 28. Die obligatoriſchen Fortbildungs- 
ſchulen erhalten 25,314 Fr. Staatsbeitrag. -- 29. In Amlikon be- 

ginnt unter Leitung des Landwirtſchaftslehrers A. Shmid-Arenen- 

berg ein Rebbaukurs, -- Der thurg. Verein für Verbreitung guter 

Scriften hat anno 1908 10,734 Scriften verkauft. = 27. In 

Wuppenau feiert der Ortsgeiſtliche Karl Müller ſein 50jähriges 

Prieſterjubiläum. =- 30. Das Pfingſtfeſt bringt warme Witterung 

voll heitern Sonnenglanz. = In den evang. Kirhen wird für den 

evang. Kirhenbau in Mammern eine Kollekte veranſtaltet. -- 31. Am 

Pfingſtmontag feiert der thurg. Zäzilienverein in der neuen Pfarr- 

kirHe zu Frauenfeld ſein Feſt und 17 Vereine unter Direktion des 

Domdordirigenten Stehle in St. Gallen veranſtalten ein Konzert 

am Nachmittag. -- Der V. deutſ<ſ<weiz. Moſtmarkt in Zürich, an 

dem 63 thurg. Produzenten 151 Säfte ausſtellen, verteilt 15 Di- 

plome 1. Kl,, 35 2. Kl,, 11 3. Kl. und 3 4, Kl. an dieſelben. Die 

höchſte Punktzahl unter den Diplomen 1. Klaſſe, 21,8, erreicht die 

Moſtereigenoſſenſhaft Egna< mit ihren Ausſtellungsprodukten. Die 

Preiſe varierten von 11 bis 25 Fr. per Hektoliter für offene und 

bis 80 Fr. per Hektoliter für Flaſhenmoſte. =- War die erſte Hälfte 

Mai's hell, kühl und troen, ſo brachte die zweite Hälfte bis zum
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25. warme bis ſ<wüle Tage. Der ergiebige Regen vom 25./26. regte 

den Pflanzenwuchs mädhtig an und kam namentlic dem ſtellenweiſe 

etwas ſpärlichen Graswuchs zugute. Bis jetzt ſind die Ernteausſichten 
günſtig. Heu wird's zwar nicht ſehr viel geben, es war zu tro>en 

und windig. Dagegen hängen die Kirſch- und Steinobſtbäume voll 

Früchte ; auc< die Birnen haben ſchön angeſetzt, wogegen der Apfel- 

blütenſteher in großer Zahl die Apfelblüte vernichtete. Die Reben 
zeigen einen ſehr reichlihen Traubenſchuß und ſtehen vielverſpreHend 

da. Auh die Saaten ſind ſchön ; der Roggen fängt Ende des Pio- 

nats eben zu blühen an. Großen Shaden ri<hten die Maikäfer an ; 

in den Wäldern wurden Eicßen und Buchen von ihnen kahl ge- 

freſſen. In Frauenfeld wurden 3?/, Millionen vernichtet. Ueßlingen 

zahlte 2000 Fr. für die geſammelten Schädlinge. -- Die griechijqen 

Silberſ<eidemünzen jollen bis zum 15. September aus dem Verkehr 

gezogen werden. -- An anſte>enden Krankheiten wurden im Monat 

Mai angezeigt : Typhus 2, Diphtheritis 10, Croup 1, Sharlach 20, 

Maſern 13, Varicellen 2, Keuchhuſten 11, Epidemien in 4 Gemeinden, 

Lungentuberkuloje 15, Todesfälle 12. 

Iuni. 

Anno 1908 wurden 18,000 Wagen Obſt in Deutſchland ein- 

geführt, davon 6221 aus der Shweiz. -- 2. Von Gachnang und 

Sclattingen werden die erſien reifen Erdbeeren gemeldet. = 3. In 

der Nacht vom 3. auf den 4. findel eine totale Mondesfinjternis 

jtatt, die in der erſten Hälfte fi<tbar war. -- 4. Der evang. Kirhen- 

rat ordnet eine Calvinfeier in den evang. Kir<gemeinden auf den 
11. Juli an. -- 5. Die Arbeiterkolonie Herdern veröffentlic<t ihren 

14. Jahresbericht. =- 6. Romanshorn erhöht das Gehalt der Primar- 

lehrer um je 200 Fr., je nad) Dienſtjahren, auf 2300---3000 Fr. -- 

Friz Oswald von Aadorf erwirbt am Technikum Streliz das Diplom 
als Eiſenbahntehniker. =- An den Apfelbäumen macht ſich die Schorf- 

krankheit, an den Steinobſtbäumen die Blattlaus bemerkbar. =- 

5. Hagelwetter in Dießenhofen. =- Die Zolleinnahmen beginnen 

wieder zu ſteigen. =- 7. In Bußnang nehmen die Arbeiten an der 

Mitielthürgaubahn ihren Anfang. -- In Ermatingen beginnen die 

Trauben zu blühen. - 10. In Frauenfeld ſtirbt, 61 Jahre ait, 

Prof. Peter Scneller, gebürtig von Felsberg, ſeit 1876 Lehrer der 

neueren Sprachen an der Induſtrieſqule, ein vorzüglicher, gewijjen- 

hafter Lehrer. - 13. Von Züric< meldet man den Tod des Pro- 

feſſors der Mechanik am Polytehnikum, Dr. Albin Herzog, von
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Homburg gebürtig, von 1895--99 Direktor. Alter 57 Jahre. -- Eine 
in Märſtetten tagende Jägerverſammlung verlangt 100 Fr. Patent»- 
taxe für außerkantonale Jäger und 150 Fr. für Ausländer. --- Ka- 
tholiſ< Romanshorn beſcließt prinzipiell den Bau einer neuen 
Kir<he im Voranſchlag von einer halben Million Franken. -- 15. 

bis 17. In Frauenfeld tagt der ſ<weiz. Konditorenverband. -- 

16. In Ueberlingen ſtirbt ho<betagt Hans von Hallwil, der leßzte 
Sproß des einſt auch im Thurgau (Blidegg-Güttingen) begüterten 
ſ<hweiz. Geſchle<hts. -- 17. Generalverſammlnng der Aktionäre der 

Dampfbootgeſellſhaft für den Unterſee und Rhein in Ste>born. -- 

Seminarlehrer E. Erni tritt aus Alters- und Geſundheitsrü>ſichten 

in den Ruheſtand, ein um die Lehrerbildung im Thurgau wohlver- 

dienter, vorzügliher Shulmann. -- Es kurſieren falſ<e Fünffranken- 

ſtü>e gried). Gepräges. =- 19. Der hinterthurg. Bäkermeiſterverband 

erhöht den Brotpreis für das Kilo Weißbrot auf 43, Mittelbrot auf 

40 Rp. =- Der oſtſ<weiz. Mühlebeſizerverband ſteigert den Mehl- 
preis neuerdings um 1 Fr. für den Doppelzentner. =- Die Kirche 

in Sommeri wurde äußerli< renoviert mit einem Koſtenaufwand 

von 34,000 Fr. Ueber die innere Ausſ<hmüdung derſelben konnten 
ſic) die beiden Konfeſſionen nicht einigen. =- 20. Oſtſchweizeriſches 

Radfahrerfeſt in Arbon. -- Der Frühling nimmt mit einem glanz- 

vollen Sommertag Abſchied, dem erſten im Juni. Die Trauben 

haben überreich angeſezt. 40 Trauben an einem Sto> ſind keine 

Seltenheit. Die Weinbauern machen ſic) Hoffnung auf einen vollen 

Herbſt. -- 21. Sizung der Kriminalkammer. -- Die in Weinfelden 
verſjammelte kathol. Geiſtlichkeit ſtrebt eine beſſere Altersverſorgung 

an. -- 22. Im Bruggwaldtunnel findet infolge des Regenwetters 

ein Gewölbeeinſturz ſtatt ; 12 Arbeiter werden verſchüttet. -- 26. 

Sikung des Großen Rates. Die Einführung des proportionalen 

Wahlverfahrens im Kanton wird verhandelt. =- 27. Die Trinker- 

heilanſtalt Ellikon feiert ihr 20. Stiftungsfeſt. -- 28. Die in Frauen- 

feld tagende kathol. Synode beauftragt den Kir<henrat, die Frage 

der Alters- und Invalidenverſorgung der kath. Geiſtlic<keit zu prüfen. 

--- 29. Kathol. Mammern beſchließt den Bau einer eigenen Pfarr- 

tirhe. -- Die Betriebsüberſchüſſe der ſ<weiz. Bundesbahnen zeigen 

wieder ſteigende Tendenz, ein Zeichen, daß Handel und BVerkehr 
ſicH langſam erholen. =- Das S<hloß Windegg in Unterzell-Reienau, 

während des Konſtanzer Konzils Sit des Papſtes Martin Y., 

wechſelt ſeinen Beſitzer. =- In Arbon wird ein Alemannengrab auf- 
gede>t und eine römiſche Kupfermünze gefunden von Kaiſer Clau- 

Thurg, Beiträge L. 12
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dius. =- Die Pfingſtſteuer der evang. Kirhgemeinden im Thurgau 
ergibt 7676 Fr. 97 Rp. zu Gunſten des Kirhenbaus von evang. 
Mammern. -- 30. Nac< 32jähriger Wirkſamkeit tritt Kantonsrat 

U. Guhl aus der Redaktion der „Thurg. Zeitung“. -- Cand. jur. 
Hermann Scneller von Frauenfeld beſteht das thurg. Anwalts- 
examen. Au<h Dr. jur. Ernſt Hanhart von Zürich erhält die Be- 

willigung zur Betreibung des thurg. Anwaltsberufes. -- Unter 

Sturm und Regen endet der regenreihe Juni. Nur vom 1. bis 4. 
und vom 17. bis 22. war die Witterung ordentlich. Die Regenmenge 

fiel mit 184 mm um 68 mm zu ho<h, die Temperatur um 1,37; zu 

niedrig aus. Der Säntis weiſt 2 m Neuſc<nee auf. Der Bodenſee- 

ſpiegel iſt noH um 1 m niedriger als im Vorjahr um die gleiche 

Zeit. Seit 1888 weiß man ſich keines ſo ſ<le<hten Wetters im Juni 

mehr zu erinnern. -- An anſte>enden Krankheiten wurden im Juni 

angezeigt : Diphtheritis 6, Sharla< 18, Maſern 35, Kindbettfieber 2, 

Keuchhuſten 6 (Epidemien in Sitterdorf, Zihlſ<la<t, Arbon und 
Bürglen), Tuberkuloſe 12, Todesfälle 10. 

Zutli. 
Auf Antrag der tkhurg. Erziehungsdirektion werden für das 

Suljahr 1908/09 an Staatsbeiträgen verabreicht an die freiwilligen 

Fortbildungsſhulen Fr. 32,216.50, an die obligatoriſchen Fr. 25,314.--. 

Der Kanton Thurgau erhält Fr. 67,932. 50 Bundesſubvention für die 
Volksſchule. = 2. Im Bruggwaldtunnel wird ein verſchütteter Ita- 

liener gerettet, der 237 Stunden lebendig begraben war. -- 3. Ka- 

tholiſm Arbon erhöht die Pfarrbeſoldung auf 3600 Fr. und beſchließt 

die Renovation der Galluskapelle. -- Cand. jur. Hubert Shuler von 
Kreuzlingen promoviert an der juriſtiſchen Fakultät Bern. -- 

4. S<hulhausweihe in Langdorf bei ſonniger Witterung. -- In pro- 

teſtantiſchen Kreiſen regt ſich Proteſt gegen die katholiſhen Kirc<en- 

baulotterien, womit ſie unter Verſchleierung des Zwedes von inner- 
ſchweizeriſ<en Orten aus überſhwemmt werden. -- 5. Die Stadt= 

muſik Arbon holt ſich einen goldenen Lorbeerkranz am eidg. Muſik- 

feſt in Baſel. -- Luftſchiff Zeppelin 1 gelangt von Biberah aus, 
wo es 4 Tage durc<h Sturm und Regen feſtgehalten war, in 21ſtün- 

diger, ununterbroßhener Fahrt na< Metßtz. -- 6. Die Heuernte, die 
jet beendet iſt, fiel zwar reihlih aus, das unaufhörlihe Regen»- 
wetter aber hat ſie qualitativ ſehr beeinträchtigt; das Futter blieb 

oft woc<henlang im Regen liegen. -- 7. Der Verkehrsverein Frauen- 

feld bewirbt ſich für Frauenfeld um den näcſtfolgenden oſtſchweiz.
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Moſtmarkt, der 1911 ſtattfinden wird. -- Die Kirſchenernte, die in 
der ganzen Shweiz ſehr reichlich ausfällt, wird durc<; die naſſe Wit- 

terung ſehr beeinträchtigt. Au< der Traubenblühet hat einen guten 

Teil der ſhönen Hoffnungen zu nichte gema<t. -- Der thurgauiſche 
Verein für Heimatſchuß ſorgt für ſtylgerehte Ausführung der Sta- 

tionsgebäude an der im Bau begriffenen Mittelthurgaubahn. =- Die 

thurgauiſche Erziehungsdirektion wird ermächtigt, ohne weitere Prü- 
fung die Wählbarkeit auf thurg. Landſchulen zu erteilen an ſol<he 
Bewerber, die in andern Kantonen patentiert ſind und weniglſtens 

ein Jahr lang mit gutem Erfolg im thurgauiſchen Shuldienſt tätig 
geweſen ſind. -- 10, Erneuter Mehlaufſ<hlag um je 2 Fr. die 100 

Kilo. Die Preiserhöhung beträgt nun ſ<hon 7 Fr. ſeit dem Monat 

März: 49 Fr. für Nr. 1, 46 Fr. für Nr. 2. Dem entſprechend iſt 
au<H der Brotpreis für das Kilo Kernenbrot von 45 auf 49 Rp. 

und am 19. Juli auf 51 Rp. geſtiegen. -- 12. In Frauenfeld wird 

der 24. ſHweizeriſ<e Kurs zur Ausbildung von Handarbeitslehrern 
eröffnet. Es nehmen 154 Lehrer daran teil. =- In Hamburg be- 

haupten Shweizer Schüßen zum zwölften Mal die Weltmeiſterſchaft. 
-- Der Waſſerſtand des Bodenſees, der ſeit Juni beſtändig wächſt, 

zeigt am 12. 4,48, am 13. 4,62 Meter (gegen 3,85 Meter am 13. Juli 

1908). -- Am 12. waren 1000 'Stü> Vieh in den Churfirſten ein- 

geſchneit. Die S<hneehöhe auf dem Säntis beträgt 178 cm, -- 

Zum eidg. Forſtinſpektor des 3. Forſtgebietes, Nordoſtſchweiz, mit 

Antritt auf 1. Auguſt wird ernannt Felix Shönenberger. -- 14. In 
Bregenz tagt die internationale Bodenſeefiſhereikonferenz. -- 15.---19. 

Streik am Bau der Linie Romanshorn-St. Gallen. -- 16, Die letßte 

Ehrengabenliſte für - das kantonale Shüßenfeſt in Frauenfeld weiſt 
20,495 Fr. auf. Angemeldet ſind 96 Sektionen mit 2562 Mitglie- 

dern und 211 Gruppen. -- 17. Zum Lehrer der Mathematik an 

der Induſtrieſchule Zürich wird Hermann Schüepp von Frauenfeld 
berufen. -- 18. In Konſtanz findet eine internationale Gutenberg- 

Feier ſtatt. =- Das Amtsblatt bringt ein ſ<hon 1895 erlaſſenes Ver- 

bot automatiſcher Würfelſpiele in Erinnerung. -- 18.--26. Das kan- 
tonale Schüßenfeſt in Frauenfeld im Sc<ollenholz iſt vom ſchönſten 

Wetter begünſtigt. -- 21. Am eidg. Polytehnikum erringen 5 Thur- 

gauer Diplome. = Auf Vorſchlag des Erziehungsdepartements wer- 
den 79,200 Fr. Staatsbeiträge an die thurg. Primarſchulen verab- 

folgt. =- Die thurg. Sekundarlehrer, 42 und 1 Lehrerin, werden 

definitiv, 5 proviſoriſch für eine 6jährige Amtsperiode teils beſtätigt 
teils gewählt. --- 25. Louis Bleriot überfliegt mit ſeinem Ad&roplan
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als erſter den Kanal zwiſchen Calais und Dover. Er brauchte dazu 
1 Stunde 5 Minuten. -- Karl Wiesmann von Wilen-Neunforn, 

Lehrer der Mathematik an der zürc<heriſ<hen Kantonsſchule erlangt 

die Würde eines Dr. phil. -- 26. Ein nächtlicher Gewitterſturm, der 
die Feſthütte beinahe zum Wanken brachte und die Feſtbeſucher 

na<ß Hauſe trieb, inauguriert eine neue Regenwetterperiode. -- 27. 

An die thurg. Mäd<enarbeitsſhulen werden an Staatsbeiträgen 
18,810 Fr. verabrei<ht. -- Otto Sc<hüepp von Frauenfeld erwirbt 

das eidg. Diplom als Fachlehrer für Naturwiſſenſchaften. -- 30./31. 

Der ſ<weiz. Verein für Knabenhandarbeit tagt in Frauenfeld. -- 

31. Das Luftſchiff Zeppelin 2 gelangt nac< 13ſtündiger ununter- 
brohener Fahrt an die Ausſtellung zu Frankfurt a. M. -- Der Juli 
war mit Ausnahme der 18.--25. naß und kalt. Regenmenge 132 mm, 

12 mm über Mittel. Die Temperatur dagegen fiel um 1,9* zu 

niedrig aus. =- Die Honigernte lieferte ein quantitativ und qualitativ 

ausgezeichnetes Ergebnis. Auch die Getreidernte wird auf 3,232,900 q 
gegenüber 2,590,000 in 1908 geſchätzt. Die beiden Ernten verhalten 

ſiH alſo wie 5:4. -- An anſte>enden Krankheiten gelangten im 

Juli zur Anzeige : Diphtheritis 11, Sharlac4) 6, Maſern 38, Epide- 
mien in 2 Gem., Keuchhuſten 14, Epidemien in 2 Gem., Kindbett- 

fieber 2, Varizellen 2, Tuberkuloſis 3, Todesfälle 2. 

Autguſt. 

1. Gabenverteilung auf dem alten Shüßenplatz. Die Bundes- 

feier verlief ſtill und beſchränkte ſich in Frauenfeld auf das offizielle 

Glodengeläute. -- In Amrisweil Veteranenverſammlung. -- Am 

Unterſee werden zur Hebung des Fremdenverkehrs Mondſchein- 

fahrten veranſtaltet. =- Arbon ſchi>t zum erſten Mal eine Ferien- 

kolonie auf den Nollen. =- Max Seiler von Kreuzlingen, bisher 

Sekundarlehrer in Bellinzona, wird als Fa<lehrer des Zei<nens an 
die Kantonsſ<ule in Chur berufen. -- 4. In Frauenfeld ſtirbt Med. 

Dr. Elias Hafſſter, erſt 58 Jahre alt, an den Folgen eines Sclag- 

anfalles, ho<geſhäßzt als Arzt und Menſchenfreund. = 5. Der 
Handfertigkeitskurs ſchließt mit einer Ausſtellung der angefertigten 

Arbeiten. -- Es erſcheinen neue S<ulleſebüher für die 2. und 3. 

Klaſſe. -- 6. Niederneunforn meldet halbreife Trauben. -- In Berne> 
ſtirbt Pfarrer und Kirhenrat J. Jak. Huber, gebürtig von Metten- 

dorf, an einem Herzleiden, 60jährig. -- In der Galluskapelle in 

Arbon kommen alte Wandgemälde aus der Zeit der Frühgothik 
(12, Ihdt.) zum Vorſchein, die Paſſion Chriſti darſtellend. =- Der
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thurg. Rebſhauberi<t über die Jahre 1907---1908 verläßt die Preſſe. 
-- 10. Die thurg. Weinernteſtatiſtik für 1908 konſtatiert ein fort- 

geſeztes Zurüdgehen des Rebareals troß guter Weinernte. -- 15,. 

In Dingenhart findet ſicH die erſte reife Traube an einer Hausrebe. 
-- 16. Der in Weinfelden verſammelte ſ<Hweiz. Shuhmacermeiſter- 

verband ſtellt einen Normaltarif auf für fertige Arbeiten. -- Wäh- 

rend eines heftigen Gewitters ſ<lägt der Bliz abends 9 Uhr in ein 

Transformatorenhäus<Hen in Kurzdorf und in die Poſtablage Herten. 

-- Zum Direktor des eidg. Polytehnikums für eine neue Amts- 

periode wird Prof. Dr. U. Grubenmann, von 1874--1793 an der 

Kantonsſ<hule Frauenfeld, ernannt. -- Der kürzlih als Lehrer der 

franzöſiſ<en Sprahe ans Obergymnaſium Baſel berufene Albert 

Barth von Aadorf promoviert an der philoſoph. Fakultät in Züric. 

-- 20. Die thurg. Kantonsſhüler treten ihre gewohnten Sommer- 

fahrten an. -- 21, Die oſtſ<weiz. Mühlen laſſen einen Mehlabſchlag 
von 2 Fr. die 100 Kilo eintreten. -- 23.--25. In Frauenfeld tagt 

der ſ<Hweiz. Forſtverein. Der Kanton Thurgau beſitzt 18,024 ha 

Waldung, die jährlic< zirka 550,000 Fr. abwerfen. -- Der Jahres- 

bericht der landwirtſchaftl. Winterſchule Arenenberg verläßt die Preſſe. 
- Die thurg. Staatsrehnung für 1908 ſchließt bei 3,006,691 Fr. 

Einnahmen und 3,001,266 Fr. 90 Rp. Ausgaben mit einem Ein- 

nahmenüberſchuß von 5424 Fr. Die Staatsſteuer zu 1!/5 / ergab 

933,959 Fr. -- 25. 3 thurg. Batterien machen eine Ausfahrt über 

die Hulftegg. =- A. Günther von Arbon umkreiſt in 2 Tagen den 

Bodenſee auf dem Einrad. -- Die Zahl der Wirtſchaften im Thur- 

gau hat 1908 um 11 abgenommen. Der Ertrag der Wirtſ<hafts- 

ſteuer war netto 142,344 Fr. -- Zu Lehrern am thurg. Seminar 

werden gewählt Dr. Hans Buſer von Baſel für Deutſch, Franzöſiſch 

und Geſhihte und Sekundarlehrer Alb. Leutenegger von Horben- 

Sirnah, 3. Z. in Shönholzerswilen, für Geographie, Geſchicte, 
Franzöſiſ<, Shreiben und Buchhaltung. -- 26. Das Luftſchiff Zep- 

pelin Ill, 15,000 m, tritt ſeine Fahrt nacH Berlin an. =- 26,--27. 

Zuchtſtiermarkt in Winterthur für Simmentaler Vieh. --- 30, S<ul- 
ſynode in Weinfelden. - 31. Anläßlic der Zentenarfeier von Tirol 

in Bregenz ma<ht Kaiſer Franz Joſef der Shweiz einen Beſuch 

und wird in Rorſchad von einer Abordnung des ſ<Hweiz. Bundesrates 
begrüßt. - Vom 5.--15. war das Wetter gut; von da an bis zum 

Scluſſe bewölkt. Die Regenmenge war 30 mm zu hod. Die Tem- 

perätur blieb etwas unter mittel. Der ganze Sommer war gewitter- 
arm ; ſtatt 20 gab es nur 11, darunter 9 ſehr gelinde. Seit 1904
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geht die Jahrestemperatur ſtetig zurü>, von 8,99 auf 8* in 1907. 
Dagegen war die Witterung der Entwiklung des Emdgraſes ſehr 

günſtig. Die Emdernte, die ſi< bis Mitte September hinzieht, wird 

rei<lih und gut. -- Anſte>ende Krankheiten im Auguſt: Diph- 
theritis 15, SharlaH 5, Maſern 21, Keu<huſten 30 und Epidemien 

in 3 Gem., Tuberkuloſis 5, Todesfälle 2. 

Septfember. 

1. Es bildet ſich eine thurg. Sektion des ſchweiz. Vereins für 

Knabenhandarbeit. -- Sitzung der Kriminalkammer. -- 2. Ein Tele- 

gramm aus Grönland meldet na; Kopenhagen, daß der Nordpol 

am 21. April 1908 von einem Amerikaner Dr. Cook erreicht worden 

ſei. (Die Folgezeit ergab jedoH, daß Dr. Cook außer Stande 

war, die Wahrheit ſeiner Behauptungen glaubwürdig darzutun.) 

Dr. phil. F. ShHwarz von Baſel wird zum Lehrer für Engliſch 

und Franzöſiſc< an die thurgauiſ<e Kantonsſchule berufen. - 3. In 

Zürich ſtirbt 78jährig Pfr. Walter Bion, geboren in Affeltrangen, 

der Gründer und Begründer der Ferienkolonien. --- 4, Graf Zep- 

pelin empfängt den deutſ<en Reihstag in Friedric<shafen. -- 

6. Shulhausweihe in Kreuzlingen. =- Aus der geographiſc<en An- 

ſtalt von Kümmerly & Frei in Bern erſcheint eine neue Schülerkarte 

des Kantons Thurgau. =- 7. Kommandant Robert Peary, au<h ein - 

Amerikaner, will ebenfalls den Nordpol erreiht haben und zwar 

am 6. April 1909. Seine Behauptungen erwieſen ſic) aber gleicher- 

weiſe als Humbug. -- 9. Kadettenausmarſch na&4 Amrisweil, Zihl- 

ſ<lac<t, Biſ<hofszell, Sulgen. -- Am Technikum Biel holen 2 Thur- 

gauer Diplome als Elektro- bezw. Tiefbau-Tehniker. =- 11. Konzert 
der thurg. Sängerin Emma Sc<hwabe-Sclapprißi. --- 14. Konzert 

der Violinvirtuoſin Stefi Geyer, beide in Frauenfeld. -- 13. Die 

grie<h. Silberſcheidemünzen werden außer Kurs geſetßt. -- 138,--15. 
Sißzung des Geſchwornengerichts. -- 19. Am Bettag hielt das Re- 

giment Infanterie Nr. 25 einen Feldgottesdienſt ab. --- Die eidg. 

Pferdeeinſhaßzungen an dieſem Tag werden als Störung des Bet- 
tags empfunden und mißbilligt. -- 20.--21. Samenausſtellung ver- 

bunden mit Samenmarkt in Frauenfeld. Neben Weizen, Roggen 

und Gerſte iſt au<z der Spelz, wenn auc< ſpärli<, vertreten. Die 
landwirtſ<Haftl. S<hule Arenenberg ſtellt eine Kollektion von 72 

Sorten Cerealien aus. Der Getreidebau im Thurgau erzeugt auf 

8100 ha in normalen Jahren 70,000 q Weizen und 68,000 q Hafer, 
20,000 q Korn, 9000 q Roggen und 7000 q Gerſte. Der Roggen
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iſt dies Jahr beſonders gut geraten. -- Von Dr. E. Haffter wurden 

in letztwilliger Verfügung 13,500 Fr. für gemeinnützige und huma= 

nitäre Zwee vergabt. -- An der philoſoph. Fakultät der Univerſität 

Zürich promoviert Karl Herzog von Homburg in Zürich. == 23. Die 

Weizenbeſtände in den ſc<hweiz. Lagerhäuſern ſind, abgeſehen von 

der Militärreſerve, von 789,700 q am 19. Januar auf 102,420 q am 

23. Auguſt geſunken, was kaum dem Bedarf von 7 Tagen entſpricht. 
Da die Shweiz für 10 Monate ihres Bedarfs aufs Ausland ange- 

wieſen iſt, würde der Ausbruc<h eines Krieges die Shweiz mit Hun- 

gersnot bedrohen. -- 24. Vom 13.--24. fanden die Herbſtmanöver 

des thurg. Infanterieregiments 25 ſtatt. -- 25. Ein magnetiſcher 

Gewitterſturm, der von brillanten Nordlichterſ<einungen begleitet 

war, macht ſi< au<h in der Shweiz dur< Störung des telegraphi- 

ſ<en Berkehrs ſpürbar. -- 27. Die Maturitätsprüfung an der thurg. 

Kantonsſ<hule wird von 7 Schülern der 7. tehn. Klaſſe beſtanden. 

- 27. Die 1. Kompagnie des Schüßenbataillons 7 wird 153 Mann 

ſtark in Frauenfeld mobil gemacht, um zum Wiederholungskurs in 

Ebnat-Kappel einzurü>ken. -- Der in Kreuzlingen verſammelte thurg. 
Hilfsverein für Gemütskranke beſchließt eine Zählung der thurg. 
Gemütskranken im Anſc<hluß an die nächſte Volkszählung. -- 28. Extra- 

ſigzung des Großen Rates. Er nimmt eine Botſ<haft der Regierung 

über die Beteiligung des Kantons an der interkantonalen Altien- 

geſellſ<aft der ſEHweiz. Rheinſalinen ſowie eine Mitteilung derſelben 

über ihre veränderte Stellung zur thurg. Hypothekenbank entgegen, 

debattiert den Geſezesentwurf betr. Verſorgung von Trunkſüchtigen 

und genehmigt 12 Naturaliſationsgeſuche. =- 29. An die Goldah- 

korrektion bei Horn wird ein Bundesbeitrag von 45 /, bis auf 
19,350 Fr. zugeſichert. -- 30. Dr. phil. A. Küng von Wagenhauſen 

in Zürich wird zum Lehrer der Chemie an die Kantonsſ<hule in 

Solothurn berufen. =- Das Zeppelinſche Luftſhiff mac<t Verſuche 

mit drahtloſer Telegraphic. -- Anſte>ende Krankheiten im Sep- 

tember : Diphtheritis 20, Scharlac< 10, Maſern 11 und Epidemie in 

Arbon, Keu<huſten 15 und Epidemien in 5 Gem., BVarizellen 1, 
Tuberkuloſis 7, Todesfälle 6. 

Oktoßber. 
1. Die Poſtkarte feiert ihr 40jähriges Jubiläum. -- Ein thurg. 

Arbeiterſekretär tritt in Funktion. -- Das Gordon Bennett-Wett- 

fliegen in Züri< bringt uns von 12 Uhr an ein Dußend Ballone 
aus aller Herren Länder zu Geſicht ; am 2. fliegen alle 18 Ballone,
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die an der Weitfahrt mit einander konkurrieren, vom Weſtwind ge- 

trieben, über Frauenfeld. -- Neuer Preisabſhlag für Mehl und 

Brvt in der Oſtſc<hweiz. Das Kilo Weißbrot gilt no< 42, Kernen- 
brot 39 Rp. -- In Neukir< a. Th. findet das Schlußexamen an der 

Haushaltungsſchule mit 18 Kursteilnehmerinnen ſtatt. -- In Frie- 

drichshafen tritt eine Luftſchifferſchule ins Leben. -- Am Technikum 
Winterthur gewinnen 2 Thurgauer das Patent als Bautedniker. -- 
4. Jahresverſammlung der thurg. gemeinnüt. Geſellſ<aft in Wein- 

felden. Pfr. Graf in Mammern referiert über „Krankenpflege in 

kleinen Gemeinden“. -- Katholiſch Horn beſchließt den Bau einer 

eigenen Kirche. -- Es werden im Thurgau 247 Jagdpatente gelöſt. 

Die Jagd dauert vom 15. Oktober bis 30. November. --- 5. In 

Sitterdorf wird die Mühle eingeäſhert. =- 7. Verſammlung des 

thurg. hiſtor. Vereins in Kreuzlingen verbunden mit einem Beſuch 

des Nosgartenmuſeums in Konſtanz. -- Die Obſternte, die in vollem 
Gang iſt, liefert namentliH in Birnen ein beſſeres Ergebnis, als 

man gehofft. Demgemäß ſind die Obſtpreiſe mittel. Frühobſt: Moſt- 

obſt Zilt Aepfel 8 Fr., Birnen 5!/,--6 Fr. der q ; Leſeobſt : Acepfel 

18--28, Birnen 12--15, Zwetſchgen 15 Np. das Kilo. Auf dem 

Obſtmarkt in Stuttgart mac<t das Italienerobſt dem Schweizerobſt 

ſHarfe Konkurrenz. -- 11. Die Weinleſe beginnt in Dießenhofen 

und Reunforn. -- 12. In Montreux ſtirbt, 77 Jahre alt, National- 

rat Prof. Dr. Karl Hilty, ein ſehr fruchtbarer Scriftſteller auf dem 

Gebiete der Rechtswiſſenſchaft ſowohl als der Erbauungsliteratur. -- 

-- 13. Die Hinrihtung des Anarchiſten Ferrer in Barcelona führt 

zu einmütigen Proteſtkundgebungen der für Gedankenfreiheit ein- 

genommenen Preſſe in der ganzen ziviliſierten Welt, was hinwie- 

derum heftigen Gegenproteſten in der geſammten kathol. Preſſe ruft. 

-- 17. Neukirh i. E. feiert das 25jährige Amtsjubiläum ihres Geiſt- 

liHen, Pfr. Wegmann. -- 18. Die in Frauenfeld verſammelte thurg. 

Sektion des ſ<weiz. Lehrervereins verhandelt über „Lehrerſchaft und 

Preſſe“ und votiert für den 4. Seminarkurs und für die Peſtalozzi- 

kolonie Neuhof bei Birr. -- 20. Das Luftſchiff Zeppelin 3 in Frie- 

drich5hafen nimmt ſeine Probefahrten, ausgerüſtet mit einem dritten 

Motor, wieder auf. -- 25. Die oſtſ<weiz. Mühlen ermäßigen den 

Preis des Mehles Nr. 2 von 39 Fr. auf 38 Fr. die 100 Kilo. -- 

Es häufen ſich in anffallender Weiſe Mordtaten, Geld- und Bank- 

notenfälſchungen nicht nur in der Shweiz; das welſhe Element iſt 

an dieſen Verbrechen ſtark beteiligt. =- Vom 18. Sept. bis 20. Ok- 

tober gelangen 378 Wagenladungen Obſt zur Ausfuhr über den
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Bodenſee gegen 754 im Vorjahr. Davon kamen 103 Wagenladungen 
aus Italien. = 28. Die Weinleſe, die nun beendet iſt, hat quan- 

titativ einen geringen, 20 h1 per ha, d. h. 2/3 des Durchſchnitts der 

Jahre 1901---1908 betragenden, qualitativ einen teilweiſe wenigſtens 
ordentlihen Ertrag geliefert. Von 125 dur<F das kantonale Labo- 

ratorium in der Zeit vom 16.---27. Oktober vorgenommenen Wein- 

moſtwägungen zog weißes Gewä<hs zwiſchen 46 und 639 Oehsli, 
im Mittel 57,88 9. rotes Gewächs 63,5--87,5, im Mittel 74,35 . 

Das allgemeine Mittel betrug 62,49 gegenüber 73,357 in 1908 und 

70,55 9 in 1907. Die Preiſe waren ſehr ho<h, ſo daß der quantitative 
Ausfall einigermaßen erſeßt wurde und der Erlös mit 816 Fr. etwas 

über dem Durchſchnitt der Jahre 1901---1907 (813 Fr.) ſtand. Die 
Preiſe betrugen 38--100 Fr. (Durchſchnitt 57 Fr.) für rotes, 25 bis 

60 Fr. (Dur<ſchnitt 34,5 Fr.) für weißes Gewächs und der Geſamt- 

erlös belief ſiH< auf 665,000 Fr. Die außergewöhnli< warme und 

ſonnige Witterung zur Zeit der Weinleſe hat niht wenig zu dieſem 

unverhofften Ergebnis der Ernte beigetragen. -- Der oſtſchweiz. 

Bädermeiſterverband ſekt den Brotpreis für halbweißes von 40 auf 

38 Rp. das Kilo herunter. = 30. Das thurg. Departement des In- 
nern veröffentlicht eine von Sekundarlehrer Thalmann ausgearbeitete 

Lehrlingsſtatiſtik. -- 31. In Münchwilen tagt der kantonale Ge- 

werbetag. -- Anſte>ende Krankheiten im Oktober: Typhus 1, Diph- 

theritis 13, Croup 1, Sh<harla<H 3, Varizellen 1, Maſern 13 und 

Epidem. in 3 Gem., Keuchhuſten 25 und Epidem. in 3 Gem., Tu- 

berkuloſis 3, Todesfälle 3. 

Rovember. 

1. In Arbon wird das Gaswerk eröffnet. -- Die Fundamen- 

tierungsarbeiten bei der Kantonsſhulbaute legen eine typiſc<e Grund- 

moräne des prähiſtoriſhen Rheingletſc<ers bloß. -- In Kurzdorf 
blühen Erdbeeren, Primeln und Margueriten ; die Herbſtweide hält 

dank der froſtfreien Witterung immer nod< vor und das Laub fällt 

erſt jeßt von Bäumen und Reben. --- 5. Die Ortsgemeinde Frauenfeld 
beſhließt den Bau der Verbindung von Bahnhofſtraße und Rebſtraße 

mit Murgüberbrü>ung und genehmigt eine Anleihe von 400,000 Fr. -- 

Obſtpreiſe für Spätobſt, Moſtobſt : Aepfel 8 Fr., Birnen 6!/5 Fr. 
Leſeobſt : 20--35 Fr., Birnen 20 Fr., Kartoffeln 9 Fr. die 100Kilo. -- 

Die Furunkuloſe oder Egelſeuche unter den Forellen tritt neuerdings 

epidemiſch auf und bedroht den Fiſ<beſtand der ſHweiz. Gewäſſer. -- 
7. Männer<horkonzert in Frauenfeld mit Frl. Novveni von Winterthur
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als Soliſtin. 10. Ueber Nacht fällt der erſte Shnee. -- Die Thurg. 
Sektionen des Vereins kathol. Jünglinge ſchließen ſi) zu einem 

Kantonalverband zuſammen unter der Leitung von Pfarrer Sutter 

in Biſchofszell. = Weinfelden, Neukir<h, Egna<h beſchließen den Bau 
neuer Sekundarſchulgebäude ; Arbon den eines neuen Primarſchul- 
gebäudes im Anſchlag von 240,000 Fr. -- 14. Delegiertenverſammlung 

der thurg. katholiſ<en Volksvereine in Frauenfeld. Der Kantonal- 

verband zählt zur Zeit 30 Sektionen, alle unter geiſtlihem Szepter. -- 

15. Der Waſſerſpiegel des Unterſees iſt ſeit Mitte Oktober um 15 

Zentimeter gefallen. -- In Zürid) ſtirbt, 81 Jahre alt, Dr. Jacques 

Huber, von 1855--1875 Redaktor und bis 1904 Verleger der „Thurg. 

Zeitung“ und Verlagsbuchhändler, ein Mann von großem Organi- 
ſationstalent und unermüdlicher Arbeitskraft. Auf politiſmHem Gebiet 

hat er ein Menſ<henalter hindur<, ohne je ein öffentlicges Amt be- 

kleidet zu haben, eine führende Rolle geſpielt als Verkörperung des. 

thurg. Freiſinns. =- 20. Die thurg. landwirtſchaftl. Winterſchule 
Arenenberg wird mit 72 Schülern, wovon 68 Thurgauer, eröffnet. 

-- Die Firma Adolf Saurer in Arbon gewinnt neuerdings 4 erſte 

Preiſe bei einer in Paris veranſtalteten Automobillaſtwagenkonkur- 

renz. -- 22.--23. Großratsverhandlungen in Frauenfeld. Budget.. 

Auf Antrag von Oberrichter Böhi wird die Beſoldungsfrage neuer- 

dings in Fluß gebra<t. Der Geſetzesvorſc<lag über Verſorgung von 

Trunkſüchtigen wird in zweiter Leſung angenommen und eine Reihe 

von Bürgerrechtsgeſu<en erledigt. Es gelangen 2 Botſc<haften der 

Regierung über Uferſ<utz am Bodenſee und Rhein und über Ein- 

führung von Gewerbegerichten zur Verteilung. -- 24. Ein kalter 

Weſtſturm weht das Laub vollends von den Bäumen und bringt 

S<hnee. Die Meßbudenſtadt in Konſtanz wird demoliert und der 

Fel<henfang im Bodenſee beeinträchtigt. =- 25. An 29 invalide 

Lehrerveteranen werden für 1909 Alterszulagen im Betrage von 

10,700 Fr. ausbezahlt. -- Prof. M. S<üli in St. Gallen erringt 

mit einer Schrift „Über Alkohol und Landwirtſchaft“ den 1. Preis mit 

500 Fr. -- 29, In zahlreich beſu<hter Verſammlung wird die Er- 

rihtung eines Muſeums in Frauenfeld beſprohen und eine Kom- 

miſſion von 17 Mitgliedern gewählt mit dem Auftrag, die Jdee 

weiter zu verfolgen. =- Anſte>ende Krankheiten: Diphtheritis 13, 
Croup 1, ScharlaH 1, Maſern 33, Varizellen 4, Keuchhuſten 6, 

Kindbettfieber 1, Tuberkuloſis 1, Todesfälle 2.
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Dezember. 
1. Der Milchpreis in Frauenfeld wird auf 22 Rp. erhöht und 

die Konſumenten werden damit getröſtet, daß die Milc< anderwärts 

itoh teurer verkauft werde. =- Der thurg.. Anwaltsverband veran- 
ſtaltet gemeinverſtändlihe Vorträge, um das Volk mit. dem neuen 

ſchweiz. Zivilre<ht bekannt zu machen. =- Die Bundesbahndirektion 

beantragt Erhöhung der Grundtaxen der Fahrkarten von 15 auf 
16 Rp. für 1. Klaſſe, 10 auf 11 Rp. für 2. Kl. und von 6,5 auf 

7 Rp. für 3. Kl. per Kilometer Bahnlänge. -- In Romanshorn 

lagern zurzeit 1400 Wagenladungen Getreide ; der wöchentliche Um- 

ſaßz beläuft ſich auf 500 Wagenladungen. Die Zufuhren beſtehen in 

amerikaniſchem Weizen und ſüddeutſ<em Hafer. =- Das Kantons- 

ſ<hulkonvikt erhöht mit Beginn des nächſten Schuljahres das Koſt- 

geld für Thurgauer von 460 auf 540 Fr. und von 580 auf 660 Fr. 

für Nichtthurgauer. -- Der hiſt. Verein des Kantons St. Gallen 

ernennt aus Anlaß ſeiner Jubiläumsfeier den Prof. Dr. A. Büchi 
in Freiburg zum Ehrenmitgliede. = 6. Der Klausmarkt war bei 

heiterem Sonnenſcchein und bodenloſem Straßenſchlamm ſehr zahl- 

reic<h beſuht. -- 12. Die Munizipalgemeindeverſammlung Frauenfeld 

beſ<ließt den Ankauf des ehemals kathol. Pfarrhofes in Oberkirh 

zum Zwede der Erweiterung des dortigen Friedhofs. =- Frauenfeld 

erfreut ſic) der höchſten Fleiſ<preiſe in der Shweiz; Ocſenfleiſch 

1 Fr., ShweinefleiſQ) und Kalbfleiſ< 1 Fr. 10 das Kilo. Um die 

Errichtung einer Konſummetg zu verhüten, bequemt ſich die Metger- 
ſ<haft zu einem Fleiſhabſchlag von 5 Rp. für Ochſenfleiſch auf 

1. Januar. -- 20, Die ſchöne Schneede>e, die ſeit dem Klausmarkt 

die Erde de>te, weicht einem Föhnſturm, der überall, auc< in den 

Bergen, unter den Schneemaſſen aufräumt und bewirkt, daß Weih- 
nachten und Neuſjahr bei ſchneefreiem Boden und lauer Temperatur 

begangen werden. -- 23. Die Hinterlaſſenen des Buchhändlers Dr. 
Jacques Huber ſtiften zu deſſen Andenken für wiſſenſchaftlihe und 

humanitäre Zwee 30,000 Fr., wovon 14,000 Fr. zur Verteilung unter 

das Perſonal der Firma Huber & Co. gelangen. -- Eine von den Lehrern 
der landwirtſchaftl. Shule Arenenberg während der Weinachtsferien 

veranſtalteter Vortragszyklus wird von 120 Teilnehmern beſucht. -- 

Lic. jur. Adolf KoH von Sommeri erhält vom thurg. Obergericht 

die Befugnis zur Ausübung des Anwaltsberufes. --- In Kreuzlingen 

ſtirbt I. Seiler, Lehrer an der Seminarübungsſchule. =- Die Bürger- 

gemeinde Pfyn läßt Niſtkäſthen an die Schuljugend austeilen, um 
dieſelbe für den Vogelſchutz zu gewinnen. -- Die in Friedrichshafen
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ins Leben gerufene Luftſchifferſc<hule wird von Offizieren aus China 

beſu<t. -- Es wird über ein bedrohlihes Ueberhandnehmen der 
Zigeunerplage im Thurgau geklagt. -- Die warme Witterung am 

Scluß des Jahres bringt den Seidelbaſt und die Haſelſtaude, daneben 
Primeln, Maßliebhen, Hahnenfuß zum Blühen und ſc<wellt die 

Knoſpen der Gartengehölze. -- Das Monatsmittel des Dezembers 

iſt 21/50 über normal ausgefallen. Die Regenmenge betrug 110 mm 

alſo 53 mm zu viel. Es fiel Regen in 13 Tagen und Scnee in 

5 Tagen. -- Anſte>ende Krankheiten im Dezember : Diphtheritis 6, 

Croup 1, Sh<arla< 2, Varizellen 4, Maſern 73, und Epidemien in 
2 Gemeinden, Keuchhuſten 8, Tuberkuloſe 16, Todesfälle 12. 

* 

An Vergabungen verzeichnete das Amtsblatt für das Jahr 1909 : 
für kirhliche Zwede Fr. 43,080. 30., für Unterrihtszwede Fr. 39,551, 

für Armenunterſtüzung Fr. 66,679, für andere gemeinnüßzige Zwede 

86,292. 06 ; in Summa 235,602. 36, d. h. faſt 90,000 Fr. mehr als 

im Vorjahr. Das Jahr 1909 war im allgemeinen ein anormales. 

8 Monate, nämlih Januar bis Mai und September bis November 

weiſen ein Regendefizit ; 4 dagegen, Juni bis Auguſt und Dezember 

einen Regenüberſchuß auf. Die Regenmenge bleibt trog dem naſſen 

Sommer mit 878 mm um 22 mm unter dem Dur<ſchnitt der Jahre 

1890--1909 mit 900 mm. Troß alldem war das Jahr nicht ſchleht. 

Wohl erfüllten die Reben die gehegten Hoffnungen nicht ganz und 

die reihlihe Heuernte litt unter dem Mangel an Sonnenſein. 
Auh die Kartoffelernte war gering ; dagegen war die Emdernte 

reihlih und gut. Auch die Obſternte fiel reichliher aus als man 

gefür<tet. Die Getreideernte war re<ht gut und das Herbſtgras 

war ſehr reichli< und konnte bis Mitte November benußt werden. 
Die Preiſe für Milh, FleiſQ und Obſt waren ho<, au<h die Vieh- 

preiſe konnten ſich halten. Die hohen Weinpreiſe ſöhnten manderorts 

die Rebleute mit dem geringen Ausfall des Herbſtes aus. So hatte 
der Bauer keinen Anlaß zu klagen. Die Induſtrie war beſſer be- 

ſhäftigt und erholte ſich langſam aber ſtetig, was die ſeit Juni ſtei- 
genden Einnahmen der Zölle und Eiſenbahnen beweiſen. Das Brot 

hat zwar abgeſchlagen, aber der Preis ſteht immerhin no< über dem 

früherer Jahrzehnte. Am meiſten litt die ſog. Arbeiterbevölkerung 
und der Stand der Fixbeſoldeten, und das Beſtreben, ihren Verdienſt 

mit den geſteigerten Lebensbedürfniſſen in Einklang zu bringen, 

machte ſih in zahlreihen Arbeitseinſtellungen Luft. Die höheren 
Arbeitslöhne, die bewilligt werden mußten, führten naturgemäß zu
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einer Preisſteigerung der Arbeitsprodukte, ſo daß nicht abzuſehen iſt, 
wie wir aus dieſer Zwi&mühle herauskommen ſollen. Ein geringer 

Troſt iſt dabei der Umſtand, daß dieſelben Urſaßen mit denſelben 

Wirkungen ſicß auc<h jenſeits der Landesgrenzen in gleihem Maße 
geltend machen, was von neuem beſtätigt, daß wir mit der Tatſache 

uns zurehtzufinden haben, daß der Geldwert, die Kaufkraft der 

Edelmetalle, gegenwärtig in beſtändigem Sinken begriffen iſt. -- 

Das Jahr 1909 ſtand unter dem Zeichen der Luftſchiffahrtsbeſtre- 
bungen. Neben den lenkbaren Luftſchiffen von Zeppelin, Groß, Par- 

ſifal u. a. halten die Flugverſuche der Amerikaner Orville und Wilbur 

Wright und der Franzoſen Bleriot, Latham und Paulham mit ihren 
Flugapparaten (Aeroplane genannt) die Welt beſtändig in Atem. 

Freiballons ſind nachgerade alltäglihe Erſcheinungen geworden und 
erregen nur nod) mäßiges Intereſſe. 

F. Shaltegger.



Thurgauiſche Fiteratur aus dem Jahre 1909. 

Arenenberg, thurgauiſ<e landwirtſchaftlihe Shule und 
milchwirtſHaftlihe Station .'A.. Beriht und Programm 1908/09. 

Berichtsperiode 1. April: 1908 bis 31. März 1909. Anhang: Obſt- 
bau und Obſtverwertung im Tirol, 82, 43 u. 42 S, Frauenfeld, 

Dru> von Huder & Co. -- 

Armenerziehungsverein im Kanton Thurgau. XX. 

Jahresbericht desſelben über das Jahr 1908. 8?, 24 S. Frauen- 
feld, Dru> von Huber & Co. : 

Bachmann, Alb.: Mittelho<hdeutſhes LeſebuFH mit Gram- 

matik und Wörterbuch. 4. Aufl. 89. VIU, XXX u. 299 S. Zürich, 

Beer & Co. 
Beiträge, thurgauiſche, zur vaterländiſchen Geſchichte. 49. Heft 

Mit 2 Autotypien. Joh. Heinr. Mayr auf der Bleiche bei Arbon 

1768--1838, von G. Büeler. Der Ankauf von Hüttlingen durch 
Zürich, 1674, von J. Wälli. Das Thurgauer Lied, ſein Dichter und 

ſein Komponiſt, von Johannes Meyer. Thurgauer Chronik für das 

Jahr 1908, von F. Sc<haltegger. Thurgauiſc<he Literatur aus dem 

Jahre 1908, von Joſ. Büc<hi. Vereinsangelegenheiten. 8*. 158 S. 

Frauenfeld, gedru>t von F. Müller. 
Bißegger, F.: Ferienerlebniſſe in Val Solda. In: Sonn- 

tagsblatt der „Thurgauer-Zeitung“, 20. Jahrg., S. 871, 379, 387, 
395. Gr. 82, Frauenfeld, DruF und Verlag von Huber & Co. 

Brodtbe>-Wellauer, Ad.: Die rationelle Bekämpfung 

der Zahnkaries bei unſerer Shuljugend. Original-Referat, gehalten 

an der X. Jahresverſammlung der ſchweizeriſchen Geſellſhaft für 

Sdulgeſundheitspflege in Solothurn. Sonderabdru> aus dem Jahr- 

bu<h der ſ<weizeriſchen Geſellſ<haft für Schulgeſundheitspflege 1909. 
80, 19 S. Mit 3 illuſtrierten Beilagen. Züri<h, Dru> von Zürcher 

& Furrer. 

Brugger, E.: Mitteilungen aus Handſriften der altfranzö- 
ſiſchen Proſaromane Joſeph und Merlin nebſt textkritiſhen Erörte- 

rungen. SonderabdruF aus den Romaniſ<en Forſ<hungen, heraus- 

gegeben von Karl Vollmüller. 26. Band, 1. Heft. 89, 166 S. Er- 
langen.
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Brunner, Friz: Grundriß der Krankenpflege. Leitfaden für 
den Unterricht in Diakoniſſenanſtalten, Shweſternhäuſern, Kranken- 

pflegekurſen. 5. unveränderte Auflage. Kl. 89. 244 S. mit 11 Fi- 

guren. Züri<h, Shultheß & Co. 
Brunner, Konrad: Gedenkworte an Elias Haffter. Der 

thurgauiſhen 'kantonalen Ärztegeſellſhaft gewidmet. 8?. 12 S. 

Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

-- =-3 Dr. Otto Kappeler. Sonderabdru> aus dem „Korre- 

ſpondenzblatt für Shweizer Ärzte“, Jahrg. XXXIX, 6 S. Gr. 82, 

Baſel, Shweighauſeriſhge Buchdruderei. 

-- =- Abſchnitt Wundbehandlung in Hildebrands Zahres- 
beri<ht über die Fortſhritte auf dem Gebiete der Chirurgie. XY. 

Jahrg. Lex.-8?, Wiesbaden, J. F. Bergmann. 

Büdi, Albert : Unbekannte eidgenöſſiſhe Abſchiede aus dem 
XY. Jahrhundert, herausgegeben von A. B. In: „Anzeiger für 

ſchweizeriſche Geſchichte“, N. F., X. Band, - S. 441--453. 82, Bern. 
-- ==“? Freiburger Akten zur Geſhihte der Burgunderkriege 

(1474-1481). Herausgegeben von A. B. In: „Freiburger Geſchichts- 

blätter“, XVI. Jahrg. 144 S. Gr. 8?, Freiburg. 

Calvin, Johannes C.'s Lebenswerk in ſeinen Briefen. Eine 

Auswahl von Briefen Calvins in deutſ<er Überſezung, von Rudvlf 

S<hwarz. Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. Paul Wernle. 

2 Bände. 1. Band: Die Briefe bis zum Jahre 1553. 49. XXU u. 

438 S. 
2. Band: Die Briefe bis zum Jahre 1564. 429, XIX u. 495 S. 

Tübingen, Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebe>). 
Debrunner, Alfred: Ein Fall von Uterusperforation mit 

der Curette. In: „Gynwcologia Helvetica“, 9. Jahrg. Bearbeitet 
und herausgegeben von Prof. Dr. O. Beuttner. Gr. 89. 3 S. Genſ, 
Kündig. 

Eggmann, A.: Meine Orientreiſe. In: Sonntagsblatt der 

„Thurgauer-Zeitung“, 20. Jahrg. S. 99, 107, 115, 123, 132, 139, 

147, 156, 163, 171, 178, 187, 195, 203, 212. 

Frauenfeld. Jahresverſammlung des ſ<weizeriſchen Forſt- 

vereins vom 22.--25. Auguſt 1909 in Frauenfeld. Führer zur Ex- 
kurſion in die Stadtwaldung von Biſchofszell. Mit einem Überſichts- 

plan. 89. 15 S. 

Fu<s, Dan.: Die Sekundarſc<hule Romanshorn 1859--1909. 

Ein Rükblik zur Erinnerung an ihren 50jährigen Beſtand. 89. 72 S. 

Romanshorn, Dru>k von L. Koch.
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Fuetrer, Ulrih. Bayeriſche Chronik. Herausgegeben von 

Reinhold Spiller. Mit 1 Abbildung. Quellen und Erörterungen zur 

bayeriſ<en und deutſchen Geſchihte. Neue Folge, 2. Band, 2. Abt. 

80, LXXXVY u. 380 S. Münden, M, Riegerſ<he Univerſitäts-Buch- 
handlung (G. Himmer). 

Häberlin, C.: Reiſeerinnerungen aus Algerien. In: Sonn- 

tagsblatt der „Thurgauer-Zeitung“, 20. Jahrg., S. 28, 38, 46, 53. 

Frauenfeld. 
Häberlin, Hermann: Jahresbericht ſeiner Privatklinik. 8. 

10 S. Zürich, Müller, Werder & Co. 

=- -- : Kaſuiſtiſche Beiträge zur Diagnoſe und Therapie der 

Darmſtenoſen. In: „Korreſpondenzblatt für Sc<weizer Ärzte“, 
XXXIX. Jahrg., S. 505--516. Gr. 89. Baſel, Benno Schwabe & Co. 

-- --; Ein Fall von protrahiertem Chloroformtod. Ebenda, 
S. 7738--776. 

Hagen, J. E.: „Mariengrüße aus Einſiedeln“. Illuſtrierte, 
Monatsſ<hrift. XIV. Jahrg. 49. 348 S. Einſiedeln, Eberle & Rikenbach. 

-- =-? Einſiedler Marien-Kalender für 1910. 49. Einſiedeln. 

Eberle & Ri>kenba. 
-- =-; Die <riſtlihe Jungfrau. Belehrungen und Gebete. 

240, 864 S. Dritte verbeſſerte Auflage. Einſiedeln, Eberle & Ri>enbach. 

-- -=-? Mein ſc<hönſter Tag. Belehrungen und Gebete für 

Erſtkommunikanten und die Jugend. 249, 460 S. 4. Aufl. Ein- 

ſiedeln, Benziger & Co. 

-- ==7 |, Volksverein. 

Herdern, Arbeiterkolonie. 14. JahresberiHt und Re<hnung 

über dieſelbe. Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1908. 89, 46 S. 

Züric<h, Buchdrukerei Gebr. Leemann & Co. 
Heß, Clemens: ſ. Klima. 

=- -=-; Über Gewitterperioden in der Shweiz. Beilage zum 
Programm der thurgauiſhen Kantonsſchule pro 1908/09. 42, 55 S. 

Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Hörni, Konrad: Die Zangengeburten der zür<heriſchen Uni- 

verſitäts-Frauenklinik in den Jahren 1888--1907. Züricher Inaugural- 
diſſertation. 89. 61 S. Andelfinger, W. Hepting. 

Jaquet, A.: Zur Erinnerung an Herrn Dr. Elias Haffter. 

S.-A. aus dem „Korreſpondenzblatt für Schweizer Ärzte“, XXX1X 
Jahrg. Gr. 8. 8 S. Baſel. 

Idiotikon, ſhweizeriſches. Wörterbuch der ſHweizerdeutſchen 

Sprac<he. Geſammelt auf Veranſtaltung der Antiquariſchen Geſell-
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ſhaft in Zürich unter Beihülfe aus allen Kreiſen des Schweizer- 
volkes, herausgegeben mit Unterſtüßhung des Bundes und der Kan- 

tone. Begonnen von Friedric) Staub und Ludwig Tobler. LX114. H., 

Band V1, Bogen 109--118, enthaltend die Stämme r--t (S<hluß), 
r--tsch (g), 1-w, Bearbeitet vou A. Baßmann und E. Schwyzer, 

H. Blattner, J. Vetſ<, J. U. Hubſhmied. Lex.-89. Spalte 1729 

bis 1888. 

- -: LXIV. Seft, Band VI, Bogen 119--122, Band VU, 

Bogen 1--6, enthaltend die Stämme rw bis r--z (g) und 8-- 

bis 8--b (t), Spalte 1889---1938, 1--96. 

- =- : LXV. Heft, Band VI1l, Bogen 7--16, enthaltend die 

Stämmn 8--ch bis 8--cht, Spalte 97--256. Frauenfeld, Verlag 
von Huber & Co. 

Ilg, Paul : Der Landſtörtzer, Roman. 89, IV u. 360 S. Berlin 

Wiegandt & Grieben. 

Isler, Otto: Ärztliher Bericht der Krankenanſtalt Frauen- 
feld pro 1908. 80, 16 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Keller, C.: Die ausgeſtorbene Fauna von Kreta und ihre 

Beziehungen zur Minotaurus-Sage. In: „Vierteljahrsheft der Na- 

turforſ<enden Geſellſ<haft in Zürich“, Jahrgang 54, S. 424---435. 
Gr. 82, Zürich, Dru von Zür<er & Furrer. 

=- --- ? Aus Wiſſenſ<haft und Leben. Geſammelte Aufſäße 

populär-wiſſenſ<haftlihen Inhaltes. 89. IV u. 370 S. Zürich, Albert 
Müllers Verlag. 

-- =: Die Stammesgeſchihte unſerer Haustiere. Mit 28 Ab- 

bildungen im Text. 89. IV u. 114 S. Leipzig, B. G. Teubner. 

Aus Natur und Geiſteswelt. Sammlung wiſſenſchaftlich-gemein- 

verſtändliher Darſtellungen. Bd. 252. 

Klima, das der Shweiz. Auf Grundlage der 37jährigen Be- 

obachtungsperiode 1864--1900 bearbeitet von Jul. Maurer, Rob. 

Billwiller jr. und Clemens Heß. Preisſchrift, herausgegeben dur< 

die Stiftung von Schnyder von Wartenſee mit Unterſtüßung der 
ſ<weizeriſ;en meteorologiſ;en Zentralanſtalt. In zwei Bänden. 

1. Bd. Text mit Textfiguren und 5 Kartenbeilagen. 49. 302 S. 

Frauenfeld, Kommiſſionsverlag von Huber & Co. 

Knoll, W.: ſ. Wehrli. 

Landwirt, der oſtſ<weizeriſche, früher Thurgauer Blätter 

für Landwirtſchaft. 56., der neuen Folge 4. Jahrgang. Orgaii des 
thurgauiſhen landwirtſc<aftlichen Vereins. Redaktion : A. Mühlebach, 

Thurg. Beiträge 4.. 13
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M. Hofer und A. Shmid. 52 Nrn. VIU u. 998 S. Frauenfeld, 
Dru> und Expedition von Huber & Co. 

Lazarus und Nägeli: Die Anämie. 2. Aufl. Nothnagel'ſche 
Sammlung. Wien, Hölder. 

Mauren, Anſtalt für ſHwachſinnige Kinder. Siebenter Be- 

richt pro 1906 bis 1908. Zuhanden der thurgauiſchen Gemeinnütigen 

Geſellſhaft. 89, 20 S. Frauenfeld, DruF> von Huber & Co. 

Nadler, Robert: Über die Sahli'ſ<e Desmoidreaktion in 

ihrer praktiſc<en Anwendung zur Diagnoſtik und zur Kontrollierung 

der therapeutiſ<en Maßnahmen. In: „Korreſpondenzblatt für 

Scweizer Ärzte“, Jahrg. XXXIYX, S. 552---555. 
Nägeli, Otto (Ermatingen) : Führer dur< Ermatingen und 

ſeine Umgebung. Aarau, Kunſtanſtalt Trüb & Co. 

Nägeli-Näf, Otto: Über Bleineuraſthenie als Parallele zu 

den traumatiſ<en Neuroſen. Verhandlungen des Kongreſſes für 

innere Medizin. 1909. Wiesbaden, Bergmann. 
-- =- ? |. Lazarus. 
-- =- |. Scridde. 
-- =-; Über Behandlung (Heilung ?) pſeudoleukämiſcher Affek- 

tionen mit Aſſacetin. In: „Therapeutiſche Monatshefte.“ 

Oberholzer, A.: Der kühne Sc<loſſermeiſter. In: Sonntags- 

blatt der „Thurgauer-Zeitung“, 20. Jahrg., S. 209, 217. Frauenfeld. 

Rechenſ<aft5beri<t des katholiſ<en Kir<henrates des 

Kantons Thurgau über das Jahr 1908. 89. 14 S. Frauenfeld, 

Buchdruerei F. Müller. 

Rechenſ<aftsberi<t des Regierungsrates des Kantons 

Thurgau an den Großen Rat desſelben über das Jahr 1908. 8. 

370 S. Frauenfeld, Dru von Huber & Co. 

Rechenſ<aſtsberi<ht des Obergerichts, der Rekurskom- 

miſſion und der Kriminalkammer des Kantons Thurgau über das 

Jahr 1908. 89. 48 S. Dießenhofen, C. Forrers Buchdruerei. 

Sandmeyer, Max: Die Unterſu<hungshaft im ſchweize- 

riſ<en Strafprozeßre<t. 89. X u. 201 S. Bern, Stämpfli & Co. 

S<altegger, F.: Die Privatfiſchereirec<te im Bodenſee und 

Rhein. Ihr Urſprung und Umfang. 8?, 12 S. Frauenfeld. 

S<mid, A.: Obſtbau und Obſtverwertung im Tirol. Mit 

Anhang : Tiroliſ<e Weinverwertungs-Genoſſenſchaften. Beric<t über 

eine Studienreiſe. 8". 42 S. Frauenfeld, Kommiſſionsverlag Huber 
& Co.



Literatur 1909 195 

S<mid, A.: Jahresbericht des thurgauiſchen kantonalen La- 

boratoriums pro 1908. 89. 38 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

S<mid, Hans: Spaziergänge im Teſſin. 82, 201 S. Frauen- 

feld, Verlag von Huber & Co. 

SHhridde und Nägeli: Hämatologiſche Tehnik. Iena, Fiſcher. 

S<warz, Rudolf: [. Calvin. 
Spiller, Reinhold: ſ. Fuetrer. 
Stähelin, Liſette, Weinfelden F: Eine Hörnlireiſe vor 54 

Jahren. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer-Zeitung“, 20. Jahrg., 

S. 137, 145, 153, 161. 
Statiſtik über die thurgauiſ<en Rekrutenprüfungen vom 

Jahre 1908. 49, 25 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Stauffacher, H.: Beri<t über die Arbeiten zur Reblaus- 

bekämpfung im Kanton Thurgau in den Jahren 1907 und 1908. 

82, 30 S. Frauenfeld. 

Steger, Walter: Entſtehungs- und Lebensgeſhichte der Se- 

kundarſchule Affeltrangen. Auf die Feier ihres 50jährigen Beſtandes, 

Montag den 27. September 1909, im Auftrage der Sekundarſchul- 

vorſteherſchaft verfaßt. 8?, 56 S. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Stoffel, F.: Gutahten über die Grenz- und Fiſ<hereiverhält- 

niſſe im Konſtanzer Trichter zuhanden des thurgauiſchen Forſt- und 
Fiſchereidepartements. 89, 12 S. 

Thalmann, A.: Erſte thurgauiſc<e Lehrlingsſtatiſtik vom 

Jahre 1909. Im Auftrage des Regierungsrates bearbeitet. Mit 

2 Tabellen. 8:. 30 S. Frauenfeld, Huber & Co. 

Uhler, Konrad: Das ſteinerne Kreuz. Roman. 89, 309 S. 

Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 
-- --? „Der grüne Heinrich“ von Gottfr. Keller. In: Sonn- 

tagsblatt der „Thurgauer- Zeitung“, 20. Jahrg., S. 10, 19, 27, 35, 

43, 51, 59, 68, 76. 
Vogler, Paul: Werden und Vergehen unſerer Berge. In: 

Sonntagsblatt der „Thurgauer-Zeitung“, 20. Jahrg., S. 83, 92, 102. 

Volksverein, ſc<hweiz.-katholiſc<er. 11. Bericht über den 

Kantonalverband desſelben im Thurgaiut. Vom 1. Januar 1907 bis 

31. Dezember 1908. 89, 16 S. Frauenfeld. 

Wälli, J. IJ.: Wanderungen im Thurgau und an ſeiner 

Grenze. Das Hörnli. In: Sonntagsblatt der „Thurgauer-Zeitung“, 

20. Jahrg., S. 276, 284. 

Wehrli, E., und Knoll, W.: Über die nac< Mu<h färbbare 

granuläre Form des Tuberkuloſevirus. Mit 1 Tafel. In : Beiträge
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zur Klinik der Tuberkuloſe und ſpezifiſ;Hen Tuberkuloſeforſchung, 

herausgegeben von Dr. Ludolf Brauer, Band 14, Heft 2. Gr. 89. 

Würzburg, Curt Kabitſch. 
Wehrli, Eugen: Zur Gliom- und Roſettenfrage. Sonder- 

abdru> aus: v. Gräfes „Arc<hiv für Ophthalmologie.“ LXX1], Band, 

3. Heft, S. 504--533. Gr. 8?, Leipzig, Wilh. Engelmann. 
-- -=? Ein neuer Fall von knöthenförmiger Keratitis. Mit 

2 Abbildungen. SonderabdruE aus „KliniſmHe Monatsblätter für 

Augenheilkunde“, XLYVII. Jahrg., S. 241--250. Gr. 89, Stuttgart, 

Verlag von Ferdinand Enke.



Bericht 
über die 

95. Jahresverſammlung des thurg. hiſtor. Vereins 
im Gaſthaus 3. „Löwen“ in Kreuzlingen, 

Donnerstag den 7. Oktober 1909, 

Anweſend ungefähr 50 Mitglieder und Gäſte. 

Der Präſident, Herr Prof. Dr. Joh. Meyer, eröffnet etwas 

vor 10 Uhr im großen Saale die Verſammlung und gibt ſeiner Freude 

über den guten Beſuh derſelben, beſonders von Seiten der Gäſte 

aus dem deutſchen Reich, lebhaften Ausdru>. Da ein Jahresbericht 
nicht vorliegt, ſo kann ſofort zur Erledigung der 

1. 
GeſhHäftlichen Angelegenheiten geſcritten werden. 

Der Kaſſier, Herr Prof. Büeler, verlieſt die Jahresre<hnung. 

Dieſe ergibt 

an Einnahmen . . . Fr. 2,101.81 
an Ausgaben . . . . „ 1,668.45 

Somit beträgt das Vermögen Fr. 433. 36 
Die Rechnung iſt von den Reviſoren geprüft und richtig be- 

funden worden; es wird dem Hrn. Kaſſier für ſeine Mühe 

beſtens gedankt und darauf die Rehnung genehmigt. 

. Wahl eines Komiteemitgliedes an Stelle des zurück- 

getretenen Hrn. Pfarrer Wälli: entſprehend dem Vorſchlag 

des Komitees wird gewählt Herr Zahnarzt Brodtbe> in 
Frauenfeld. Die Wahl eines Vizepräſidenten wird dem Komitee 

überlaſſen. 

Es folgt der Vortrag von Hrn. Dr. I. Meyer: Salomon 

Fehr und die Entſtehung der thvrgauiſ<en Reſtau- 

rationsverfaſſung vom 28. Juli 1814 (Abdru> des 1. Teils 

nachſtehend). -- Man war dem faſt zweiſtündigen Vortrag des Präſi- 
denten bis zum S<luß mit unverminderter Aufſmerkſamleit gefolgt, 

und wenn etwas bedauert wurde, ſo war es ſicher das, daß der 

I1. Teil, der das eigentlice) Neue brachte, niht mehr ganz vorgeleſen
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werden konnte, da der erſte, einleitende Teil die Zeit faſt ganz in 

Anſpruch genommen hatte. Herr Prof. Büeler dankte dem Vor- 
tragenden für ſeine gediegerie Atbeit und ſpra<ß den nun erfüllten 

Wunſc< aus, es möhten au< die Ausführungen des I1. Teils in 
den „Beiträgen“ des Vereins unverkürzt zum Abdru> gelangen. 

NacH einter Pauiſe von etwä 10 Mittütenn btachte Herr 
Pfarrer U. Di& enmann von Wigoltingen einen zweiten, bedeutend 
kürzeren Vortrag über Hans Lanz vvn Liebenfels, einen 
mittelalterlichen Empvrkömmling. An Hand von urkund- 
lihen Zeugniſſen wies der Verfaſſer na<ß, wie aus einem ehemaligen 

Bader in Meersburg eie maßgebende Perſönlichkeit in Konſtanz 
(Lanz war 1471--75 Stadtammann daſelbſt) und am Hofe der 
Kaiſer Friedrich 111. und Maximilian 1 wurde. Obſhon der Volks- 

mund viel Ungünſtiges über ihn zu ſagen wußte, ſehen wir ihn 
bald in den Adelsſtänd erhoben ; auch iſt er zu bedeutendem Reichtum 

gelangt und ſpielt beſondets äls diplpmatiſ<her Unterhändler zwiſchen 
Oeſterreich und den Eidgenöſſett eine Rolle. Nä< den Andeutungen 

des Verfaſſers iſt anzunehmeh, daß Lanz dieſe glänzende Laufbähn 
nicht immer ehrenhaften Handlungen verdänkte ; insbeſondere ſcheint 

er .den Eidgenvſſen gegenüber eine zweideüutige Rolle geſpielt zu 

Haben, indem er einerſeits Maximilian zum Bruch mit den Shweizern 

drängte, andererſeits unter dieſen offenbar dur< Verleihung von 
Penſionen für Oeſterreih Freunde zu werben ſüchte. -- Der Ver- 

faſſer betrachtete, wie er im SHlußwort bemerkte, ſeine Darlegungen 

mehr nur als Bauſteine für eine ausführliche Biographie dieſes merk- 
würdigen Mannes, deſſen Stellung und Verhalten in man<hen An- 

gelegenheiten offenbar no<h nicht genügend klargelegt. iſt. 
Das Mittageſſen fand na< einer kurzen Pauſe in dem- 

ſelben Saale ſtatt und verlief re<t gemütlich bei ziemlich ſtarker 

Beteiligung. Zwei Gäſte aus dem deutſchen Reich ergriffen das 
Wort: Herr Stadtverordneter Recht5anwalt Dr. Beyerle über- 

brac<te den Gruß aus dem benachbarten Konſtanz und wies darauf 

hin, wie eng die Beziehungen des Thurgaus zu der Biſchofs- und 
Reichsſtadt von jeher geweſen ſeien. Herr Prof. Dr. Roder von 

Ueberlingen ſprac<ß mit Humor als Vertreter des Linzgaus und er- 

innerte ſi<h dankbar der an einer ſhweizeriſc<hen Bezirksſhule (Zurzach) 
genoſſenen Bildung. Der Bericterſtatter erwiderte den Gruß von 

Seiten der Shweizer und erwähnte die Verhandlungen von 1815, 

die zuerſt einen Anſc<luß von Konſtanz an unſer Vaterland erhoffen 
ließen, dann aber leider zu keinem Ergebnis führten.
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Am Nachmittag begab ſiH die Mehrzahl der Feſtgäſte unter 
der liebenswürdigen Führung der Konſtanzer Herren auf deutſchen 

Reichsboden. Der Beſuch galt dem reichhaltigen Rosgarten- 

muſeum, däs Zeugnis ablegt nicht nur von der bedeutſähten Ver- 
gangenheit von Konſtanz, ſondern ebenſo von dem Sammeleifer und 

dem hiſtoriſhen Sinn ſeiner heutigen Bürger. Die reihen S<hätße 

wurden auch gebührend gewürdigt ; dank den intereſſanten Erläute- 
rungen des Hrn. Stadtrat Leiner war es möglich, die wertvollſten 

Gegenſtände dieſer großen Sammlung in verhältnismäßig kurzer Zeit 

zu Geſicht zu bekommen. Was die Konſtanzer hiſtoriſche Sammlüng 

vor vielen anderen auszeicnet, ſind die an Ort und Stelle auf 
Tafeln angebrahten ausführlihen Erläuterungen zu den einzelnen 

Gegenſtänden. Man bekam einen Begriff davon, mit welcher Liebe 

zur Sache die Sammler ihre Shäze dem Publikum nahe zu bringen 
wiſſen. -- 

Na<h einer kurzen gemütlihen Vereinigung in einem Bier- 

reſtaurant war für die Shweizer beteits die Zeit zum Aufbruch 
gekommen. Man verabſciedete ſich mit Dank für die genoſſene Gaſt- 
freundſchaft und mit Befriedigung über den Verlauf der Tagung, 

die beſonders am Nahmittag und gegen Abend von herrlichem Wetter 

begünſtigt war. 

Th. v. Greyerz.



Überſicht über die Jahresrechnung pro 1909, 

Einnahmen. 

Saldo letzter Rehnung . 

Jahresbeitrag der Regierung des Kantons Tf)urgau 

Jahresbeitrag d. Thurg. Gemeinnütßigen Ge[elljck)aft 

Jahresbeiträge der Mitglieder . 

Verkauf von Jahresheften 

Verſchiedenes und Zinſen .D
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Summa der Emnahmen “Sr. 1849.26 

Ausgaben. 

Jahresheft, Herftellungskoften 

Leſezirkel . . 
HiſtoriſH<e Sammlung . 

Verſchiedenes inkl. Druſachen 
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Summa der Einnahmen 

Summa der Ausgaben 

Frauenfeld, den 16. Februar 1910. 

Fr. 

„ 

„ 

Fr. 

H 

703.40 

172.75 

114.50 

65.70 

1056.35 

1849.26 

1056.35 

Aktivſaldo pro 31. Dezembm 1909 Fr. 792.91 

Der Quäſtor: G. Büeler, Prof.



Mit unſerm Vereine [tehen im Schriftenaustauſch: 

Aargau. 

a) In der Schweiz. 

Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kantons („Argovia“). 
Appenzell A.-Rh. Gemeinnüzige Geſellſchaft des Kantons. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 

Glarus. 

Graubünden. 

Luzern. 

S<haffhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

Uri. 

Waadt, 

Wallis. 

Zürich. 

1. Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Schweiz. Geſellſchaft für Volkskunde. 

1. Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Archiv“). 
2. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

3. Schweizeriſche Landesbibliothek. 

1. Sociste d'histoire (Archives et Recueil diplom.) 

2. Geſchichtsforſchender 

(„Geſchichtsblätter“). 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons. 

Soci6te d'histoire et d' archeologie Geneve. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons („Jahrbuch“) 

in Glarus. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſhaft des Kantons. 

(„Jahresbericht“). 

Hiſtoriſc<er Verein der fünf Orte („Geſchichts- 

freund“). 

Hiſtoriſch-antiquariſcher Verein des Kantons. 

(„Beiträge“.) 

Dr. Motta, Redakteur des „Bollettino storico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

1. Gemeinnüßige Geſellſchaft. 

2. Naturforſchende Geſellſchaft. 

Verein für Geſchihte und Altertümer von Uri. 

1, Societe d'histoire de 1a Suisse romande 4 

Lausanne („Memoires et Documents“). 

2. Societe Vaudoise M'Histoire et d' Archeologie 

a Lauganne. 

Geſchichtsforſ<ender Verein von DOberwallis. 
1. Winterthur. Stadtbibliothek (Neujahrsblätter). 
2. Allgemeine geſ<hichtsforſ<ende Geſellſ<haft der 

S<weiz („Jahrbuch“). 

Verein des Kantons
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Zürich. 3. Antiquariſ<e Geſellſ<aft („Mitteilungen“). 
4. Stadtbibliothek („Neujahrsblätter der Stadt=- 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 
geſellſchaft"“). 

5. Landesmuſeum. 

b) Im Ausland. 

Baden. 1. Kir<lic<-hiſtoriſher Verein für Geſchichte, 
Altertumskunde u. <hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Arc<hiv“). 
2. Geſellſ<aft für Geſ<ihts-, Altertums- und 

Volkskunde („Zeitſhrift“), Freiburg. 
3. Verein für Geſhichte und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Shriften“). 
4. Breisgauverein Shau-ins-Land („Sc<hau-ins- 

Land“). 

5. Hiſtöriſch-philoſophiſMer Verein zu Heidel- 

berg („Neue Heidelberger Jahrbücher"“). 

Bayern. 1. Verein für Geſhichte des Bodenſees und 
Umgebung („Sriften“). 

2. Germaniſches Muſeum Nürnberg („Anzeiger“). 

3. Hiſtoriſ<er Verein der Stadt Nürnberg 
(„Mitteilungen“). 

4. Hiſtoriſ<er Verein für ShHwaben und Neu- 
burg („Zeitſchrift“). 

He fje n. 1. Hiſtoriſcher Verein des Großherzogtums Heſſen 
(Archiv). 

2. Oberheſſiſ<er Geſchichtsverein in Gießen. 

Hohenzollern. Verein für Geſchihte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Liehtenſtein. 'Hiſtoriſcher Verein Vaduz. 

Medlkenburg: Verein für Medlenburgiſhe Geſchi<hte und 
Altertumskunde zu S<werin („JIahrbuch“). 

Oeſterreich. 1. Vorarlberger Muüſeumsverein (Jahresbericht) 

in Bregenz. 
2. Ferdinandeum für Tyrol und Vöorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
8. Hiſtoriſc<er Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz.



Ireußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

Sc<hweden,. 

Thüringen. 

Württemberg. 
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1. Geſellſhaft für pommerſc<e Geſchihte und 
Altertumskunde, Stettin („Baltiſche Studien“). 

2. Aachener Geſchichtsverein („Zeitſchrift“). 
3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchichte und 

Altertumskunde (Ar<iv für Frankfurts Ge- 

ſchi<te und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtoriſch-literariſ<er Zweigverein des Vogeſen- 

Klubs („Jahrbuch“). 

Kurländiſche Geſellſhaft für Literatur und 
Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

1. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 
Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 
2. Nordiska Mugeet, Stockbolm. 

3. Kgl. Universitätsbibliothek in Upsala. 

1. Verein für thüringiſche Geſchihte und Alter- 
tumskunde („Zeitſchrift“) in Jenä. 

9. Thüringiſch-ſäc<hſiſc<er Verein für Erforſchung 
des vaterländiſchen Alfertums („Neue Mit- 

teilungen“) in Halle >. d. Saale. 

1. Hiſtoriſcher Verein f. württembergiſch Franken 

(„Zeitſchrift“) in Hall a. K. 
9. Herrn Amtsrichter Be>; Ravensburg („Diö- 

zeſanarchiv“). 

3. Königl. ſtatiſtiſch - topographiſches Bureau 

(„Vierteljahresheft für Landesgeſchichte“) in 

Stuttgart. 

4. Königl. Haus- und Staatsarchiv. 
5. Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt- 

tembergiſches Urkundenbuch“).



Mitglieder-Verzeichnis 
des 

Thurgauniſchen Hiſtoriſchen Vereins, 

1909, 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 
Aufnahme in den Berein.) 

Komitee : 

1. Präſident: Dr. Iohannes Meyer in Frauenfeld, 13. Iuni 

1870. 

2. Aktuar: Dr. v. Greyerz, Th., Prof., Frauenfeld. 17. Auguſt 
1908. 

3. Quäſtor: Prof. Guſt. Büeler in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

4. Konſervator: Pfarrer Ulr. Biſ<off in Warth. 9. Okt. 1905. 
5. Dr. E. Hofmann, Negierungsrat, in Frauenfeld. 2. Iuni 1890. 

6. Fr. S<altegger, a. Pfarrer, in Frauenfeld. 2. JIuni 1889. 

7. Brodtbe>, Ad., Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

Ehrenmitglieder : 

Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in Züric) V. 16. März 1868. 
Dr. Höpli, Ulrih, Buchhändler, in Mailand. 1885. O 

w 

Mitglieder : 

10. Ammann, Adolf, zum Algiſſer, Frauenfeld. 13. Sept. 1907. 

11. Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Iuli 1896. 
12. Ammann, Aug. F., Hamburg. 1888. 

13. Äpli, A. O., Reg.-Rat, Frauenfeld. 6. Aug. 1907. 
14. Aus-der-Au, P., Bankverwalter, Weinfelden. 14. Okt. 1907. 
15. Bäc<ler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

16. Dr. Ba<Hmann, H. J., a. Bundesrichter, in Stettfurt. 22. Aug. 

1882. 

1. Sollten Unrichtigkeiten in Namen over Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen terſelben dem Verein3präſidenten mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche den Leſezirkel zu benutzen wünſchen, mögen ſich de3wegen an 

den Kurator, Hrn. Breitenmofer, Kanzleigehülfen auf vem Regierungsgebäude, wenden.
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. Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

. Dr. Beyerle, Karl, Rehtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900. 

. Dr. Bins wanger, Rob,, Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

. Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Zürich. 22. Auguſt 1882. 
. Böhi, Albert, Ständerat, in Bürglen. 1891. 

. Dr. Böhi, B., Fürſpre<, Kreuzlingen. 27. Auguſt 1907. 

. Bohnenbluſt, Karl, Pfarrer, Biſchofszell. 9. September 1907. 
. Bornhauſer, J., Gerichtspräſ., Weinfelden, 14. Oktober 1907. 

. Frl. Bra>, Hanna, Frauenfeld. 20. Januar 1910. 

. Brauhlin, Hermann, Fabrikbeſizer, Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Brugger, Emil, Seeſtraße, Konſtanz. 1891. 

. Brugger-Sc<hoop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 
. Brunner, A., Apotheker, in Dießenhofen. Anuguſt 1904. 

. Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

. Brüſ<weiler, Joh., Notar, in Sho<hersweil. Oktober 1899. 

. Bühi, Joſ., Profeſſor, in Frauenfeld. 7. September 1876. 
. Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

. Bürgi, Karl, S<loß Wolfsberg. 15. Juli 1901. 
. Bürgis, I. K., Notar, in Sulgen. 1893. 

. Dr. Buſer, Hans, Seminarlehrer, Kreuzlingen. Sept. 1909. 

. Dr. Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

. Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

. Dürſt, Georg, Pfarrer, Leutmerken. 10. September 1907, 

40. Eberle, J. J., z. Mühle, Rienbac<. 1. Januar 1909. 

. Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

. Frau Dr. Fehr, Aline, in Frauenfeld. Juni 1906. 

. Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 

. Fehr-Häberlin, Abr., in Mannenbah. 1891. 

. Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1873. 

. Fopp, J. P., Dekan, in Schönholzerswilien. 1863. 

. Forrer, C., Buhdrudereibeſizer, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

. Frl. Forſter, Lina, Dießenhofen. 14. Oktober 1907. 

. Freyenmuth, W.C., Steuerkommiſſär, Wellhauſen. 14. Auguſt. 
1907. 

Fuhs, Dan., Sekundariehrer, in Romanshorn. 1898. 

. Dr. Germann, Ad., Nat.-Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 

Geß, Karl, Hofbuchhändler, Konſtanz. 13. Dezember 1906. 

. Gimel-Näf, E., Arbon. Oktober 1908. 

. Gimpert, Heinrih, Märſtetten. 24. Auguſt 1907. 
5. Gnehm, Robert, Pfarrer, Neukir< a. Ih. 25. September 1907.
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56. Göpper-Rüttimann, W., Nußbaumen. 8. Nov. 1907. 
57. Graf, Ernſt, Pfarrer, Sitterdorf. 29. Auguſt 1907. 

58. Graf, Konxr., Pfarrer, in Mammern. 15. Oktober 1906. 

59. Gſell, Ulrid, Pfarrer, Ste>born. 27. September 1907. 
60. Guhl, Ed., Bezirksarzt, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

61. Guhl, Ulr., Präſident des Kir<henrates, in Frauenfeld. 26. Ok- 

tober 1864. 

62. Guhl, Ulr., Kaufmann, in Stekborn. 5. Oktober 1903. 
63. Gull, Ferd., Kaufmann, Winkelriedſtraße 60, in St. Gallen. 

3. Oktober 1887. 
64. Güttinger, Johann, Kaufmann, Weiningen. Mai 1907. 
65. Habisreutinger-Ottiker, A.G., Flawil. 17. Auguſt 1907. 

66. Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 
67. v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Stuttgart. 15. Juli 1901. 

68, Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

69. Haffter, Paul, Shloß Berg. 1899. 
70. Hagen, J. E., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 

71. Halter, A., Major, Grüne>. 13. Auguſt 1907. 

72. Haſenfraß, J., Bankdirektor, in Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 

73. Hausmann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Oktober 1895. 

74. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

75. Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

76. Heman, Richard, Pfarrer, Stettfurt. 10. Oktober 1907. 

77. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

78. Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. | 

79. Hohermuth, Auguſt, Gemeindeammann, in Riedt. 1893. 

80. Huber, Rud., Redakteur, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

81. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

82. Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

83. Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 
84. Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Zollikon. 1893. 

85. Frl. Kappeler, Hedwig, Frauenfeld. September 1910, 

86. Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egelshofen. 1898. 
87. Dr. Keller, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1904. 

88. Keller, Konrad, Pfarrer, in Arbon. 22. Auguſt 1892. 

89. Keller, R., Kantonsrat, Frauenfeld. 7. Sept. 1908. 
90. Keſſelring, Friedri<h, Oberſtleutenant, Bachtobel. 1886. 

91. Keſſelring, J., Notar, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

92. Keßler, A., Shulinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900. 
93. Kienle, I., Friedensrihter, SirnaM. 5. Auguſt 1907.



94. 
95. 

96. 

97. 

98. 

99. 

100. 

101. 

102. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 

121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 

127. 

128. 

129 
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Kling, Frz. Joſ., Pfarrer, in Aadorf. Mai 1907. 
Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Oktober 1887. 

Krähenmann, Karl, z. Linde, Wängi. 22. Auguſt 1907. 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 
Kreis, Seb., Poſthalter, in Ermatingen. 15. Oktober 1906, 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Direktor der Nationalbank, in Zürich. 22. Aug. 1882. 
Kurz, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Oktober 1902. 

Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 

P. Lautenſ<lager, Andreas, Propſt zu St. Gerold im 

Vorarlberg. 8. Oktober 1894. 

Leiner, Otto, Stadtrat, Konſtanz. Jan. 1902. 

Dr. Leiſi, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1908. 

Dr. Leumann, E., Univerſitäts-Prof., in Straßburg. 11. Juni 

1900. 

Dr. Leutenegger, Alb., Seminarlehrer, Kreuzlingen. 14. Aug. 

1909. 

Lötſ<Her, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Maud, Hafner, in Maßzzingen. 22. Auguſt 1882. 
Meier, Jakob, Pfarrer, in Frauenfeld. 1893. 

Meier, Karl, Friedensrichter, Hasli-Wigoltingen. 16. Aug. 1907. 

Meyer, Otto, Arhitekt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

Meyerhans, Auguſt, Fürſpre<, in Zürich. 1891. 
Michel, Alfred, Pfarrer, Märſtetten. 27. Juli 1896. 

Milz3, A., Lehrer, Frauenfeld. 13. September 1907. 

Moppert, O., Pfarrer, Frauenfeld. 8. Auguſt 1909. 

Müller, Frid., Buchdruereibeſizer, in Frauenfeld. 1902. 

Nagel, Fr. Xav., Kaplan, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 

Nägeli, A., Kaufmann, in Berlingen. 15. Oktober 1906. 

Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Alfr., Major, in Kurzdorf. 15. Oktober 1906. 

Nüßle, Joſef, Pfarrer, Klingenzell. Mai 1907. 

Piſ<<l, C., Apotheker, in Ste&born. 15. Juli 1901. 

v. Planta, Gutsbeſizer, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

v. Rade>, Fr., Freiherr, Dezeln, Amt Waldshut. 15. Zuli 1901. 

Ramſperger, Edw., Obergerichtspräſident, in Frauenfeld. 
22. Auguſt 1882. 

Reiner, W., Pfarrer, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 

Ringold, C., z. Mühle, Maßingen. 5. Auguſt 1907. 

Dr. Roder, Chr., Hofrat, in Überlingen. 15. Oktober 1906.
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130. 

131. 

132. 

133. 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 

139. 

140. 

141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 

160. 

161. 

162. 

163. 

164, 

165. 

166. 

Mitglieder-Verzeichnis 

R5[ſ<, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Rupper, Ferdinand, Pfarrer, Üßlingen. Mai 1907. 
Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Grhzgl. Kammerherr und 

Landesgerichts-Direktor in Konſtanz. 8. Oktober 1884. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Max, Frauenfeld. 1907. 

Saurer, Ad., Maſcinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

Saurer, Hippolyte, Arbon. Oktober 1908. 

S<haltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 

Frau Shellenberg-Debrunner, H., Ermatingen. 12. Sep- 
tember 1907. 

Dr. S<herb, Albert, Arzt, in BiſhHofszell. 1908. 

Sherrer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 

SHherrer-Züllig, Romanshorn. 24. Auguſt 1907. 

Sdcilling, A., Pfarrer, Dußnang. Mai 1907. 

S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 

Schiltkneht, J., Lehrer, in Romanshorn. 9. Okt. 1889. 

Sc<hlatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

S<hmid, Eugen, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1885. 

Mſgn. Dr. Shmid, Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

S <hmid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Okt. 1904. 

S<Hmid, Hs., Redakteur, in Frauenfeld. Auguſt 1908. 

S<hmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

Dr. S<hneller, Hrm., Staatsſhreiber, Frauenfeld. Sept. 1910. 

Dr. Shönenberger-Kaufmann, Arzt, Tobel. 8. Aug. 1907. 

Dr. Schultheß, Otto, Univerſitätsprofeſſor, Bern. 1888. 

Sd<uſter, Ed., Seminardirektor, Kreuzlingen. 1885. 

S<hwarz, Rudolf, Pfarrer, in Baſadingen. 20. Januar 1910. 
Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 18399. 

Stäuber, Emil, Sek.-Lehrer, Wängi. September 1910. 

Steger, Walter, Pfarrer, Affeltrangen. 30. Sept. 19097. 

Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

Straub-Kappeler, Amrisweil. 17. Auguſt 1907. 

Stred&Xeiſen, Konrad, Arzt, in Romans5horn. 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alf., Nat.-Rat, in SirnaH. 22. Aug. 1882. 

Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſchofszell. 1895. 

Thalmann, I.H., in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

v. Tippelskir<, Schloß Salenſtein. 15. Oktober 1906.
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Traber, J., Pfarrer, Bichelſee. 8. Augujt 1907. 

Dr. Ullmann, Oskar, Arzt, in Mammern. November 1903. 

Ulmer, Ad., Statthalter, in Ste&born. 5. Oktober 1903. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1904. 

Villiger, I. P., Pfarrer, Baſadingen. 6. Auguſt 1907. 

Vogler, Robert, Kaſſier. Frauenfeld. 4. Auguſt 1907. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Auguſt 1882. 

Vogt-Gut, H., Arbon. Oktober 1908. 

Vogt-Wütherih, H., Arbon. Oktober 1908. 

Dr. Walder, Herm., Bezirksarzt, Wängi. 28. Auguſt 1907. 

Wälli, I. J., Pfarrer, in Kurzdorf. April 1899. 
Dr. Wegeli, R., Direktor des Kant. hiſtoriſchen Muſeums in 

Bern. 3. November 1899. . 

Wegelin, U., 3. Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Wehrlin, Ed., Friedenzrichter, in Biſ<hofszell. 27, Juli 1896. 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Wiedenkeller, Jul., Zivilſtandsbeamter, Arbon. Okt. 1908. 

Wigert, Rudolf, Pfarr-Reſignat, in Riedenburg bei Bregenz. 

9. Juni 1890. 
Wild, Aug., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 

Wiprächtiger, Leonz, Pfarrer, Arbon. 10. Sept. 1907. 

Wüger, Em., Kantonsrat, Hüttweilen. 5. Aug. 1907.
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= 
Jahresverſammlungen des Vereins. 

Monat Tag 

1859 

1860 

1860 

1861 

1861 

1862 

1862 

1863 

1863 

1864 

- 1864 

. 1865 

. 1865 

. 1866 

. 1866 

. 1867 

. 1867 

. 1868 

. 1868 

. 1869 

. 1869 

. 1870 

. 1871 

. 1872 

25. 

. 1873 

. 1874 

. 1874 

. 1875 

. 1876 

. 1877 

. 1878 

. 1879 

1872 

XI 

e 

3 Frauenfeld 

27 „ 

22 „ 

11 „ 
21 " 

3 -" 

3 Märſtetten 

2 Frauenfeld 

10 Kreuzlingen 

14 Frauenſfeld 

26 Weinfelden 

20 Frauenfeld 

18 Hagenweil 

4 Frauenfeld 

24 Sonnenberg 

28 Frauenfeld 
10 Altenklingen 

16 Frauenfeld 

5 Weinfelden 

18 Gottlieben 

28 Arbon 

13 Ittingen 

28 Ste&born 

19 Pfyn 
30 Kreuzlingen 

10 Frauenfeld 

9 Weinfelden 
22 Biſchofszell 

21 Frauenfeld 

7 Burg b. Stein 

10 Dießenhofen 

14 Ermatingen 

4 Frauenfeld 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

5. 1899 

. 1900 

. 1901 

.- 1902 

. 1903 

. 1904 

- 1905 

. 1906 

.- 1907 

. 1908 

. 1909 

.- 1910 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

Monat Tag 

X 

VI 

VII 

VII 

X 

VI 

X 

IX 

22 Weinfelden 

17 Tobel 

21 Hüttweilen 

22 Kreuzlingen 

17 Biſchofszell 

9 Romanshorn 

22 Ermatingen 

6 Frauenfeld 

3 Fiſhingen 

23 Weinfelden 

16 Dießenhofen 

2 Kreuzlingen 

20 Mannenbach 

22 Märſtetten 

21 Sulgen 
8 Tägerweilen 

7 Sonnenberg 

27 Biſchofszell 

12 Neukir< i. E. 

13 Kreuzlingen 

24 Romanshorn 

9 Amrisweil 

26 Müllheim 

15 Ermatingen 

13 Sulgen 

5 Ste>born 

6 Dießenhofen 
9 Frauenfeld 

15 Ermatingen 

14 Weinfelden 
5 Arbon 

7 Kreuzlingen 

3 Tägerweilen


